
  
    
  


  
    


    AUSSERDEM BEI PANINI ERHÄLTLICH


    Star Wars: CORUSCANT NIGHTS Band 1– Im Zwielicht


    Michael Reaves– ISBN 978-3-8332-2906-0


    Star Wars: CORUSCANT NIGHTS Band 2– Straße der Schatten


    Michael Reaves– ISBN 978-3-8332-2983-1


    Star Wars: CORUSCANT NIGHTS Band 3– Schablonen der Macht


    Michael Reaves– ISBN 978-3-8332-2984-8


    William Shakespeares Star Wars: Fürwahr eine neue Hoffnung


    Ian Doescher– ISBN 978-3-8332-2866-7


    William Shakespeares Star Wars: Das Imperium schlägt zurück


    Ian Doescher– ISBN 978-3-8332-3017-2


    Star Wars: GALXIES– Aus den Trümmern Dantooines


    Voronica Whitney-Robinson– ISBN 978-3-8332-2907-7


    Star Wars: THE OLD REPUBLIC– Eine unheilvolle Allianz


    Sean Williams– ISBN 978-3-8332-2036-4


    Star Wars: THE OLD REPUBLIC– Betrogen


    Paul S. Kemp– ISBN 978-3-8332-2249-8


    Star Wars: THE OLD REPUBLIC– Revan


    Drew Karpyshyn– ISBN 978-3-8332-2373-0


    Star Wars: THE OLD REPUBLIC– Vernichtung


    Drew Karpyshyn– ISBN 978-3-8332-2608-3


    Star Wars: IMPERIAL COMMANDO Band 1– Die 501.


    Karen Traviss– ISBN 978-3-8332-1935-1


    Star Wars: REPUBLIC COMMANDO Band 1– Feindkontakt


    Karen Traviss– ISBN 978-3-8332-1199-7


    Star Wars: REPUBLIC COMMANDO Band 2– Triple Zero


    Karen Traviss– ISBN 978-3-8332-1366-3


    Star Wars: REPUBLIC COMMANDO Band 3– True Colors


    Karen Traviss– ISBN 978-3-8332-1653-4


    Star Wars: REPUBLIC COMMANDO Band 4– Order 66


    Karen Traviss– ISBN 978-3-8332-1735-7


    Nähere Infos und weitere Bände unter:


    www.paninicomics.de

  


  
    


    


    
      [image: RL_ACW-IA-26442_rev_grey.psd]


      

    


    SHADOW GAMES


    IM SCHATTEN


    Von Michael Reaves


    und Maya Kaathryn Bohnhoff


    Ins Deutsche übertragen von


    Tobias Toneguzzo & Andreas Kasprzak


    
      [image: VL_Paninibooks_logo_neu.tif]


      

    

  


  
    


    


    Bibliografische Information der Deutschen Nationalbibliothek
Die Deutsche Nationalbibliothek verzeichnet diese Publikation in der Deutschen Nationalbibliografie; detaillierte bibliografische Daten sind im Internet über http://dnb.d-nb.de abrufbar.


    Titel der Amerikanischen Originalausgabe: „Star Wars: Shadow Games“ by Michael Reaves, A Del Rey ® Book, published by The Random House Publishing Group.


    © 2015 Lucasfilm Ltd. & TM.


    Deutsche Ausgabe 2015 by Panini Verlags GmbH, Rotebühlstraße 87,


    70178 Stuttgart. Alle Rechte vorbehalten.


    Geschäftsführer: Hermann Paul


    Head of Editorial: Jo Löffler


    Head of Marketing: Holger Wiest (email: marketing@panini.de)


    Presse & PR: Steffen Volkmer


    Übersetzung: Andreas Kasprzak


    Lektorat: Thomas Gießl für Grinning Cat Productions


    Umschlaggestaltung: tab indivisuell, Stuttgart


    Satz und E-Book: Greiner & Reichel, Köln


    YDSWSG001E


    ISBN 978-3-8332-3190-2


    Gedruckte Ausgabe: ISBN 978-3-8332-3158-2


    Findet uns im Netz:


    www.paninicomics.de


    [image: 138408.jpg]


    PaniniComicsDE

  


  
    


    


    Für Gerry Conway


    – MR


    Für Stan Schmidt,

    der meine allererste Science-Fiction-Geschichte

    gekauft hat.


    – MKB

  


  
    


    DRAMATIS PERSONAE


    Arno D’Vox; Kommandant der Bannistar-Station (Mensch)


    Arruna Var; Javul Charns Ingenieurin (Twi’lek)


    Bran Finnick; Erster Offizier der Novaherz (Mensch)


    Dash Rendar; Schmuggler (Mensch)


    Eaden Vrill; Schmuggler (Nautolaner)


    Edge; Attentäter (Anomid)


    Han Solo; Captain des Millennium Falken (Mensch)


    Hityamun „Hitch“ Kris, Vigo der Schwarzen Sonne (Mensch)


    Javul Charn; Holo-Berühmtheit (Mensch)


    Kendara „Stachel“ Farlion; Javul Charns Tourmanagerin (Mensch)


    Leebo; Reparaturdroide (Droide)


    Nik; Assistent des Frachtmeisters (Sullustaner)


    Oto; Servicedroide (Droide)


    Red Rishyk; Sicherheitschef der Bannistar-Station (Mensch)


    Serdor Marrak; Captain der Novaherz (Zabrak)


    Tereez Dza’lar; Javul Charns Kostümdesignerin (Bothanerin)


    Yanus Melikan; Javul Charns Frachtmeister (Mensch)

  


  
    


    


    Es war einmal vor langer Zeit, in einer weit,
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    1. Kapitel


    „Heute ist der Tag, Eaden. Der Tag, an dem wir Solo übertrumpfen.“


    Dash Rendar lehnte sich im Pilotensessel der Vorreiter zurück, das Gefühl der Zufriedenheit war so stark, dass er es beinahe mit Händen greifen konnte. Es war ein gutes Gefühl– fast schon kribbelig–, und er war sicher, dass er es jedes Mal wieder erleben würde, wenn er damit prahlte, wie schnell er den Kessel-Flug beendet hatte. Immerhin war er bekannt als der ultimative Test für das Geschick eines Piloten… und für seine Risikobereitschaft. Jedes Mal, wenn man diesen Flug machte, setzte man seine Fracht, sein Leben und seinen Ruf aufs Spiel, aber man brachte die Ladung auch schneller ans Ziel, als jeder vorsichtigere Pilot es vermochte, und man konnte mit hoch erhobener Nase in jeden Raumhafen stolzieren. Je kürzer der Flug, desto höher die Nase.


    „Überheblichkeit“, sagte Eaden Vrill, den feuchten Blick seiner dunklen Augen auf das Taktikdisplay gerichtet. Seine Stimme war ein leises Grollen, besser geeignet für Kommunikation unter Wasser als in der Luft, und man musste sich erst an die harten Reibe- und Zischlaute gewöhnen, um seine Version von Basic zu verstehen. Dash hatte sich daran gewöhnt; er und der Nautolaner waren schon seit geraumer Zeit Partner.


    „Zuversicht“, konterte er, ungehalten, dass seine feierliche Träumerei unterbrochen wurde. „Der Falke hat nicht halb so viel zu bieten wie die Vorreiter.“ Soweit es ihn betraf, war Solos Schiff im Vergleich zu seinem stark modifizierten YT-2400 ein flügellahmer Frachtkahn.


    Eaden warf ihm einen Blick zu. „Du verwechselst Besitzerstolz mit persönlicher Leistung. Du bist nicht das Schiff, und du hast es auch nicht gebaut. Seine Geschwindigkeit ist das Verdienst von…“


    „Das Verdienst meiner fachkundigen Verbesserungen.“


    „Ich fürchte, da muss ich widersprechen“, entgegnete der Nautolaner. „Die Verbesserungen sind das Resultat von Reparaturen, die LE-BO2D9 durchgeführt hat. Und der Rest ist ohne jeden Zweifel auf meine überlegenen Navigationsfähigkeiten zurückzuführen.“


    Rendar musterte seinen Navigator. „Wer nimmt sich hier zu wichtig, hm? Überheblichkeit am…“


    „Das würde voraussetzen, dass ich prahle. Tue ich aber nicht. Du kannst mich gern korrigieren, falls ich deinen farbenfrohen Jargon missverstanden habe, aber jetzt muss ich mich erst mal konzentrieren.“ Er zögerte, dann schob er nach: „Wir betreten die Grube.“


    Das war wirklich Grund genug, sich zu konzentrieren, wie Rendar wusste. Er schob sich auf seinem Sessel nach vorne und drückte dabei den Kommknopf auf der Pilotenkonsole. „He, Leebo, wir fliegen in die Grube.“


    „Wenn Sie wüssten, wie aufregend ich das finde.“ Der Reparaturdroide antwortete mit der sarkastischen Stimme seines vorigen Besitzers: Kood Gareeda, ein Bühnenkomiker, der ununterbrochen entlang des Outer Rims tourte. Dash kannte seine Show, darum wusste er, dass Kood gut daran tat, nie länger an einem Ort zu bleiben.


    „Tja, jetzt weiß ich’s wohl“, erwiderte er.


    „Versuchen Sie bitte, das Schiff nicht schon wieder zu beschädigen“, schob Leebo nach. „Und zwingen Sie mich bitte nicht noch einmal, auf etwas zu schießen.“


    „Ich werde mein Bestes tun.“ Rendar legte die Finger um den Steuerbügel und deaktivierte den Autopiloten. „Kurs?“, blaffte er Vrill an.


    Der nautolanische Navigator tippte die Kurskoordinaten in den Navicomputer ein, woraufhin sie als heller, safrangelber Bogen auf dem Taktikdisplay vor Dash erschienen. Der Pilot runzelte die Stirn, als er die Linie betrachtete. „He, das hier ist kein gemütlicher Urlaubsausflug.“


    „Bezieht sich das auf unseren Kurs?“


    Rendar seufzte und deutete auf den Monitor des Navicomputers. „Sieh, dir die Linie an. Sieht die für dich rot aus?“


    Eaden sah genau hin. „Sie ist nicht rot.“


    „Weil du einen sicheren Kurs eingegeben hast.“


    „Und warum ist das ein Problem?“


    „Weil wir Solos Zeit nicht schlagen werden, wenn wir eine sichere Route nehmen.“


    Eaden Vrill blinzelte mit seinen großen kastanienbraunen Augen, und zwei seiner vierzehn tentakelartigen Kopfauswüchse zuckten, als ihre Spitzen sich in Rendars Richtung streckten. „Möchtest du, dass ich einen neuen Kurs berechne?“


    „Was ich möchte, ist Solos angeblichen Rekord zu brechen.“


    „Ich wollte nur vorsichtig sein. Wir haben eine wertvolle Fracht an Bord, die erst noch bezahlt werden muss.“


    „Nur ein weiterer Grund, sie schnell ans Ziel zu bringen“, beharrte Dash, dann gestikulierte er in Richtung des Monitors. „Lösch diesen Kurs, ja? Wir müssen genauso dicht am Schlund vorbei wie Han. Oder noch dichter, falls es geht.“


    Eadens missbilligendes Brummen war so tief, dass man es kaum hören konnte, während seine flinken Finger über die Konsole huschten. Erneut legte sich ein Lichtbogen über das Taktikdisplay, aber diesmal war er deutlich flacher, und dort, wo er nahe am Schlund entlang verlief, verdunkelte sich seine Farbe erst von Gelb zu Orange und dann zu einem zufriedenstellenden Karmesinrot.


    „Bedenke bitte“, mahnte Vrill, „dass nichts in der Galaxis wirklich statisch ist. Orbitalbahnen von Sternen, Systeme…“


    „Sind im Kontext menschlicher und menschenähnlicher Lebensspannen alle vernachlässigbar. Wäre ich ein Cephaloner, würde ich mir vielleicht Sorgen machen. Aber so…“ Dash bewegte die Hand um den Steuerbügel, lenkte die Vorreiter an den flammenden Bogen heran und aktivierte den Hyperantrieb.


    Es war nur ein Mikrosprung, der sie in die Nähe der Grube bringen würde. Im Hyperraum an ihrem Rand entlangzufliegen, war so gut wie unmöglich. Zum einen konnte einen das Gravitationsfeld selbst dann in Sekundenschnelle in den Normalraum zurückreißen, wenn man die Sicherheitseinstellungen zurückschraubte– was Dash selbstverständlich getan hatte. Hinzu kam die brutale Strahlung aus dem Nebul rings um das Asteroidenfeld, die mit den Instrumenten spielte. Nein, Rendar wusste, dass man diesen Flug nur mit einem festgelegten Sublicht-Kurs überlebte. Wich man in die eine Richtung von diesem Kurs ab, streifte man wahrscheinlich einen umherirrenden Asteroiden; und ein Schwenk in die andere Richtung brachte einen in das Gravitationsfeld des Schlundes, einer Gruppe von schwarzen Löchern, die den Raum in diesem Bereich verzerrten. Wer diesen Singularitäten zu nahe kam, der musste mit allerlei Unannehmlichkeiten rechnen– zum Beispiel, dass einem die alles zerfetzenden Kräfte, die dort wirkten, jedes Atom bis ins Unendliche lang ziehen würden.


    Er zählte gerade den Countdown bis zum Ende des Sprungs mit, da erbebte die Vorreiter unvermittelt, und die Vibration wanderte durch seine Hände in seine Arme. Dash zog die Brauen zusammen. Irgendetwas stimmte nicht. Als er den Mund öffnete, um Eaden darauf aufmerksam zu machen, bäumte sich das Schiff wie ein störrisches Tauntaun auf und fiel aus dem Hyperraum zurück.


    „Was zum…“


    „Oh, Mutter des Chaos!“, dröhnte Leebos Quäken aus dem Komm, begleitet von einem Schwall statischen Rauschens. „Wir werden angegriffen!“


    „Angegriffen von wem?“ Rendar blickte panisch zum Taktikdisplay hoch. Das ergab alles keinen Sinn. Sie waren viel zu weit vom Gravitationsfeld entfernt…


    „Imperiale! Ein Kreuzer nähert sich achtern– Interceptor-Klasse!“


    Dash fluchte in drei Sprachen und fügte mehrere Wookiee-Heullaute in Shyriiwook hinzu. Die Abfangkreuzer des Imperiums hatten Gravitationsgeneratoren– vier Stück–, die kleinere Schiffe geradewegs aus dem Hyperraum saugen oder sie an der Flucht in denselbigen hindern konnten, indem sie ein falsches Gravitationsfeld vortäuschten. Sie waren geradewegs in eine Falle geflogen– die vermutlich ganz bewusst hier, am Ausgangspunkt des Kessel-Fluges, gestellt worden war, um Schmuggler zu schnappen.


    Die Vorreiter legte sich vehement auf die Backbordseite, und Leebo stieß ein schrilles, metallisches Quietschen aus.


    Nun ergab das Bild auf dem Taktikdisplay endlich einen Sinn für Dash: Die Vorreiter war so dicht bei der Grube in den Normalraum zurückgekehrt, dass er nur die Lippen spitzen musste, um das Asteroidenfeld zu küssen. Hätte das Gravitationsfeld des Kreuzers sie nur ein paar Sekunden früher erwischt, hätten sie vermutlich etwas getroffen, das groß genug war, um das Schiff zu beschädigen. Ernsthaft zu beschädigen.


    Er verscheuchte den Gedanken und konzentrierte sich auf den Bildschirm. Ein Planetoid von der Form eines Eies und der Größe eines altmodischen Generationenschiffes bewegte sich mehrere Hundert Kilometer entfernt auf ihrer Backbordseite durch den Strom kleinerer Asteroiden, wobei er sich träge um die eigene Längsachse drehte. Es dauerte nur einen Sekundenbruchteil, dann hatte Dash seine Entscheidung getroffen. Sie würden sich hinter diesem Planetoiden verstecken und ihn benutzen, um während der Flucht ihre Flanke zu schützen.


    Energisch riss er den Steuerbügel nach Backbord und die Schubregler des Ionenantriebs nach vorn, woraufhin die Vorreiter dem eiförmigen Asteroiden entgegensprang, ihre Nase leicht nach unten geneigt, bereit, unter dem gewaltigen Felsbrocken hindurchzutauchen.


    Sie waren bereits so nahe, dass die vorgewölbten Flanken des Planetoiden das Cockpitfenster völlig ausfüllten, da gab der Annäherungssensor plötzlich ein durchdringendes Ping von sich, und Eaden setzte sich kerzengerade in seinem Sessel auf. „Ziel direkt voraus!“


    „Und hoch!“, kreischte Leebo durch das Interkomm. Ein Gewitter von Laserfeuer brach aus den Kanonen der Vorreiter hervor, auf den oberen Horizont des Planetoiden zu. Dash blickte nach oben, und sein Blut gefror zu Eis. Über dem nahen Rand des großen grauen Eies ragte der Bug eines leichten imperialen Kreuzers hervor, seine Geschütze rot glühend. Leebos Salve war harmlos an den starken Schilden des Schiffes abgeprallt.


    Rendar riss den Steuerbügel nach vorne, und das Schiff stürzte sich fast senkrecht und immer schneller werdend an der Wand des Planetoiden entlang in die Tiefe. Eine Kanonade aus Laserfeuer von dem imperialen Kreuzer zischte hinter ihnen her.


    „Was tun Sie da?“, kreischte Leebo.


    „Ich beweise, dass Größe nicht alles ist!“


    Dash beschleunigte weiter, fütterte die Vorreiter mit noch mehr Energie, als sie unter der Längsachse des Riesenasteroiden hindurchschossen und auf der anderen Seite wieder nach oben stiegen. Der Kreuzer war mindestens fünfmal so groß wie ihr Schiff, dafür waren sie mindestens fünfmal so wendig. Bevor der Captain erkannte, was sie vorhatten, und das Schiff wenden konnte, um eine neue Feuerposition zu finden, wären sie schon längst verschwunden.


    Hoffte Dash zumindest.


    Die Vorreiter beschrieb einen perfekten Halbkreis in der Leere des Alls, wobei ihnen die Pressorfelder im Vakuum die nötige Manövrierfähigkeit verschafften. Der Frachtraumer schoss an der Rückseite des Planetoiden nach oben, dann raste er hinter dem imperialen Schiff vorbei und weiter auf den Schlund zu.


    „Ich brauche eine schnelle Kurskorrektur“, wandte er sich an seinen Navigator, dann opferte er eine wertvolle Sekunde, um auf den Schirm mit den Bildern der Heckkamera zu blicken. Wie erhofft hatte der imperiale Captain ihr Manöver als Fluchtversuch gedeutet, und nun wendete der Kreuzer, um sie in die Grube zu verfolgen, während sie selbst bereits in die entgegengesetzte Richtung davonrasten, der Ansammlung schwarzer Löcher entgegen.


    „Manchmal glaube ich, du hast wirklich den Verstand verloren“, sagte Vrill, und die Schwimmhäute zwischen seinen Fingern spannten sich, als er die Instrumente bediente. „Ich nehme an, du möchtest einen Kurs, auf dem uns die Imperialen nicht folgen werden.“


    „Sie werden denken, ich ziehe den Tod einer Gefangennahme vor.“


    Der Nautolaner blickte aus den Augenwinkeln zu ihm herüber. „Da sind sie nicht die Einzigen.“


    „Ha, ha. Wie weit bis zum Rand des Schlundes?“


    „Zwei Komma drei Lichtstunden, schnell näher kommend.“


    Dashs Blick wanderte hoch zum Taktikdisplay, wo die diffusen Ränder des Gravitationsfeldes als breite, in blassem Orange glühende Linien angezeigt wurden. Falls sie aus der Reichweite des Kreuzers entkamen, im richtigen Moment in den Hyperraum sprangen und dabei im perfekten Winkel dem Schlund entgegenstürzten, dann könnten sie mit Glück– mehr Glück, als irgendjemand erwarten sollte– die Lichtgeschwindigkeit nutzen, um am Außenbereich der Singularitäten entlangzuspringen, wie ein Stein, der über einen See hüpft. Zumindest theoretisch. Sofern die Gravitationswellen der kollabierten Masse in den schwarzen Löchern die Navigation nicht unmöglich machten oder sie wieder aus dem Hyperraum zogen. Und sofern sie einen sicheren Kurs durch die komplexen Orbitalarabesken der Singularitäten finden konnten. Und falls sie sich weit genug von den Gravitationsgeneratoren der Imperialen lösen konnten, um den Sprung überhaupt durchzuführen.


    Genau diese Risiken zählte Eaden nun mit nervenzehrender Ruhe auf, und Leebo kreischte über die Bordsprechanlage immer wieder hysterisch dazwischen, bis Dash beide mit scharfem Ton zum Schweigen brachte.


    „Sosehr ich es hasse, einen Konkurrenten zu zitieren“, rief er. „Denkt daran, was Han in solchen Situationen zu sagen pflegt.“


    „Erleuchte mich“, erwiderte Vrill. Dash fragte sich, wie ein amphibischer Humanoid zu einem so trockenen Tonfall in der Lage sein konnte.


    „Sagt mir nicht, wie meine Chancen stehen.“


    Der Navigationscomputer piepte, und er gab volle Kraft auf die Ionenantriebe.

  


  
    


    2. Kapitel


    Ich liebe Deine show Und werde sie mir BaldmöglIchST wieder anSehen. Dein letztes kOnzert war unGlaUblich, und der nächsTe WIrd sichEr ein noch TOllerer AuftriTt– ein fan bis in den Tod.


    Javul Charn studierte die Holo-Nachricht, die in der Luft vor ihrem Gesicht schwebte. Oberflächlich betrachtet sah sie aus wie all die anderen Fanbriefe, die sie über das HoloNetz erhielt, aber ihr Instinkt sagte ihr, dass dies hier überhaupt kein Fanbrief war, sondern eine Drohung.


    Sie las die Nachricht ein zweites Mal, wobei sie mit der Fingerspitze auf die eigentümlich groß geschriebenen Buchstaben tippte und sie in eine neue Zeile zog. Wie hatte Kendara Farlion, ihre Tourmanagerin und persönliche Schwarzseherin, das nur übersehen können? Dara war daran gewöhnt, skurrile Holo-Post zu bekommen, aber Skurrilität folgte normalerweise einem gewissen Muster.


    Das hier war kein Muster.


    Javul starrte die Worte an, zu denen sich die groß geschriebenen Buchstaben zusammenfügten: Du bist so gut wie tot.


    Und warum ein Fan bis in den Tod? Hatte es damit eine besondere Bewandtnis? War es vielleicht ein Hinweis?


    Zudem war in der Nachricht die Rede von ihrem nächsten Konzert– was natürlich nicht bedeutete, dass nicht vorher schon etwas geschehen könnte. Das nächste Konzert fand in etwas über einer Woche auf Rodia statt, und es stellte den Auftakt einer Tournee dar, die bis zu den Kernwelten führte, bevor sie auf Alderaan endete.


    Panik stieg in Javuls Brust auf, und mit einem Mal fühlte sie sich schrecklich allein. Hinter der Tür ihrer luxuriösen Kabine auf der Novaherz, ihrer gleichsam luxuriösen Privatyacht– benannt nach ihrem ersten Holo-Album, das mehr als zehn Milliarden Einheiten verkauft hatte–, gingen ihre Entourage und die Mannschaft den zahllosen alltäglichen Aufgaben nach, die nötig waren, damit der schier endlose Zyklus aus Live-Konzerten, Holo-Übertragungen, persönlichen Auftritten und Reisen reibungslos ablaufen konnte. Und doch hatte es jemand geschafft, den Schutzkreis um ihre Person zu durchbrechen– und auch noch hier, in ihrer persönlichen Zuflucht.


    Ein schlanker Arm von der Farbe polierter Bronze schob sich von hinten über ihre Schulter, und ein ausgestreckter Zeigefinger bohrte sich in die Drohung, die noch immer in der Luft hing. „Höllen des Chaos, JC! Was bei den Sonnen ist das?“


    Javul zuckte so heftig zusammen, dass sie beinahe auf das teppichbedeckte Deck gefallen wäre. „Fierfek, Dara! Kannst du nicht irgendein Geräusch machen, wenn du einen Raum betrittst? Trag eine verfluchte Glocke oder irgendwas!“ Sie wischte die Nachricht fort und drehte sich auf ihrem Stuhl herum, wo sie der bestürzte Ausdruck auf dem Gesicht der anderen Frau erwartete.


    „Seit wann muss ich mich anmelden, wenn ich dein Büro betrete? Und, he– achte auf deine Wortwahl! Wenn dir so was vor einer Holo-Kamera rausrutscht, ist dein Name von hier bis zum Outer Rim ruiniert.“


    Javul hob hilflos die Hände. „Tut mir leid, aber du hast mich verfl…“ Sie schluckte. „Du hast mich erschreckt.“


    „Das überrascht mich nicht. Von wem stammt diese Nachricht?“


    „Welche Nachricht?“, fragte Javul unschuldig.


    „Zu spät. Ich hab’s gelesen. Du bist so gut wie tot. Was soll das? Das habe ich nicht in deiner Post gesehen.“


    „Es war Teil einer längeren Nachricht. Die groß geschriebenen Buchstaben ergaben diese… Botschaft.“


    „Wohl eher eine Drohung“, brummte Dara.


    Javul biss sich auf die Unterlippe, unwillig zuzugeben, dass sie zu demselben Schluss gelangt war. „Ich weiß nicht, ob Drohung der richtige…“


    „JC, Schätzchen, vertrau mir, das ist eine Drohung.“ Kendaras dunkelviolette Augen waren geweitet. „Jemand stellt dir nach. Wir wissen nur nicht, wie ernst er oder sie es meint.“


    Jemand hatte es auf sie abgesehen. Nun, da die Worte ausgesprochen waren, war die Bedrohung plötzlich real. Ganz ruhig. Tief durchatmen.


    „Sieht so aus“, murmelte sie. „Und das… das ist nicht die erste Nachricht, die ich bekommen habe. Da war eine bei der Fanpost nach dem letzten Konzert. Außerdem, weißt du noch, die schwarzen Feuerlilien?“


    „Ob ich es noch weiß? Natürlich weiß ich es noch. Und das… war kein Kompliment?“


    Javul schüttelte den Kopf, und ihre Gedanken kehrten zu dem Regen aus glänzenden, schwarzen, stark duftenden Blütenblättern zurück, der sich über sie und ihr Gefolge ergossen hatte, als sie nach einem Auftritt im Imperialen Zentrum die Einstiegsrampe der Yacht hochgestiegen waren. „Ich glaube, das war auch eine Warnung. Er wollte mich wissen lassen, dass er mühelos an mich herankommt, wenn er nur will.“


    „Er?“


    „Nur eine Vermutung; die Nachrichten sind anonym.“


    „Ich verstehe. Dann war dieses ganze Gerede von wegen kultureller Relevanz und davon, dass die Elom schwarze Lilien über alles lieben…“


    „Ja, das hab ich erfunden. Ich wollte nicht, dass du und die anderen… dass ihr davon erfahrt.“


    Kendara stemmte die Hände in die Hüften, und eine grellorange Haarsträhne fiel ihr in die Stirn, als sie wütend zu Javul hinabblickte. „Schon klar. Wir sollten also nicht wissen, dass dein Leben in Gefahr ist. Das war wirklich– wie heißt das Wort doch gleich? Ach ja: dumm! Ich bin deine Tourmanagerin, und das da draußen, das ist deine Entourage. Wir sind alle hier, um dir zu helfen.


    Ich kann es einfach nicht glauben, dass du mir das verschwiegen hast. Ich meine, schließlich bin ich nicht nur deine Tourmanagerin, sondern auch deine beste Freundin. Ich habe dir Schwierigkeiten vom Hals gehalten, seit wir kleine Kinder waren. Muss ich dich wirklich daran erinnern, wie weit manche Leute gehen, wenn sie von etwas, von jemandem besessen sind? Hast du deine sogenannten Abenteuer auf Tatooine etwa schon vergessen? Dieser Zabrak-Pilot, der dachte, du würdest die perfekte Ehefrau abgeben– der dich Chalmun abkaufen und zu seiner privaten Haus-Chanteuse machen wollte? Oder die Sturmtruppen, die…“


    Javul hob die Hände, um die verbale Kanonade zu unterbrechen. „Du hast recht. Natürlich hast du recht. Ich hätte schon vorher etwas sagen sollen. Aber… nun, zuerst dachte ich, es wäre nur ein Fan, der es ein wenig übertreibt, und dann… ich weiß auch nicht. Ich schätze, ich dachte, falls der Kerl auf Coruscant lebt– im Imperialen Zentrum, meine ich–, wäre vielleicht alles vorbei, nachdem wir den Planeten verlassen hatten…“


    „Tja, es sieht aus, als würde er ebenfalls auf Tour gehen.“


    Die brutale Wahrheit dieser Aussage schnürte Javul die Kehle zu. Sie presste die Hände in ihrem Schoß zusammen und spreizte die Finger, sodass die Regenbogensteine, die in jeden Nagel eingesetzt waren, blitzten und glitzerten. „Jetzt weißt du es jedenfalls. Irgendwelche Vorschläge, was wir tun sollten?“


    Kendara legte den Kopf schräg, um nachzudenken, dann sagte sie: „Zwei Dinge. Erstens: Wir teilen uns in zwei Reisegruppen auf. Und zweitens: Wir heuern Leibwächter für dich an.“


    „Mit dem Aufteilen bin ich einverstanden. Aber Leibwächter…“


    „Oh doch! Grimmige, lasertragende, einschüchternde Leibwächter.“


    Javul schüttelte den Kopf. „Ich weiß nicht, Dara. Es ist auch so schon schwer genug, während einer Tournee halbwegs unbemerkt zu reisen, und wenn wir eine Sicherheitsagentur anheuern, wird die Gruppe nur noch größer, wir haben noch mehr Gepäck… und es wird noch leichter, unserer Spur zu folgen.“


    „Ich hatte auch nicht daran gedacht, eine Sicherheitsagentur anzuheuern.“


    „Wie willst du sonst an diese grimmigen, lasertragenden… Gestalten kommen?“


    Ein Lächeln krümmte Kendara Farlions Lippen, und ihre weißen, gleichmäßigen Zähne wurden sichtbar. „Ich hätte nie gedacht, dass ich mal so was sagen würde, aber es hat seine Vorteile, wenn man aus Mos Eisley stammt. Ich weiß genau, wo wir die passenden Gestalten finden.“

  


  
    


    3. Kapitel


    Leebo war nicht begeistert von der Idee, so nahe am Rand des Schlundes in den Hyperraum zu springen– wie er unüberhörbar zu verstehen gab.


    „Hör auf, zu kreischen wie ein abgestochenes Mynock, und sichere die Waffenbatterie“, befahl Dash, wobei er sich im Stillen verfluchte. Wie hatte er sich nur einen Droiden anschaffen können, zu dessen Subroutinen eine an Paranoia grenzende Furcht vor dem Tod gehörte? Vor allem, da diese Subroutinen so tief in seiner Firmware verankert waren, dass eine umfassende Systemrestrukturierung vonnöten wäre, um sie auszumerzen– und ein solcher Eingriff Leebo wahrscheinlich in das kybernetische Äquivalent einer überreifen Purnix-Frucht verwandeln würde.


    Obwohl das in Augenblicken wie diesem nicht wirklich ein Nachteil zu sein schien…


    An Eaden gewandt sagte Dash: „Gib mir Bescheid, wenn wir noch…“ Er warf einen Blick auf das Taktikdisplay. „Null Komma null drei entfernt sind.“


    „Ist das nicht ein bisschen zu nahe?“


    „Findest du? Leebo, Abwehrmaßnahmen vorbereiten.“


    „Sie wollen, dass ich ein wenig Schrott in die Luftschleuse lade, damit wir ihn über Bord werfen können, Boss?“


    „Ja. Aber Abwehrmaßnahmen vorbereiten klingt professioneller.“


    „Sie feuern weiterhin auf uns“, meldete Eaden.


    „Gut. Gleich werden sie glauben, sie hätten uns erwischt.“


    „Sicher“, erwiderte Vrill mit Zweifel in der Stimme.


    Dash korrigierte die Ausrichtung des Schiffs und beschleunigte noch einmal, während er auf dem Taktikdisplay die Flugbahn des letzten Schusses verfolgte, den der Kreuzer auf sie abgefeuert hatte. Die Vorreiter erbebte, als der Energiestrahl ihre Schilde streifte.


    „Abwehrmaßnahmen einleiten.“


    „Werfe Schrott ab.“


    Auf dem Heckmonitor sah Dash, wie sich hinter ihnen ein Trümmerfeld entfaltete, als die abgeworfenen Schrottteile von den Gravitationswellen und -wirbeln auseinandergetrieben wurden. Eine Sekunde später begann sich die Vorreiter aufzubäumen, und der Steuerbügel stemmte sich gegen seine Hände, als hätte das Schiff Sehnsucht danach, im Herzen eines dieser Singularitätsfelder zu enden– die in gewisser Weise auch ihr Ziel waren. Er biss die Zähne fester zusammen und begann zu zählen: „Einhunderteins, einhundertzwei, einhundertdrei, einhundertvier…“


    „Entfernung Komma null drei!“


    Dash riss das Steuer nach hinten und gab vollen Schub, sodass das Schiff aus einem Sturzflug in eine flache Aufwärtskurve umschwenkte. Sie waren der Lichtgeschwindigkeit so nahe, wie es überhaupt ging, ohne in den Hyperraum zu springen, aber der Schlund zerrte an ihnen wie ein Sog, und sie kamen seinen alles zermalmenden Tiefen näher und näher. Der Frachter erbebte, dann wurde aus dem Beben eine stete Vibration, und dann nahm dieses Vibrieren an Intensität zu, bis das Deck unter Rendars Füßen zu tanzen schien. Als hätte die Vorreiter einen epileptischen Anfall.


    „Unser Steuerbordantrieb fällt gleich aus“, informierte ihn Eaden leise, den Blick seiner dunklen Augen auf die interne Sensoranzeige geheftet. Zumindest dieses System schien noch zu funktionieren; vom Taktikdisplay konnte man das leider nicht mehr behaupten.


    Verflucht! Warum konnte es nicht wenigstens der zentrale Antrieb sein? Würde der ausfallen, könnten sie in stabiler Lage weiterfliegen. Sicher, sie würden etwas Schub verlieren, wenn sie nur auf die äußeren Antriebe angewiesen wären, aber mehr auch nicht. Einen steten Strom von Flüchen auf den Lippen, kämpfte Dash mit dem Steuerbügel, bis er das Schiff um neunzig Grad gekippt und– hoffentlich– ihren Steigungswinkel vergrößert hatte.


    „Der Steuerbordantrieb fängt an zu stottern.“


    Er konnte es spüren, eine Reihe leichter Stöße, die sich perfekt in das allgemeine Beben und Bocken des Schiffes einfügte. Etwas Nasses rann prickelnd zwischen seinen Schulterblättern hinab. Er schwitzte, und diese Erkenntnis ließ ihn nur noch stärker schwitzen, bis dicke Tropfen auf seiner Stirn standen und von seinem Haaransatz seitlich an seinem Gesicht herabrollten. Er konnte es sich nicht leisten, eine Hand vom Steuer zu nehmen, um sie fortzuwischen– doch falls sie nicht innerhalb der nächsten paar Sekunden in den freien Raum hochstiegen, würde es ohnehin keinen Unterschied mehr machen. Dann würde der Antrieb ausfallen, sie würden zur Seite wegtrudeln und in den Schlund gesaugt werden.


    Es sei denn…


    „Deaktivier die Ausfallsicherungen. Wir springen in den Hyperraum.“


    „Wir sind zu nah am…“


    „Ich weiß! Tu es!“


    „Wir fliegen geradewegs in den Wilden Raum!“


    „Ich weiß! Tu es einfach!“


    Eaden schaltete die Notfallsicherung des Hyperantriebs ab, Rendar aktivierte ihn, und… nichts geschah.


    Dash funkelte den Nautolaner an. „Ich sagte, deaktivier die Sicherungen!“


    „Das habe ich!“


    „Was zum Teufel ist dann…?“


    „Offensichtlich haben wir Schaden genommen.“


    „Großartig. Schalte um auf den sekundären Antrieb.“


    Vrill leitete die Energie in den Reserve-Hyperantrieb um, aber obwohl er sich schnell auflud– viel schneller, als man eigentlich verantworten konnte, vor allem in einer Situation wie dieser–, fühlte es sich für Dash doch an wie ein langes, leidgetränktes Jahr. Schließlich spürte er den Blick seines Navigators auf sich.


    „Wir laufen Gefahr, den…“


    „Ich weiß, welches Risiko wir eingehen“, knurrte Rendar, ohne die Augen von der Ladeanzeige auf seiner Konsole zu nehmen. Im selben Moment, als der Ersatzantrieb einsatzbereit war, aktivierte er ihn.


    Kurz schien das Schiff zu zögern– eine Illusion, aber nichtsdestotrotz eine furchteinflößende–, dann verschwammen die Sterne zu dem vertrauten Wirbel, und sie sprangen aus dem Normalraum, fort vom Schlund und in den Wilden Raum.


    „Aaalso“, drang Leebos Stimme aus dem Komm. „Das war wirklich lustig. Bitte versprechen Sie mir, dass wir so etwas in nächster Zukunft nicht noch einmal tun müssen. Oder auch in weiter entfernter Zukunft…“


    „He! Jetzt wäre der richtige Moment, um dem Piloten zu danken, der deine Blechhaut gerettet hat, oder?“ Dash entspannte seine Finger um den Steuerbügel und nahm sich einen Moment, um den Schweiß von seiner Stirn zu wischen und sein Haar zurückzustreichen. „Wir sind gerade einem imperialen Hinterhalt entkommen, dem sicheren Tod von der Schippe gesprungen und…“ Er blickte auf das Chrono. „Ha! Und wir haben den Rekord für den Kesselflug um null Komma drei drei drei Sekunden unterboten.“


    „Ja“, entgegnete Eaden, „nur dass wir von Kessel fortfliegen… und von Nal Hutta.“


    Dash machte eine abwinkende Handbewegung. Er fühlte sich beschwingt, und ihm war ein wenig schwindelig. „Kein Problem, wir springen aus dem Hyperraum zurück, sobald wir diese üble Gegend hinter uns haben, und setzen dann Kurs auf Nal Hutta. Wir werden vor der Abgabefrist dort sein und genug Credits verdienen, um den Antrieb dreimal reparieren zu lassen.“


    Eaden starrte betrübt auf die Kontrollkonsole. „Das glaube ich nicht.“


    „Und wieso nicht?“


    Wie zur Antwort stürzte die Vorreiter plötzlich und nachdrücklich aus dem Hyperraum, hinein in die Randgebiete des Wilden Raums.


    „Weil“, antwortete Vrill, „der Ersatz-Hyperantrieb gerade ebenfalls den Geist aufgegeben hat.“


    Dashs Hoffnung, genügend funktionierende Teile aus dem einen Antrieb auszubauen, um den anderen wieder in Gang zu setzen, platzte schon bei der ersten oberflächlichen Untersuchung der Maschinen. Ihnen blieb also nichts anderes übrig, als die Ionen-Antriebe zusammenzuflicken und mit Sublicht-Geschwindigkeit den nächstbesten Raumhafen anzufliegen. Was sie viel Zeit kostete.


    „Genau zweiunddreißig Komma sechs Standardstunden“, verkündete Eaden, nachdem er den Navigationscomputer konsultiert hatte. „Aber dort gibt es keine Reparatureinrichtungen.“


    So viel zum nächstbesten Raumhafen. Dash starrte blicklos auf die weit verstreuten Lichtpunkte jenseits der Cockpitscheibe. „Und Nal Hutta?“


    „Vierundvierzig Komma sieben Stunden.“


    Rendar wog kurz ihre Optionen ab. Solange die Imperialen auf den beliebten Schmugglerkorridoren patrouillierten, wäre es riskant, mit Ionenkraft nach Nal Hutta fliegen zu wollen; einer weiteren Falle würden sie so nämlich nicht entgehen können.


    „Wann könnten wir Tatooine erreichen?“


    „In knapp sechsunddreißig Stunden. Aber warum Tatooine?“


    Ja, warum? Tatooine war der fusselige Bauchnabel des Universums, aber…


    „Weil Kerlew dort ist. Und Kerlew kennt diese Antriebe in- und auswendig. Er ist der einzige Mech-Tech, den ich ans Innenleben der Vorreiter heranlassen würde.“


    „Menschen“, seufzte Eaden. „So sentimental.“


    „So monumental dumm, meinen Sie wohl“, warf Leebo von seinem Posten im Maschinenraum ein. „Ihnen ist hoffentlich bewusst, dass wir die Fracht von einem anderen Schiff nach Nal Hutta bringen lassen müssen. Was bedeutet, dass wir unseren Anteil mit einem anderen Piloten teilen müssen. Wer weiß, ob überhaupt genügend Credits übrig bleiben, um diesen Schrotteimer wieder in…“


    Mitten in seiner Tirade unterbrach Dash die Verbindung zu Leebos Kommlink. „Worauf wartest du noch?“, wandte er sich dann an Eaden. „Setz Kurs auf Tatooine.“

  


  
    


    4. Kapitel


    Die schlechte Nachricht war, dass die Vorreiter eine ganze Weile im Raumdock bleiben würde. Die noch schlechtere Nachricht war, dass die Arbeiten am Schiff extrem kostspielig sein würden. Und da sie nun einen Teil ihrer Bezahlung an einen anderen Schmuggler abtreten mussten, damit dieser ihre Fracht ans Ziel brachte, würde nach den Reparaturen kein müder Credit mehr übrig sein. Doch das war noch nicht alles, denn natürlich mussten sie jemanden in Mos Eisley finden, der a) vertrauenswürdig war, b) schnelles Geld brauchte und c) bereit war, während einer besonders hässlichen Fehde zwischen dem Jiliac- und dem Baesadii-Klan– orchestriert vom ewig Ränke schmiedenden Jabba– nach Nal Hutta zu fliegen.


    Also ließen Dash und Eaden das Schiff in der Landebucht 92 hinter der Spacers Row zurück und machten sich auf den Weg zu Chalmuns Cantina, direkt an der Kerner-Plaza. Der Ort wurde nur von den wenigsten wirklich Chalmuns Cantina genannt; es war einfach nur die Cantina oder die Mos-Eisley-Cantina, mit Betonung auf die. Natürlich gab es noch andere Cantinas in der Stadt, aber Chalmuns war bei Weitem die größte, wo man am leichtesten untertauchen konnte– was ein großes Plus darstellte, wenn man nicht unbedingt legalen Geschäften nachging. Das Chalmuns verfügte über einen wahren Womprattenbau an Kabinen und kleinen Hinterzimmern für private Konferenzen und natürlich auch über einen Hinterausgang und einen Fluchttunnel im Keller.


    Dash war nicht bei sonderlich guter Laune, als er und Eaden die Stufen vom Eingangsbereich in den lärmenden Schankraum hinabstiegen, trotzdem setzte er ein falsches Lächeln auf und blickte sich nach vertrauten Gesichtern um. Er entdeckte mehr als nur ein paar, aber die wenigsten davon waren Piloten, denen er seine Fracht anvertraut hätte. Tatsächlich handelte es sich bei den meisten Gästen um gealterte Podrennfahrer, zu erkennen an ihren diversen Medaillen und Ehrenabzeichen– die ihnen unter anderem kostenlose Drinks an der Bar garantierten.


    „Muss wohl eine Versammlung in der Stadt sein“, murmelte Rendar. „Eaden, übernimm du die linke Seite und quatsch ein paar Piloten an, ich höre mich rechts um. Mal sehen, ob jemand ein paar schnelle Credits verdienen möchte.“


    Der Nautolaner fixierte ihn mit einem beredten Blick seiner braunen Augen. „Ich werde auf gar keinen Fall irgendjemanden… wie war gleich noch das Wort? Anquatschen?“


    Dash arbeitete nun schon viele Monate mit Vrill zusammen, aber wann immer er glaubte, einen Schlussstrich unter die Liste der Dinge setzen zu können, die Eaden als unter seiner Würde empfand, fügte der Nautolaner ihr einen neuen Punkt hinzu. „Sicher? Weißt du überhaupt, was ‚anquatschen‘ bedeutet?


    „Was immer es bedeutet, ich werde es nicht tun. Ich werde potenzielle Kandidaten fragen, ob sie Fracht brauchen und bereit sind, nach Nal Hutta zu fliegen. Mehr nicht.“


    Rendar fuhr sich mit den Fingern durch das dichte Haar und seufzte. Vermutlich keine gute Idee, ihm zu verraten, dass das praktisch die Musterdefinition von anquatschen ist. „Also gut. Aber wir sollten vorher sichergehen, dass wir zumindest nach demselben Typ Pilot suchen, in Ordnung?“


    Sein Navigator maß ihn mit einem weiteren undeutbaren Blick. „Du meinst den Typ, der gerade nichts Besseres zu tun hat und verzweifelt Credits braucht?“


    „Und vertrauenswürdig muss er sein. Unbedingt! Es ist schon schlimm genug, dass wir einen Teil der Provision verlieren, aber falls wir unsere Ladung einem Lügner und Betrüger anvertrauen…“


    Eaden Vrill sah sich in der Cantina um, dann richtete er seine übergroßen Augen wieder auf Dash und blinzelte so übertrieben, dass beide Augenlidpaare hörbar zusammenklickten– das nautolanische Äquivalent einer ironisch hochgezogenen Augenbraue.


    „Sehr witzig. Hilf mir einfach, einen Piloten für unsere Fracht zu finden. Irgendjemanden, der zumindest halbwegs ehrlich ist.“


    Eaden ging mit der geschmeidigen Eleganz davon, die so typisch für seine Spezies war, und Dash widmete sich der Seite des Schankraums, die er sich selbst zugewiesen hatte. Mehrere Raumfahrer standen in Gruppen beisammen, andere saßen an den Tischen, und wieder andere hatten sich in die Ungestörtheit der Sitznischen zurückgezogen. Es wäre unhöflich– und gefährlich–, seine Nase ungefragt in diese schummrigen Alkoven zu stecken, aber es sprach nichts dagegen, die Piloten im Hauptraum anzusprechen und dafür zu sorgen, dass die Kerle in den Nischen ihn sahen.


    Summend schlenderte er los und begegnete dabei so vielen Blicken, wie ihm zugeworfen wurden. Er hatte ungefähr die Hälfte der Strecke durch den großen Raum zurückgelegt, als er einen vertrauten sullustanischen Piloten entdeckte. Dwanar Gher sah ihn exakt im selben Augenblick und winkte ihn zu seinem Tisch herüber. Neben ihm saßen dort ein Toydarianer, den Dash noch nie gesehen hatte, und eine Menschenfrau, die er dafür umso besser kannte– auch wenn er ihr am liebsten nie begegnet wäre. Ihr Name war Nanika Senoj, und sie hatten einmal eine Romanze gehabt, die aber abrupt zu Ende gegangen war, weil sie ihn schlichtweg in den Wahnsinn trieb. Keine Frage, sie war wunderschön, mit ihrem von kupferfarbenen Strähnen durchzogenen burgunderroten Haar, ihrer milchig blassen Haut und ihren großen dunkelbraunen Augen, aber sie hatte auch eine ewig wetteifernde Natur, die sie einfach nicht abstellen konnte. Ganz gleich, wo sie war oder was sie tat– oder in wessen Gesellschaft sie sich befand–, ob bei Tag oder Nacht, wachend oder im Schlaf, sie musste immer die Beste sein.


    Als Dash nun sah, wie sie ihm zulächelte, das Kinn auf eine Faust gestützt, hätte er sich beinahe entschuldigt und auf dem Absatz kehrtgemacht; das wäre das einzig Vernünftige gewesen. Aber er hatte etwas zu erledigen. „He, Nani. Wie läuft’s da draußen im Vakuum?“


    „Kann mich nicht beschweren. Außer dass es ein wenig kälter ist, wenn man niemanden hat, der daheim auf einen wartet“, erwiderte sie spitzzüngig. Rendar sah, wie Gher den Kopf drehte, um sein Lächeln vor ihr zu verbergen.


    „Bantha-Poodoo“, sagte er. „Ich weiß, dass du längst über mich hinweg bist, Schätzchen. Leebo hat mir da ein paar Geschichten erzählt…“


    „Leebo?“ Ihre Augen weiteten sich. „Seit wann verbreiten Droiden Klatsch und Tratsch? Meinem Droiden würde ich so was nie durchgehen lassen– ganz gleich, wer ihn programmiert hat. Vor allem, wenn es obendrein erstunken und erlogen ist, was er erzählt! Und noch etwas, Schätzchen…“


    „Vielleicht ein andermal.“ Mit diesen Worten wandte Dash sich zu dem Sullustaner um. „Wie läuft’s, Dwanar?“


    Der breite Mund des Sullustaners verzog sich zu einem Grinsen. „Mein Freund hier“– er nickte in Richtung des Toydarianers, eines fülligen, klein gewachsenen Vertreters seiner Art, dessen Flügel ihn unmöglich mehr als zehn Meter weit tragen konnten, bevor er vor Erschöpfung auf den Boden plumpste– „sucht für einen überaus lukrativen Auftrag nach einem abenteuerlustigen Piloten.“


    Einen Moment lang schlug Dashs Herz schneller. Die verlockenden Worte lukrativer Auftrag hatten ihn kurzzeitig seine gegenwärtige Situation vergessen lassen. Er schüttelte den Kopf. „Ich würde dir ja gerne weiterhelfen, Dwanar, aber die Vorreiter ist im Moment nicht einsatzbereit. Um die Wahrheit zu sagen, bin ich hier, weil ich nach jemandem suche, der meine Fracht den Rest des Weges bis nach Nal Hutta transportiert.“


    Gher schnaubte. „Ich versuche, mich im Moment von den Hutten fernzuhalten. Die Lage dort ist ziemlich instabil.“


    Nani enthielt sich eines Kommentars; sie nippte lediglich an ihrem Drink und musterte Rendar über den Rand ihres Glases hinweg. Falls Blicke Vibromesser halten könnten, hätte er die nächsten Wochen in einem Bacta-Tank verbracht.


    „Er kann es auch nicht tun“, raunzte der Toydarianer gereizt, wobei er Dash finster anstarrte. „Sie vergeuden meine Zeit, Gher. Sie haben versprochen, Sie würden einen Piloten finden, der…“


    „Und ich werde einen finden“, ereiferte sich der kleine Sullustaner, den entschlossenen Tonfall durch einen aufrichtigen Blick seiner unverhältnismäßig großen Augen unterstrichen. „Nur Geduld, Unko.“


    „Sie haben leicht reden“, knurrte der Angesprochene. „Sie verlieren nicht mit jeder Stunde fünfzehnhundert Credits!“


    „Was ist mit dir und Nani? Warum fliegt ihr nicht einfach für ihn?“, erkundigte sich Dash.


    „Wir sind im Moment anderweitig eingespannt. Und Unko braucht jemanden, der sofort aufbruchsbereit ist.“


    „Nun, in dem Fall hat er recht: Mit mir über die Sache zu reden, war Zeitverschwendung. Ich breche in nächster Zeit nirgendwohin auf.“ Er salutierte scherzhaft vor den Versammelten und setzte dann seinen Rundgang durch diesen Teil der Cantina fort. In Gedanken ließ er noch einmal Ghers Worte Revue passieren. Wenn ein Toydarianer jemanden bezahlte, um einen Piloten und ein Schiff zu suchen, konnte nicht viel dabei rausspringen.


    Sein kleiner Spaziergang brachte Rendar rein gar nichts ein. Jedes vertraute Gesicht, das er ansprach, war entweder beschäftigt, unwillig, das Heimatsystem der Hutten anzusteuern, oder verlangte einfach viel zu viel Geld. An der hinteren Wand angelangt, drehte er sich also um und blickte niedergeschlagen zur Bar hinüber. Dass Eaden sich nicht per Komm bei ihm gemeldet hatte, konnte nur bedeuten, dass der Nautolaner ebenso glücklos gewesen war wie er.


    Nun, dann konnten sie sich wenigstens einen Drink genehmigen… sofern er es schaffte, sich einen Weg durch all die alten Rennfahrer zu bahnen, die die zentrale Bar umringten und Geschichten über ihre Ruhmestage austauschten.


    Hoffentlich erschießt mich jemand, wenn ich so ausgebrannt bin, dass es nichts Aufregenderes mehr für mich gibt, als über vergangene Heldentaten zu schwadronieren, dachte er.


    Es gelang ihm, sich zur Bar vorzukämpfen, wo er überrascht feststellte, dass Chalmun heute selbst ausschenkte. Für gewöhnlich verbrachte der Wookiee seine „Arbeits“stunden hinter den Kulissen in seinem Büro, während seine Angestellten den Wünschen der Kunden nachkamen. Doch er liebte Podrennen und Podrennfahrer, und die Bar quoll schier über vor Letzteren. Gerade lauschte er zwei der alten Käuze, wie sie über die Regeln des Rennens diskutierten, und er wirkte dabei glücklicher, als Dash ihn je erlebt hatte.


    „He, Chal, kriege ich was zu trinken, oder muss ich mir erst eines dieser Abzeichen besorgen?“


    Der Wookiee blickte auf und streckte mit einem fröhlichen Bellen den Arm über die Theke, um Rendar auf die Schulter zu klopfen. Zum Glück hielt Dashs Schlüsselbein dem freundschaftlichen Klaps stand. „Whiiinu dasalla?“, grollte Chal in seiner Muttersprache. Was hättest du gern?


    „Corellianisches Ale. Und wo wir gerade dabei sind– kennst du vielleicht jemanden, der noch Platz in seinem Frachtraum hat und sich ein paar schnelle Credits dazuverdienen möchte?“ Dashs Blick suchte noch immer den überfüllten Schankraum ab.


    Chal platzierte das Ale vor Rendar und gab mit einem Brummen zu verstehen, dass er vielleicht jemanden wüsste. Wie gut, überlegte Dash, dass er im Lauf der Jahre genug von der Sprache der großen, fellbedeckten Zweibeiner aufgeschnappt hatte, um sich einen Reim auf ihr Knurren und Grollen zu machen– zumindest meistens; manchmal kam er noch mit den Betonungen durcheinander. Shyriiwook war eine tonale Sprache, was bedeutete, dass die Intonation von größter Bedeutung für das Verständnis war. Je nach Phonologie konnte der gleiche Satz „Ihr ehrt mich mit Eurer Gegenwart“ oder „Du stinkst wie ein toter Taurücken“ bedeuten.


    Was Chal ihm sagen wollte, verstand er aber ohne jeden Zweifel, zumal es von einem zotteligen Kopfnicken in Richtung der hinteren Regionen der Cantina begleitet wurde. „Wirklich?“ Sein Gesicht hellte sich auf. „Wo?“


    Zur Antwort deutete Chalmun zu einer kleine Nische auf der anderen Seite der Bühne, nicht weit vom Hinterausgang entfernt. Die Nische beherbergte lediglich einen Tisch, und abgesehen von einer Hand, die einen Krug umschlossen hielt, war nichts von der Person zu erkennen, die dort saß. Mehrere leere Krüge standen vor ihm über die Tischfläche verteilt.


    „Danke, Chal.“ Rendar nahm sein Ale, nippte daran und machte sich auf den Weg zu der Ecknische. Er hätte schwören können, ein unterdrücktes Lachen hinter sich zu hören, aber als er über die Schulter blickte, schenkte der Wookiee bereits wieder eifrig Getränke nach.


    Kurz vor seinem Ziel stieß er mit einem Kubaz zusammen, der gerade die Band aufforderte, gefälligst ihre Instrumente schneller aufzubauen und sofort mit dem Spielen zu beginnen. Dash stolperte ein paar Schritte nach hinten, aber wie durch ein Wunder verschüttete er keinen Tropfen Ale. Wenn das mal kein gutes Omen darstellte! Insofern war sein Lächeln nicht einmal gespielt, als er dem mysteriösen Cantina-Gast gegenüber in die Nische schlüpfte.


    Doch gespielt oder nicht, das Lächeln verschwand wieder, noch ehe sein Hosenboden das Sitzpolster berührte. „Sith-Spucke! Du!“


    Han Solo blickte von seinem Getränk auf, und seine Augen fokussierten sich, als er Dashs Gesicht erkannte. „Oh, nett. Begrüßt man so etwa einen alten Freund, alter Freund?“


    „Alter Freund? Du machst wohl Scherze! Ich habe den Mist gehört, den du die Hyperraumrouten rauf und runter über mich und mein Schiff erzählst. Und falls ich mich recht entsinne, hast du bei unserem letzten Treffen versucht, mir den Schädel einzuschlagen.“


    „Komm schon. Ich war ein wenig betrunken, in Ordnung?“


    Dash betrachtete die leeren Krüge. „So wie jetzt auch, hm?“


    „Nein, ich bin nicht betrunken. Noch nicht. Aber falls du mir ein wenig Zeit gibst, schaffe ich das bestimmt noch.“


    Mit zusammengezogenen Brauen ließ Dash sich auf die Sitzbank sinken. „Was gibt es Neues? Und wo steckt Chewie?“ Ein beunruhigender Gedanke ließ ihn senkrecht aufsitzen. „Ihm ist doch nichts passiert, oder?“


    Han winkte ab. „Nein, abgesehen davon, dass er jetzt Vater ist. Er ist auf Kashyyyk, mit Malla und ihrem Baby.“


    „Ach ja? Wie haben sie das Kind denn genannt?“


    „Lumpawarrump“, antwortete Han mit sichtlicher Mühe.


    „Lumpa…, Lumpa…“


    „Ja, weiter komme ich normalerweise auch nicht.“


    „Dann ist Chewbacca also daheim bei der Familie, und du hängst hier bei Chal herum und trinkst dich selbst unter den Tisch?“


    Han bedachte ihn mit einem scharfen Blick. „Ich entsch…, entspanne mich.“


    „So nennt ihr Menschen das also? Ich hatte mich schon gewundert.“ Eaden Vrill war vor der Nische aufgetaucht, die Daumen an seinem Gürtel eingehakt.


    Han lächelte breit. „Vrill, alter Kumpel! Schön, dich zu sehen. Gibst du dich noch immer mit diesem Versager ab?“


    „Es scheint ganz so.“ Eaden neigte den Kopf in Dashs Richtung. „Glück gehabt?“


    „Nein… es sei denn…“ Rendar musterte Solo abschätzig. Wenn Han so übermütig war, bedeutete das in der Regel, dass er ein paar Gewinne eingestrichen hatte. Falls dem so war, könnte man ihn vielleicht dazu bringen, sich wieder von einem Teil dieses Geldes zu trennen. Vielleicht sogar von so viel, dass Dash die Reparaturen an der Vorreiter bezahlen und seine Fracht selbst ans Ziel bringen könnte, ohne ein anderes Schiff anzuheuern.


    „Glück? Womit?“, wollte Han wissen.


    „Könntest du dir vorstellen, einem alten Freund ein paar Credits zu leihen– alter Freund?“


    Han steckte sich einen Finger ins Ohr und drehte ihn hin und her. „Warte einen Moment, ich glaube, ich habe dich gerade nicht richtig verstanden. Es klang nämlich fast so, als wolltest du mich um einen Gefallen bitten. Halt, nein, noch besser. Als wolltest du mich um Geld bitten. Aber das kann natürlich nicht sein.“


    Es kostete Dash alle Willenskraft, nicht die Beherrschung zu verlieren. „Können wir vielleicht einen Moment lang ernst werden? Die Vorreiter ist flugunfähig, und ich habe einen Frachtraum voller Ladung, die dringendst nach Nal Hutta gebracht werden muss.“


    „Hm? Was stimmt denn mit dem alten Kahn nicht?“


    „Beide Hyperantriebe sind hinüber.“


    „Alle beide? Wie hast du das denn angestellt?“


    „Wir sind auf dem Kesselflug mit Imperialen aneinandergeraten. Erst hätten sie uns fast erwischt, dann wären wir um ein Haar in einen Planetoiden hineingerast, und zu guter Letzt wurden wir beinahe in den Schlund gesaugt. Aus der Sache lebend rauszukommen, hat uns erst den primären und dann den sekundären Antrieb gekostet.“


    Han richtete sich ein wenig auf und beugte sich über den Tisch nach vorne. „Du machst Witze, oder?“ Er blickte zu Eaden hoch. „Macht er doch, oder?“


    „Wenn es nur so wäre. Wir haben nur mit knapper Not überlebt.“


    Solo lehnte sich wieder zurück und nahm einen tiefen Schluck von seinem Getränk. „Dann seid ihr wohl echte Glückspilze, hm?“


    „Ja– wäre da nicht das Schiff, das nicht fliegen kann, und die Fracht, die dringend nach Nal Hutta muss.“ Nun beugte Dash sich vor, die Ellenbogen auf die Tischplatte gestützt, um einen aufrichtigen Gesichtsausdruck bemüht. Zumindest bei seiner Mutter hatte dieser Blick immer funktioniert. „Ich brauche nur genug, um den Antrieb wieder zum Laufen zu bringen und…“


    „Selbst wenn Kerlew dir einen Freundschaftspreis macht, wird das einen ganzen Haufen Credits kosten. Mehr, als ich dir geben kann. Glaubst du etwa, ich würde hier herumsitzen, wenn ich einen dicken Patz-äh-Batzen Credits in der Tasche hätte?“


    Leider war Dashs Mutter schon immer zu leichtgläubig gewesen.


    „Nur ein bisschen Geld, um…“


    Eaden gab ein Geräusch von sich, das klang wie ein unter Druck stehendes Dampfventil. „Falls ich etwas sagen dürfte: Wir haben Fracht. Han hat ein Schiff. Und der Käufer hat die Credits, die wir brauchen, um unser Schiff zu reparieren. Wieder mal.“


    Dash sah sein Gegenüber an, und Solo erwiderte den Blick. Es trieb Rendar an den Rand des Wahnsinns, dass er von all den Schmugglern in der Galaxis ausgerechnet Han sein Geld in den Rachen werfen sollte, um seine Fracht nach Nal Hutta zu bringen, aber…


    Ein schiefes Lächeln breitete sich langsam auf Hans Gesicht aus. „Klingt, als würdest du mich brauchen.“


    Dash sprang so schnell auf, dass er schon glaubte, er würde in den Orbit aufsteigen. „Vergiss es! Ich brauche…“ Da spürte er eine schwere Hand auf seiner Schulter.


    „Falscher Stolz führt zu echtem Unheil“, erklärte der Nautolaner philosophisch. Seine nächsten Worte waren an Solo gerichtet. „Wie viel Prozent verlangst du, um eine volle Ladung nach Nal Hutta zu bringen… und ein paar weitere Waren nach Nar Shaddaa?“


    Han überlegte. „Vierzig Prozent?“


    Dash hatte sich gerade wieder gesetzt, nur um nun erneut in die Höhe zu schnellen. „Das ist Diebstahl!“


    „Es ist ein Geschäft.“


    „Und ob das Diebstahl ist! Nein, das ist mehr als Diebstahl! Das ist… Au!“ Eadens Finger hatten sich in einer schmerzhaften Warnung fester um seine Schulter geschlossen.


    „Zwanzig Prozent“, sagte der Nautolaner dann ruhig.


    „Ich sollte dich mit deinen Tentakeln erwürgen“, knurrte Dash.


    „Fünfunddreißig“, forderte Solo.


    Rendar explodierte. „Wir wären beinahe für diese Fracht gestorben! Wir haben uns für diese Fracht von den Imperialen unter Beschuss nehmen lassen! Wir sind für diese Fracht in den verfluchten Schlund geflogen! Mit anderen Worten, Han, alter Freund, wir haben all die schwere Arbeit erledigt!“


    Solo blickte ihn unschuldig aus großen Augen an und zuckte vielsagend mit den Schultern. „Also gut. Also gut. Beruhig dich wieder? Bei solchen Schluchzgeschichten werde ich immer weich. Sagen wir dreißig Prozent, und ich lade alles auf Nar Shaddaa ab.“


    „Fünfundzwanzig“, entgegnete Eaden. „Und du fliegst die Fracht bis nach Nal Hutta.“


    „He, im Moment würde ich mein Leben aufs Spiel setzen, wenn ich nach Nal Hutta fliege. Die Lage dort ist gerade ziemlich angespannt, falls es euch noch nicht aufgefallen ist. All die Attentate und so. Außerdem ist Jabba angeblich nicht sonderlich gut auf mich zu sprechen. Hat wohl mit irgendeiner über Bord geworfenen Gewürzladung zu tun.“ Solo kratzte an einem Schmutzfleck auf der Außenseite seines Kruges. „Siebenundzanwzig.“


    „Abgemacht“, sagte Eaden, wobei er Dash mit sanfter Gewalt zurück auf seinen Platz drückte. Rendar kapitulierte und sank niedergeschlagen auf die Polster.


    Solo hingegen lächelte breit. „Großartig. Wo ist die alte Vorreiter denn geparkt?“


    Dash knirschte hörbar mit den Zähnen. „Sie heißt Vorreiter. Nur Vorreiter. Und sie ist, wo sie sonst auch immer abgestellt ist. Landebucht 92. Wann kannst du aufbrechen?“


    „Sobald ihr die Fracht umgeladen habt.“


    „Sobald wir die Fracht umgeladen haben?“


    Han schob sich aus der Nische, stand auf und leerte sein Getränk. „Sicher. Für dreißig Prozent hätte ich euch liebend gerne dabei geholfen, aber im Moment habe ich keinen ersten Maat, du hingegen schon. Falls du also nichts dagegen hast, werde ich jetzt den Falken startklar machen. Euer Frachtraum ist voll, ja?“


    „Ja.“


    „Kein Problem. Dann sollte im Falken ja noch jede Menge Platz bleiben. Wir treffen uns an der Landebucht, Jungs.“


    Dash blickte dem Corellianer nach, dann legte er den Kopf in den Nacken und starrte zu Vrill hoch. „Ich bewundere wirklich deine Nerven, Eaden. Ich wäre bei dreißig Prozent eingeknickt.“


    „Darum spiele ich auch immer diese Rolle. Ich wusste, dass er noch runtergehen würde.“ Ein paar seiner Kopfauswüchse zuckten, um die Worte zu unterstreichen.


    „Ich dachte, du sagtest, dieser Empathie-Trick würde an Land nicht immer funktionieren.“


    Eaden bedachte ihn mit der nautolanischen Version eines Achselzuckens– er hob seine seitlichen Tentakel an. „Was soll ich sagen? Heute haben wir eben Glück.“

  


  
    


    5. Kapitel


    „Und du bist überhaupt nicht nervös?“


    „Nein.“


    Javul Charn rückte ihren Waffengürtel zurecht und betrachtete sich im Spiegel ihrer Suite an Bord der Novaherz. Der breite Gürtel hatte mehrere Ausrüstungstaschen, gefüllt mit Betäubungskugeln, einem Monofaserseil, einem Störsender mit begrenzter Reichweite und anderen „Spielzeugen“, wie Dara sie abfällig bezeichnete. Obendrein steckte ein modifizierter DH-17-Blaster in dem Holster an der einen Hüfte und ein Vibromesser in einer Hülle an der anderen. Der Körperanzug aus Synthseide, den sie unter dem Gürtel trug, saß so eng, dass er wie aufgemalt aussah.


    Du siehst gefährlich aus, versuchte sie sich einzureden. Gemein und furchtlos.


    Tatsächlich war sie aber sicher, dass sie in etwa so gefährlich aussah wie eine corellianische Spukamas-Katze, ganz gleich, wie sehr sie sich auch vom Gegenteil überzeugen wollte. Hoffentlich klang sie wenigstens etwas selbstsicherer, als sie sich fühlte.


    Kendara blickte bewundernd über ihre Schulter. „Du bist wirklich unglaublich, Boss“, sagte sie. „Ich kenne die Hälfte der Kerle, die sich in dieser Diebesgrube herumtreiben, und sogar mir ist unwohl bei dem Gedanken, da reinzuspazieren. Was wirst du tun, falls dich jemand erkennt?“


    „Ich werde einfach sagen, wie aufregend ich das alles finde“, murmelte Javul, wobei sie eine großäugige Unschuldsmiene aufsetzte. „Wie verrucht. Und dass ich mir schon immer gewünscht habe, mal einem echten Piraten zu begegnen.“


    Dara hob die Hand. „Ist das dein Ernst? Habe ich dir schon mal gesagt, dass ich dich für mehr als nur ein wenig verrückt halte?“


    Charn lachte. „Bei reichen Leuten nennt man das exzentrisch. Aber vermutlich bin ich einfach ein wenig abenteuerlustiger als die meisten.“ Außerdem habe ich schreckliche Angst. Und es war nicht Daras „Diebesgrube“, vor der sie sich fürchtete. „Davon mal ganz abgesehen“, fuhr sie fort, „weißt du doch, was in meiner offiziellen Biografie steht. Ich wurde auf den lichtlosen unteren Ebenen von Coruscant geboren und bin mit brutalen Gangs aufgewachsen, die regelmäßig die Nachbarschaft zu Klump geschossen haben.“


    „Was alles frei erfunden ist. Ich kann dir gar nicht sagen, wie beleidigend ich es finde, dass unser PR-Berater die Slums des Imperialen Zentrums respektabler fand als Tatooine.“


    Javul grinste. „Es ging nicht darum, dass es respektabler ist. Es sollte nur aufregender klingen. Und gefährlicher.“


    Dara atmete geräuschvoll aus. „Nun, das ist wohl Ansichtssache.“


    Charn rückte den helltürkisen Turban zurecht, der ihr silbern schimmerndes Haar verbarg, anschließend sagte sie: „Also gut, dann wollen wir uns mal ein paar Leibwächter besorgen.“


    Die Neuigkeiten von der Vorreiter wurden noch schlimmer, sofern das überhaupt möglich war. Nicht nur waren diverse Komponenten der beiden Antriebe durchgebrannt; das Gehäuse war ebenfalls zerstört, und die Kosten der Reparaturen hätten selbst dann einen Großteil ihrer Provision verschlungen, wenn sie den gesamten Betrag bekommen hätten. Nun, da sie auch noch Han bezahlen mussten, blieb rein gar nichts mehr übrig. Und was ihre restlichen Mittel betraf– nun, im Moment konnte Dash es sich nicht einmal leisten, die Dockgebühr zu bezahlen.


    Kerlew, ebenfalls ein Corellianer, war ein guter Kerl und bereit, während seiner Freizeit schon mal mit den Reparaturen zu beginnen; er vertraute Dash, und er vertraute darauf, dass man ihn bezahlte. Doch dieses Vertrauen würde sich schon bald in Luft auflösen, wenn sie nicht mal die Dockgebühr aufbringen konnten. Sie brauchten also schnellstmöglich Arbeit– als Pilot, als Navigator, als Handelskontakt… irgendetwas.


    Nachdem sie Solos Abflug nach Nal Hutta beigewohnt hatten, kehrten Dash und Eaden darum Tag für Tag ins Chalmuns zurück und besuchten auch die anderen Absteigen, die von Frachterpiloten frequentiert wurden, in der Hoffnung, von einer freien Stelle auf einem Schiff zu erfahren.


    Als Dash am dritten Tag wieder einmal durch die Cantina schlenderte, sah er erneut Dwanar Gher und seine liebreizende Partnerin an ihrem Lieblingstisch sitzen. Kurz entschlossen ging er hinüber, um ihnen einen Besuch abzustatten.


    „Sagtest du nicht, du wärst anderweitig eingespannt?“, fragte er Dwanar.


    Der Sullustaner blinzelte ihn an– eine beeindruckende Geste, wenn man Augen von der Größe von Ascheengel-Eiern hatte. „Was meinst du?“


    „Das letzte Mal, als ich dich gesehen habe, hattest du diesen Toydarianer dabei– wie war doch gleich sein Name…“


    „Unko.“


    „Genau, Unko. Und du hast ihm erklärt, dass du keine Zeit hättest, um seine Fracht zu fliegen.“


    Nanike rollte mit den Augen. „Das Problem war weniger, dass wir keine Zeit hatten, sondern vielmehr, dass wir keine Lust hatten“, bemerkte sie trocken. „Er wollte, dass wir Schmuggelware ins Imperiale Zentrum transportieren, aber das Imperium hat in letzter Zeit einfach zu viel Interesse an uns gezeigt.“


    „Ach, wirklich? Was habt ihr denn angestellt?“


    Nanika und Dwanar wechselten einen Blick, dann zog die Frau die Schultern hoch.


    „Wir stehen unter Verdacht, bei der Befreiung einiger gesuchter Krimineller aus dem Gewahrsam des ISB beteiligt gewesen zu sein.“


    „Und warum solltet ihr so etwas tun?“


    „Wer sagt denn, dass wir es getan haben?“ Sie lächelte durchtrieben; ein Lächeln, das Dash gut genug kannte, um ihm sofort zu misstrauen.


    „Sucht er noch immer nach einem Schiff?“, fragte er, während sich in seinem Kopf eine Idee herauskristallisierte.


    „Soweit ich weiß, schon“, erklärte Nanika.


    „Nun, ich dachte mir, da die Imperialen keine Ahnung haben, wie ich aussehe, und mich vermutlich ohnehin für tot halten, da könnte ich vielleicht eines eurer Schiffe nehmen und diese Fracht ans Ziel bringen. Die Bezahlung würden wir natürlich fair teilen…“


    Nanika brach in schallendes Gelächter aus. „Oh, bitte, Dash. Ich bin kein Trottel. Unter gar keinen Umständen würde ich dich mit meinem Schiff in den Imperialen Raum fliegen lassen. Sie kennen mich, sie kennen Irrwisch. Dwanar kann euch ja seinen Frachter überlassen, falls er Lust hat…“


    „Niemand fliegt mit meinem Schiff irgendwohin“, erklärte der Sullustaner. „Und schon gar nicht du.“


    Dashs Temperament züngelte hoch. „Hör zu, mein Ruf als Pilot ist…“


    „Dein Ruf als Pilot“, informierte Dwanar ihn, „ist der, dass du Risiken eingehst, die selbst einem Sullustaner zu hirnrissig erscheinen würden. Mit meinem Schiff wirst du nicht Tritt-den-Rancor spielen.“


    Damit war die Sache beendet. Nachdem er sich eine weitere Stunde in Chalmuns Cantina um die Ohren geschlagen hatte, ohne etwas Vorzeigbares erreicht zu haben, schleppte Rendar sich zur Bar und bestellte einen corellianischen Whiskey, den er sich eigentlich gar nicht leisten konnte. Nachdem er den ersten hinuntergestürzt hatte, bestellte er noch einen zweiten, und er begann gerade, sich herrlich leicht im Kopf zu fühlen, als ihm auffiel, dass der rodianische Schankwirt ihn ansprach.


    „Was?“ Grimmig hob er den Kopf. „Ich habe schon gezahlt, Schwarzauge.“


    „He! Pass auf, mit welchen Wörtern du hier um dich wirfst, Weißhaut. Ich habe dir nichts getan. Um ehrlich zu sein, wollte ich dir sogar gerade helfen. Stimmt es, dass du nach Arbeit suchst?“


    „Ja, und?“


    „Nun, ich weiß da jemanden, der Arbeit hätte.“


    Dashs Kopf klärte sich mit Lichtgeschwindigkeit. „Wo soll die Reise hingehen?“


    Der Rodianer deutete über Rendars Schulter, und als der Schmuggler sich umdrehte, fiel sein Blick auf dieselbe Nische, in der er vor ein paar Tagen Han Solo angetroffen hatte. Erfüllt von dem Gefühl, das alles schon mal mitgemacht zu haben, schloss er die Augen. Die Equani hatten ein Wort für dieses Gefühl– er runzelte die Stirn und versuchte, sich daran zu erinnern. Ah ja: Çenõka. Vielleicht war er einfach nicht mehr an den Alkohol gewöhnt. Vielleicht war er auch in eine Zeitschleife geraten und nun dazu verdammt, den Rest seines Leben im Chalmuns zu verbringen. Wollen wir doch mal sehen. Er leerte den letzten Rest seines Whiskeys, dankte dem Rodianer und ging zu der Nische hinüber.


    Seine Überraschung, als er sich hinter den kleinen Tisch schob, hätte nicht größer sein können, denn es waren zwei Frauen, die von der Sitzbank zu ihm hochblickten. Zwei junge Frauen. Zwei sehr menschliche, sehr attraktive junge Frauen. Eine hatte kurzes, stacheliges Haar, das in mehreren unterschiedlichen und widerstreitenden Orangetönen schimmerte, die Frisur der anderen war unter einem strahlend türkisen Turban verborgen.


    Automatisch stahl sich ein Lächeln auf seine Lippen. „Meine Damen!“ Er deutete eine Verbeugung an. „Mein Freund Kendo an der Bar meinte, Sie würden nach einem Piloten suchen.“


    Die beiden Frauen blickten einander an, und ihre paillettenbesetzten Augenbrauen wanderten in die Höhe.


    „Nein“, sagte schließlich die mit dem Turban. „Eigentlich suchen wir nach einem Leibwächter.“


    Wie gewöhnlich brauchte Dashs Gehirn eine Weile, um sich von der Wirkung des Alkohols zu erholen. „Einen Leibwächter“, wiederholte er wenig geistreich. „Hören Sie, ich bin ein Pilot. Ein verdammt guter Pilot. Ich…“


    Die Frau mit dem orangefarbenen Haar unterbrach ihn. „Und wir sind bereit, gut für die Dienste eines Leibwächters zu bezahlen. Geld ist kein Problem.“


    Die letzten vier Worte halfen Dash dabei, den Nebel in seinem Kopf zu teilen. Vielleicht war Geld kein Problem für sie, aber für ihn war es im Moment das einzige Problem. Er setzte sich in die Nische und betrachtete seine potenziellen Arbeitgeberinnen. Beide trugen polyprismatische Linsen, die einen Regenbogen schillernder Farben über ihre Netzhäute tanzen ließen. Welche Farben ihre Augen wirklich hatten, ließ sich nicht sagen, und auch ihre Gesichter waren nur sehr undeutlich zu erkennen. Tarnschleier, überlegte Dash instinktiv. Diese Frauen wollten nicht erkannt werden. Aber warum?


    Nun, vielleicht war die Antwort ja der Grund, warum sie einen Leibwächter brauchten.


    „Ich höre. Worum geht es?“


    Wieder wurden Blicke ausgetauscht, und diesmal war es die Frau mit den stacheligen Haaren, die sich vorbeugte, die Ellenbogen auf der Tischplatte. „Es geht um Folgendes: Jemand stellt meinem Boss hier nach. Vermutlich ist es nichts Ernstes, nur ein übermütiger Fan. Aber wir wollen kein Risiko eingehen. Darum brauchen wir jemanden, der auf sie aufpasst.“ Sie nickte in Richtung der anderen Frau, und Dashs Blick folgte der Bewegung.


    „Ein übermütiger Fan? Sind Sie berühmt? Jemand, den ich kennen sollte?“


    „Nur, wenn sie nicht die letzten Jahre in einem schwarzen Loch gelebt haben“, murmelte Stachelhaar.


    „Meine Freundin übertreibt“, erwiderte die andere Frau mit einem Lächeln, das gleichzeitig kokett und bescheiden wirkte.


    „Werden Sie mir nun sagen, wer Sie sind, oder nicht?“


    „Falls Sie den Job annehmen, werde ich es Ihnen wohl verraten müssen.“


    Dash war nicht sicher, ob ihre Worte ernst gemeint oder sarkastisch waren. Na schön! „Gibt es vielleicht irgendetwas, das Sie mir schon verraten können? Etwa, wo ich auf Sie aufpassen soll?“


    „Größtenteils an Bord meiner Yacht. Auf den Planeten, die wir anfliegen. Wo immer ich hingehe. Diese… Person… hat mich wissen lassen, dass sie ziemlich nahe an mich herankommt, wenn sie will. Sie müssten also auch in meiner Nähe bleiben.“


    „Liebling, damit habe ich überhaupt kein Problem.“ Er lächelte sie an.


    „In ihrer Nähe, hat sie gesagt“, unterbrach Stachel. „Nicht zu nahe.“


    Das wollen wir doch erst mal sehen, dachte Rendar, noch immer mit einem Lächeln auf den Lippen. „Normalerweise“, sagte er laut, „würde ich so einen Job nicht annehmen; ich bin wie gesagt ein Frachterpilot. Aber mein Schiff wird gerade repariert, und ich habe nichts Besseres zu tun, bis es wieder flugbereit ist. Was eine Weile dauern sollte.“


    „Wie lange?“


    „Oh, ich bin flexibel.“


    „Da möchte ich wetten“, bemerkte Stachel trocken.


    „Dann könnten Sie also sofort anfangen?“, fragte die andere Frau.


    „Nun, ich spreche hier nicht nur für mich. Ich habe einen Partner. Einen Nautolaner. Der ganz zufällig auch ein Meister im Teräs Käsi ist.“ Er wartete auf eine Reaktion und wurde nicht enttäuscht. Offensichtlich wussten die beiden, wozu man in der Lage war, wenn man es in der Kampfkunst der „Stahlhände“ zur Meisterschaft gebracht hatte.


    „Wir könnten definitiv jemanden mit solchen Fähigkeiten brauchen“, erklärte die Frau mit dem Turban. „Und dass er Nautolaner ist, kann auch nicht schaden. Ich habe Gerüchte gehört, dass ein hoher Prozentsatz dieser Spezies machtempfänglich ist.“


    „Nun, Eaden behauptet, selbst dann Emotionen lesen zu können, wenn er nicht unter Wasser ist. Ich persönlich glaube ja, er übertreibt ein bisschen. Oh, und einen Droiden haben wir auch noch.“


    „Natürlich“, brummte Stachel. „Jeder Pilot, dem ich je begegnet bin, hat einen Droiden. Ohne eure kleinen Helferlein könntet ihr vermutlich nicht mal geradeaus fliegen.“


    Dash ahmte ihre aggressive Haltung nach, den Kopf vorgereckt, die Ellbogen auf dem Tisch, und beugte sich zu ihr hinüber. „Verzeihen Sie bitte, aber ich muss Sie enttäuschen. Ich habe schon etliche Missionen ohne die Hilfe eines Droiden überstanden. Davon mal ganz abgesehen macht Leebo als Navigationshelferlein nicht sonderlich viel her. Aber ich genieße seine Gesellschaft, darum habe ich ihn behalten.“


    „Was Sie nicht sagen.“


    „Ja. Er kennt jede Menge Witze. Nicht die besten“, gestand Dash, „aber immerhin. Das Erstaunliche ist nicht, dass er sie schlecht erzählt, sondern vielmehr, dass er sie überhaupt erzählt.“


    Stachelhaar schnaubte, was Rendar bei einer Frau nicht gerade attraktiv fand. Zumindest bei einer Menschenfrau. Ein Zabrak hätte die Sache vermutlich anders gesehen.


    „Was denkst du, JC?“, fragte sie ihren Boss.


    „Wie heißen Sie?“, fragte die Frau mit dem Turban.


    „Und Sie? Wofür steht… JC?“, konterte er.


    Sie blinzelte ihre Regenbogenlinsen fort und blickte ihn aus Augen an, die wie helles Silber schimmerten. Beinahe hätte Dash seine Zunge verschluckt. Anschließend senkte sie mit einem tödlich ernsten Gesichtsausdruck die Stimme und sagte: „Javul Charn.“


    Rendar rutschte auf seinem Sitz nach hinten; er fühlte sich, als hätte gerade ein Bantha auf seiner Brust Platz genommen. Dieser Name war ihm in der Tat vertraut, ebenso wie diese silbernen Augen; sie hatten ihm schon von mehr Holo-Postern und Konzertvids entgegengeblickt, als er zählen konnte. Unbehaglich rutschte er auf der Sitzbank hin und her, und mit einem Mal fühlte er sich selbst ein wenig wie ein übermütiger Fan.


    „Ich, ähm, ich bin Dash. Dash Rendar. Pilot.“


    „Ja“, brummte Stachel. „Das sagten Sie bereits.“


    


    Eaden Vrill war nicht sonderlich begeistert von seinem neuen Job. Zumindest war das der Eindruck, den Dash hatte. Bei diesen Teräs-Käsi-Adepten war es fast unmöglich, zu erkennen, was sie wirklich dachten– sie waren so verflucht diszipliniert. Ganz abgesehen davon, dass die großen, dunklen Augen eines Nautolaners ohnehin keine Emotionen preisgaben. Ihm mochte alles Mögliche im Kopf herumgehen, während er neben Leebo in der Landebucht stand und schweigend Dashs enthusiastischer Beschreibung ihres neuen Auftrags lauschte.


    Als Rendar fertig war, herrschte noch zehn weitere Sekunden völlige Stille, bevor Eaden schließlich fragte: „Wie ist die Bezahlung?“


    Dash nannte die Summe, und der Nautolaner nickte– dann drehte er sich um und stieg ins Schiff hoch, um seine Sachen zu packen.


    Rendar wandte sich Leebo zu. „Und? Hast du gar nichts zu sagen? Willst du vielleicht einen Witz reißen? Dich über mich lustig machen?“


    „Warum denn so defensiv? Wir brauchten Credits. Sie haben uns Credits verschafft. Kein Grund, Sie zu diskreditieren.“ Der Droide ließ seinen Worten eine realistische Imitation eines Drei-Noten-Schlagzeugwirbels folgen, ein blechernes Ba-da-bing. Es war nicht das erste Mal, dass er seine Scherze auf diese Weise unterstrich– auch nicht das hundertste Mal. Aber wenn man noch ein paar Nullen hinten dranhängt, kommen wir der Wahrheit schon näher, dachte Dash.


    Nun hob Leebo einen Metallarm, begleitet vom leisen Surren seiner Servomotoren. „Frage.“


    „Was?“


    „Wir werden also auf der Yacht dieser Frau arbeiten?“


    „M-hm.“


    „Wie heißt sie?“


    „Ihr Name? Ich hab dir ihren Namen doch schon gesagt. Javul Charn. Du weißt schon– Javul Charn, der Holo-Star.“


    Der Droide gab einen Laut von sich, der irgendwo zwischen einem Schnauben und einem Klappern rangierte. „Nicht die Frau. Ich meinte den heißen Feger. Das Schiff, Proteinhirn. Wie heißt das Schiff?“


    Dash lachte. „Tut mir leid. Ich habe vergessen, dass du in Bezug auf Frauen einen anderen Geschmack hast. Du magst sie stahlhart und ionenbetrieben. Das Schiff heißt Novaherz– ein SoroSuub PLY-3500.“


    „Oh-la-la“, machte Leebo, und irgendwie schaffte er es, dabei ekstatisch zu klingen. „Ich bin verliebt.“ Er drehte sich um und neigte den Kopf in Richtung der Vorreiter, die einsam und allein in der Mitte der Landebucht kauerte. „Keine Sorge, altes Mädchen. Ich bin sicher, die werden mich nicht mal in die Nähe ihres Maschinenraums lassen.“ Anschließend stieg er ebenfalls die Rampe des Frachters hinauf, wobei er mit mechanischem Unterton die Eigenschaften der PLY-3500-Baureihe vor sich hin murmelte. „Zwillings-Ionen-/Hyperantriebsgondeln… programmierbare Transponder… modernste Gyroskop-Stabilisatoren… oh, schweig still, meine Rezirkulationspumpe…“


    Dash seufzte. Technische Daten hin oder her, ihm wäre es trotz allem lieber, mit der Vorreiter zu fliegen, anstatt bezahlter Passagier an Bord einer Luxusyacht zu sein– und als Leibwächter für die Reichen und Schönen würden er und Eaden zweifelsohne mehr Passagiere als Mannschaftsmitglieder sein. Immerhin müssten sie dem großen Holo-Star auf Schritt und Tritt folgen, essen, wo immer sie aß, schlafen, wo immer sie schlief– oder zumindest in der Nähe. Er hatte natürlich keine Erfahrung als Leibwächter, aber er war fest entschlossen, sich so professionell zu verhalten wie nur möglich. Der Auftrag mochte nur ein Lückenfüller sein, aber er würde ihn ernst nehmen.


    Er hatte seinen neuen Boss (verflucht, es war schwer, dieses Wort auch nur zu denken– er bezweifelte ernsthaft, dass er es laut aussprechen könnte) überredet, ihm einen Vorschuss auf sein Konto zu überweisen. Ein Teil der Credits ging an Eaden, und den Rest gab er aus, um die Landebucht für ein paar Wochen zu mieten und Kerlew eine Anzahlung für seine Dienste zu leisten. Als alle Vorbereitungen getroffen waren, meldeten sich Dash, Eaden und Leebo am Raumhafen, wo ein Shuttle darauf wartete, sie zu der Yacht im Orbit zu bringen. Dash fand es ein wenig merkwürdig, dass die Novaherz nicht auf dem Planeten gelandet war, aber vermutlich hatte das mit Javul Charns Status als galaktische Berühmtheit zu tun. Vielleicht hatte sie Angst davor, zu viel Aufmerksamkeit zu erregen, oder davor, dass ihr „übermütiger Fan“ von ihrer Gegenwart auf Tatooine erfuhr. Ja, das ergab einen Sinn. Rendar wusste nur zu gut, wie wichtig es war, sich bedeckt zu halten. Im Lauf der Jahre war er aus der Notwendigkeit heraus zu einem Meister der Verkleidung, der Ausflüchte und der Kunst geworden, sich vor aller Augen zu verstecken. Nicht zuletzt deswegen– aber auch wegen Eadens Fähigkeiten und seines eigenen angeborenen Misstrauens– war er zuversichtlich, dass sie gute Leibwächter abgeben würden; auf jeden Fall gut genug für ein liebliches Holo-Sternchen.


    SoroSuub hatte bei seiner Werbekampagne für den PLY-3500 nicht übertrieben. Als sie vom Schiffssteward, einem E-3PO-Protokolldroiden begrüßt und zu ihrer Unterkunft in der Nähe der Aussichtsplattform geführt wurden, fielen Rendar neben all dem Luxus auch einige „Modifikationen“ auf, die nicht zur Grundausstattung der Yacht gehörten. Er machte sich eine mentale Notiz, bei Gelegenheit einen Blick auf die Pläne des Schiffes zu werfen und sich mit seinem Aufbau vertraut zu machen– vor allem mit Nischen oder Stauräumen, in denen sich ein blinder Passagier verstecken konnte. Javul Charn hatte zwar abgewunken, als er die Möglichkeit anführte, dass sich jemand an Bord ihres Schiffes schleichen mochte, aber obwohl sie darauf beharrte, dass so etwas unmöglich sei, war sie bei seinen Worten doch erblasst– sofern ihre Haut überhaupt noch blasser werden konnte. Er hatte ihr einen Schrecken eingejagt, aber falls sie bislang noch gar nicht in Betracht gezogen hatte, dass ihr übereifriger Fan ihr wirklich nahe kommen könnte, dann hatte sie es wohl verdient, erschreckt zu werden.


    Dash und Eaden wurden in einer Suite mit mehreren Zimmern im hinteren Teil des Achterdecks untergebracht, unmittelbar vor dem Notfallschott. Kendara Farlions Unterkunft schloss unmittelbar daran an, während Javul Charn ihre Gemächer auf der anderen Seite des Achterdecks hatte, sodass die Eingangstür zu ihren Räumlichkeiten schräg gegenüber von Dashs und Eadens Suite lag.


    „Nicht schlecht“, kommentierte Eaden, während er die Oberfläche von Tatooine durch die Transparistahlscheibe betrachtete, die die gesamte Außenwand ihrer Unterkunft einnahm. Von der indirekten Beleuchtung in einen sanften Schein getaucht, bot der imposante Hauptraum der Suite neben frei justierbaren Farb- und Lichtmustern auch Werke von einem Dutzend bekannter Künstler– alles Originale– und schlanke Designermöbel, zu denen auch ein hochmoderner Antigrav-Formsessel aus feinstem corellianischem Leder gehörte.


    „Ja, es hat schon seine Vorteile, der Aufpasser einer Berühmtheit zu sein– unter anderem, dass unser Zimmer ihrem gleich gegenüberliegt.“


    „Das solltest du in ihrer Gegenwart lieber für dich behalten“, mahnte Eaden.


    „Keine Sorge, ich werde ein braver Junge sein.“


    Der Nautolaner lächelte– ein eigentümliches Verzerren seines breiten Munds. „Das halte ich für höchst unwahrscheinlich. Vielleicht solltest du schon mal üben, Ja, Boss zu sagen.“


    Ein seltsames metallisches Seufzen vom Eingang ihrer opulenten Unterkunft ließ beide Männer den Kopf drehen. Leebo stand hinter ihnen, und irgendwie schaffte er es, niedergeschlagen zu wirken; da seine droidischen Gesichtszüge völlig unbeweglich waren, hatte er sich eine besonders ausdrucksstarke Körpersprache angeeignet.


    „Was ist los mit dir?“, fragte Dash ihn.


    „Als ob es Sie interessieren würde. Stehen hier herum und ergehen sich in Ihren törichten, organischen Sticheleien, während ich hier herumstehe und absolut gar nichts tun kann. Ich meine, wirklich. Sie beide erfüllen eine Aufgabe, aber ich? Ebenso gut könnten Sie mich deaktivieren und als Kleiderständer benutzen.“


    „Keine schlechte Idee“, sagte Rendar. „Komm schon, Leebo. Was sollen wir tun?“


    Der Kopf des Droiden ruckte mit einem schwachen Quietschen nach oben. „Stellen Sie mich dem Schiffsingenieur vor. Sagen Sie ihm, was für ein Genie ich bin. Dass Sie die Vorreiter nie hätten in Schuss halten können, wenn ich nicht…“


    „Entschuldige mal“, unterbrach Dash den Wortschwall der Reparatureinheit. „Punkt eins: Ich hätte die Vorreiter nie in Schuss halten können? Ich reiße dich ja nur ungern aus deinem Droiden-Fiebertraum, Jungchen, aber ich habe die Vorreiter schon in Schuss gehalten, lange bevor du überhaupt auf der Bildfläche erschienen bist, in Ordnung? Und Punkt zwei: Darf ich dich daran erinnern, wo sich die Vorreiter im Augenblick befindet? Das ist wohl kaum ein Beweis für dein Genie.“


    „Das“, erwiderte Leebo, wobei er sich zu seiner vollen Größe aufrichtete, „war nicht meine Schuld.“


    „Willst du damit sagen, es war meine Schuld?“


    „Ich war jedenfalls nicht derjenige, der das Schiff in einen Hinterhalt gesteuert hat und sich dann daraus befreien wollte, indem er eine Singularität streift… oder drei.“


    „Das tut jetzt wirklich weh. Hör mir mal zu, du wehleidiger Schraubenhaufen…“


    „Du weißt schon, dass du gerade mit einer Maschine streitest, oder?“, warf Eaden ein.


    Die Frage war in sanftem Tonfall gestellt, dennoch erfüllte sie Dash mit einem Gefühl peinlicher Betretenheit. „Ja, ja, du hast recht. Ich sollte ihn einfach abschalten.“


    „He!“


    „Ihn abschalten? Wo er uns ausnahmsweise wirklich mal nützlich sein könnte?“, entgegnete Vrill. „Das wäre unklug. Zumindest haben wir mit ihm ein weiteres Paar Augen– metaphorisch gesprochen, versteht sich. Und er braucht keinen Schlaf.“


    Dash grinste. „Dann kann er die Nachtschicht übernehmen. Gute Idee.“ Er wandte sich wieder dem Droiden zu. „Sieht so aus, als hättest du jetzt auch eine Aufgabe.“


    „Sie können sich ja gar nicht vorstellen, wie erleichtert ich jetzt bin.“


    Die Tür summte, und auf Rendars Bestätigung hin glitt sie auf und gab den Blick auf Kendara Farlion frei. Sie hatte ihre Regenbogenlinsen abgelegt, und wie sich nun zeigte, waren ihre Augen von demselben dunklen Violett wie ihre paillettenbesetzten Brauen. „Wissen Sie, man kann Ihren Streit bis raus auf den Korridor hören. Und dabei ist die Lärmdämmung auf dieser Yacht wirklich gut. Sind Sie sicher, dass Sie alle zusammenarbeiten können?“


    „Streit? Was für ein Streit?“, fragte Dash. „Hier ist alles bestens.“


    „Freut mich, das zu hören. Sind Sie bereit für einen Rundgang durch das Schiff?“


    „Mehr als bereit“, gurrte Dash, dann folgte er ihr aus der Kabine.

  


  
    


    6. Kapitel


    Dash hatte damit gerechnet, dass er die Novaherz als enttäuschend, vielleicht sogar als abstoßend empfinden würde, schließlich war sie kein richtiges Schiff– kein Arbeitsschiff. Es war eine Yacht, und in seinem Vokabular war das ein Synonym für Spielzeug. Doch fünf Minuten, nachdem der Rundgang begonnen hatte, musste er sich zähneknirschend eingestehen, dass es an der Konstruktion nichts zu meckern gab, und nach zehn Minuten kam er zu dem Schluss, dass die Novaherz tatsächlich ein beeindruckendes Kunstwerk war. Diese Einschätzung behielt er aber natürlich für sich.


    Jeder Winkel war präzise und elegant, jede Wölbung ein Fest fürs Auge, jede Verbindung vollkommen nahtlos. Das Innere war eine geschmackvolle Mischung aus gebürstetem Durastahl und Stoffen, die den seidigen Glanz des Metalls imitierten. Er war schon einmal an Bord von Lando Calrissians Glücksdame gewesen– einer PLY-3000– und hatte es amüsant gefunden, wie der Glücksspieler die geheimen Muskeln des Schiffes Schicht um Schicht unter opulentem und oft auch kitschigem Luxus versteckt hatte. Die Novaherz hingegen war etwas völlig anderes. Ihr schlanker, muskulöser und doch anmutiger Rahmen war nur leicht mit Pomp und Prunk ausgekleidet. Um es in einem Wort zusammenzufassen, sie war eine Dame: schlank, grazil und obwohl sie keine Angst hatte, ihre Stärke zu zeigen, doch durch und durch feminin. So viel zum Thema Spielzeug.


    In den Unterkünften und Gemeinschaftsräumen des Schiffes blickte Dash sich nur kurz um. Es waren die Arbeitsdecks, der Maschinenraum und die Brücke, denen sein Hauptinteresse galt. Er nahm an, dass Eaden sie ebenfalls faszinierend fand, aber wer konnte schon sagen, was der Nautolaner dachte?


    Im Maschinenraum geriet die Führung ins Stocken, da Rendar jeden Zentimeter der Antriebe und Systeme gründlich überprüfte. Das führte dazu, dass Stachel ungefähr alle zwanzig Sekunden die Augen verdrehte; allein der Captain, ein unerschütterlicher Zabrak namens Serdor Marrak, blieb… nun, unerschütterlich. Da der Captain links von ihm ging und Eaden Vrill rechts von ihm, war Dash von der doppelten Dosis Ernst umgeben– ein unheimliches Gefühl. Im Vergleich dazu war Stachels gereizte Ungeduld fast schon eine Erleichterung.


    „Ihre Schildgeneratoren sind Chempat-6er“, stellte Rendar fest, als er sich um das glänzende Deflektorsystem herumschob. „Aber die Resonatorspule da oben sieht mir nicht aus, als wäre sie von der Stange.“ Er deutete hoch zu der einen Meter langen und einen halben Meter breiten Spule flachen, hochqualitativen Transparistahls, die sich um den Energieleiter zur Deflektoranordnung schlängelte.


    „Ist sie auch nicht“, bestätigte Marrak mit ruhiger Stimme. „Das ist ein modifizierter Chem-6. Man könnte ihn fast 6,5 nennen.“


    „Warum müssen wir ihn überhaupt irgendwie nennen?“, fragte Kendara mit einem Blick auf ihr Chrono. „Es ist eine Maschine.“


    „Ja?“ Dash ignorierte ihren Einwurf geflissentlich. „Darf ich fragen, was diese Modifikationen bewirken?“


    Der Captain erklärte: „Javul Charn hat guten Grund, leise und unbemerkt zu reisen… und nach Möglichkeit, ohne dabei verfolgt oder aufgespürt zu werden. Wir haben die Systeme entsprechend diesen Vorgaben abgeändert.“


    Dash wandte verwundert den Blick von der Resonatorspule ab. „Ein Tarnfeld? Sie haben den Schildgenerator umgebaut, damit er auch ein Tarnfeld erzeugt?“


    Marrak zuckte mit den Schultern. „Nennen wir es lieber ein Verzerrerfeld. Es wird aktiviert, wenn wir in offenem Raum sind. Wir haben leistungsstarke Störsender installiert, und die Spulen wurden so eingestellt und der Oberwellengenerator so umprogrammiert, dass sie unter anderem unsere Kommunikationssignatur verwischen.“


    „Unter anderem? Was noch?“, wollte Eaden wissen. Jetzt konnte nicht einmal er sein Interesse an der Konstruktion des Schiffes verbergen.


    „Da wir schon dabei waren, haben wir auch gleich die ablativen Kapazitäten der Schilde verstärkt. Wenn wir wollen, sind sie praktisch undurchdringlich für jegliche Kommunikationssignale. Außerdem prallt selbst großer Weltraumschrott von ihnen ab, und sollten wir je und aus welchem Grund auch immer angegriffen werden, werden die Schilde den Energiebeschuss äußerst effektiv ableiten.“


    Dash runzelte verwirrt die Stirn. „Sie blockieren die Kommunikation. Aber warum?“


    „Damit uns niemand belauschen kann“, antwortete Stachel. „Wir wollen nicht, dass irgendjemand über Javuls Pläne Bescheid weiß. Ich kann Ihnen gar nicht sagen, wie ärgerlich es ist, einen Hafen anzusteuern und feststellen zu müssen, dass sich bereits eine ganze Flotte von übereifrigen Fans im Orbit versammelt hat. Javul bleibt gerne unauffällig. Ich bin sicher, dass Sie das verstehen können.“


    Dash machte ein paar Schritte und spähte durch ein langes, schmales Aussichtsfenster auf die backbordseitige Antriebsgondel. „Ionen-/Hyperantriebskombination, hm?“


    Der Captain nickte, während Leebo hinter ihm ein sehnsüchtiges Seufzen von sich gab. Dash musste sich ein Grinsen verkneifen. „Sind die auch modifiziert?“, erkundigte er sich.


    „Ein wenig. Ursprünglich erreichten sie gerade so Lichtgeschwindigkeit, aber wir haben die Leistung ein wenig nach oben geschraubt. Mein Ingenieur ist sehr innovativ, wenn es um solche Dinge geht.“


    Rendar nickte. „Ich würde ihn gern kennenlernen.“


    „Sie.“


    „Oh! Ein Droidenhirn?“


    Marrak blinzelte. „Pardon?“


    Dash lachte. „Ich meinte nicht Ihren Ingenieur– obwohl ihr Gehirn dem eines Droiden gar nicht so unähnlich zu sein scheint, wenn sie all das bewerkstelligt hat.“ Er deutete mit dem Daumen über die Schulter, wo Leebo sich wie ein liebestoller Wookiee umblickte. „Ich meinte, haben Sie ein Droidengehirn eingebaut? Ein… Bekannter von mir hatte einen voll funktionsfähigen Droiden-Autopiloten und Systemregler in seinem Schiff.“


    „Ah, ich verstehe. Nun, unser Ingenieur ist eine Twi’lek namens Arruna Var, und nein, sie hat kein Droidengehirn eingebaut. Aber unser Steward ist ein Droide, ebenso wie unser Schiffsarzt.“


    „Zu schade, dass Sie kein Droidengehirn haben“, warf Stachel ein. „Dann könnten wir diese Informationen einfach in ihren Schädel hochladen. Würde bestimmt eine Menge Zeit sparen.“


    Dash lächelte sie an. „Das ist wirklich eine fantastische Idee. Warum nehmen Sie nicht Leebo hier und laden die Pläne in sein Neuralnetz runter? Das wäre wirklich eine große Hilfe, dann könnten Eaden und ich sie uns später genauer ansehen.“


    Sie starrte ihn einen Moment lang an. „Also schön, aber könnten wir diese Touristenführung dann vielleicht ein wenig beschleunigen? Wir brauchen Gewissheit, dass keine Gefahr besteht, bevor wir Tatooine verlassen.“


    „Was, glauben Sie wohl, tue ich hier die ganze Zeit schon? Ich nutze diese Touristenführung, wie Sie es nennen, um mich davon zu überzeugen, dass alles in Ordnung ist. Wie soll ich Probleme vorhersagen können, wenn ich nicht jeden Zentimeter des Schiffes überprüfe?“


    Einen Moment visierte sie ihn noch mit ihren violetten Augen an, als wären es Laserkanonen, anschließend befahl sie Leebo, ihr zurück zu den oberen Decks zu folgen.


    „Warum ist sie denn so angespannt, die Kleine?“, murmelte Dash.


    Irgendwie musste sie ihn gehört haben, denn sie wirbelte auf dem Absatz herum, stampfte zu ihm herüber, so nah, dass kein Blatt Flimsiplast mehr zwischen ihre Nasenspitzen gepasst hätte, und kniff die Augen zu Schlitzen zusammen. „Wen nennen Sie hier klein, Weltraumaffe? Ich bin nicht klein. Ich bin fast genauso groß wie Sie.“


    Er blickte nach unten. „Sie schummeln. Sie stehen auf den Zehenspitzen.“


    Sie ließ sich ruckhaft auf die Fersen hinabsinken, machte kehrt und marschierte davon, wobei sie Leebo hinter sich herzerrte.


    „Diese Baupläne, die Sie erwähnten“, begann der Droide, als sie davongingen. „Sind das zufällig holografische Pläne? Dreidimensionale Pläne?“


    „Sicher.“


    Dash, Eaden und Captain Marrak setzten ihren Weg vom Heck zum Bug fort und machten dabei sogar einen Umweg über die Aussichtsplattform, um sich die Außenhülle aus diesem extremen Winkel anzusehen. Dash legte den Kopf schräg und starrte durch die Scheibe auf die metallene Haut der Novaherz hinab.


    „Sie scheint mir… breiter zu sein als die durchschnittliche 3500er. Größerer Durchmesser an der Mittellinie.“


    „Tatsächlich“, sagte Vrill, nachdem er den Kopf in dieselbe Richtung geneigt hatte.


    Der Captain trat neben sie und blickte auf die anmutige Flanke des Schiffes hinab. „Eine weitere Modifikation, die der Boss durchführen ließ. Der Frachtraum wurde ausgebaut; für ihre Bühnenshows ist sehr viel Material nötig. Hinzu kommt eine große Mannschaft von Technikern. Natürlich haben wir nur einen Teil der Ausrüstung an Bord.“


    „Wie meinen Sie das?“


    „Wir haben die gesamte Ausstattung vor Kurzem auf zwei Schiffe verteilt, die Novaherz und einen Frachter– die Tiefenkern. Beide haben genug Equipment an Bord, damit Javul noch immer eine akzeptable Darbietung abliefern könnte, sollte dem anderen Schiff oder seiner Fracht etwas zustoßen. Javul hasst es, ihre Fans zu enttäuschen.“


    „Ist das schon mal vorgekommen? Dass sie ihre Fans enttäuscht hat, meine ich?“, fragte Dash.


    „Nein, aber vor sechs Monaten hat nicht viel gefehlt. Mehrere unserer Container trafen damals leer am Auftrittsort ein. Eigentlich hätten sie eine große Stadtlandschaftsdeko enthalten sollen, die sie als Hintergrund für eines ihrer Lieder benutzt. Aber irgendwie wurde die Deko zurückgelassen… oder gestohlen.“


    Rendar wunderte sich, wie viel der Zabrak wohl über die jüngsten Probleme seines Bosses wusste. „Hat Charn Ihnen gesagt, warum wir hier sind?“


    „Natürlich. Sie sind Sicherheitsbeauftragter.“


    Dash nickte. „Dann verstehen Sie sicher, warum mich interessiert, ob während der letzten Wochen noch irgendetwas anderes passiert ist… etwas Verdächtiges oder Seltsames oder vielleicht sogar Gefährliches.“


    Marrak warf ihm einen wissenden Blick zu. „Sie meinen die Art von Zwischenfall, die den Einsatz von Sicherheitsbeauftragten rechtfertigen würde?“


    „Genau von der Art spreche ich.“


    Zum ersten Mal, seitdem Rendar ihm begegnet war, zeigte der Captain den Hauch einer Emotion, und diese Emotion war Beunruhigung. „Nun, ich bin sicher, sie hat Ihnen von den schwarzen Lilien erzählt… ja, das dachte ich mir schon. Falls die Person, die für dieses kleine Geschenk verantwortlich war, um den Symbolismus dieser Blumen wusste… dann könnte man das ganz klar als Drohung deuten. Aber davor– ungefähr drei Wochen davor, wenn ich mich nicht täusche–, da hatten wir einen blinden Passagier an Bord. Ein Fan hatte sich in einem der Container versteckt, und wir entdeckten ihn erst, als wir den nächsten Halt auf der Tournee erreichten. Ich hörte, dass er in ziemlich schlechtem Zustand war, als man ihn fand. Er hatte die ganze Zeit über nichts zu trinken oder zu essen gehabt und auch nur wenig Sauerstoff.“ Der Zabrak schauderte, und eine Gänsehaut ließ seine rituellen Tätowierungen beben, als wären sie kurzzeitig von eigenem Leben erfüllt.


    „Wirklich? Wer an Bord könnte mir wohl mehr über diesen Zwischenfall erzählen?“


    Marrak zuckte mit den Schultern. „Dara. Und natürlich der Frachtmeister, Yanus Melikan. Seit dieser Geschichte hat er jeden Container, jede Kiste und jeden Koffer doppelt überprüft.“


    „Nun, vielleicht muss ich ihn bitten, in Zukunft alles dreimal zu überprüfen“, erklärte Dash, was ihm einen belustigten Seitenblick von Eaden einbrachte.


    „Haben sie Javul Charn über diesen Zwischenfall informiert?“, wollte der Nautolaner anschließend von Marrak wissen.


    Der Captain schnaubte. „Keine Ahnung. Farlion will generell nicht, dass unser Holo-Star sich sorgt, und das gilt umso mehr für Dinge wie diesen blinden Passagier. Sie hat einen starken Beschützerinstinkt.“


    „Wirklich? Ist mir gar nicht aufgefallen“, erwiderte Dash trocken. Er hatte das sichere Gefühl, dass er noch aus erster Hand erfahren würde, wie groß Kendaras Beschützerinstinkt wirklich war.


    Von der Aussichtsplattform ging es hinab zum Welldeck der Yacht, wo Dash bei der Untersuchung der Rettungskapseln feststellte, dass die Novaherz über ein zweites Shuttle verfügte– eine hübsche Ergänzung zu dem stummeligen Planetenhüpfer, mit dem sie an Bord gekommen waren. Dieses Shuttle maß ungefähr acht Meter Länge, bot Platz für sechs Passagiere und einen Droiden und war so schlank und schnittig wie ein Pfeil. Ausgehend von den heckwärts ausgerichteten Stabilisatorplatten und der V-förmigen Cockpitscheibe verjüngte sich die lang gezogene Außenhülle nach vorne hin, bis sie in einer gefährlich aussehenden Spitze endete, leicht nach unten geneigt wie der Schnabel eines Raubvogels. Rendar war überzeugt, dass er einen Kampfflieger vor sich hatte– nicht gerade die Art Shuttle, die man auf einen Vergnügungstrip mitnahm.


    „Nanu, was ist das denn? Auch eins von Charns kleinen Extras?“


    Marrak schüttelte den Kopf. „Es gehörte bereits zur Ausstattung des Schiffes. Ein Falleen-Bautyp.“


    Dashs Innereien zogen sich zusammen. Falleen. Das erklärte, warum das Shuttle von dieser Aura der Bedrohlichkeit umgeben war. Er hatte nicht viel für die Falleen übrig– vor allem nicht für einen ganz bestimmen Vertreter dieser Spezies, Prinz Xizor. Ihre Pfade hatten sich nur kurz gekreuzt, aber es war ein tödlicher und katastrophaler Kontakt gewesen. Seitdem waren alle Falleen in Dashs Augen doppelzüngig und hinterhältig.


    Mit einem Mal fühlte er sich, als würden dantarische Feuerameisen über seinen Nacken krabbeln. Er schüttelte das Gefühl ab und betrachtete noch einmal das Shuttle, diesmal mit deutlichem Unbehagen. „Gehörte zur Ausstattung, hm? Nun, das ist definitiv kein Standardmodell…“


    „Natürlich nicht. Der vorige Besitzer hat es zur Ausstattung der Yacht hinzugefügt. Wer weiß, vielleicht machte er gerne Ausflüge.“


    Müssen gefährliche Ausflüge gewesen sein. Rendar schüttelte sich– das verfluchte Ding war nur ein Shuttle, mehr nicht. „Ich würde mir jetzt gern die Brücke ansehen.“


    „Ich ebenfalls“, fügte Eaden hinzu.


    Die Brücke war spektakulär: ein großer, offener, tränenförmiger Raum mit großen Formsesseln für den Captain und den Maat, wobei die Sitze vor den drei anderen Konsolen entlang der gewölbten Wände aber fast genauso imposant und bequem aussahen. Zwischen der Flugkonsole und dem großen Aussichtsfenster befand sich ein holografisches Taktikdisplay, bei dessen Anblick Dash das Wasser im Mund zusammenlief. Nicht einmal an Bord von Landos Glücksdame hatte er so etwas gesehen.


    Natürlich, sagte er sich. Javul verdient vermutlich mehr an einem Tag, als Lando– oder ich– in einem ganzen Jahr. Selbst wenn es ein gutes Jahr ist.


    „Das gehört ganz sicher auch nicht zur Grundausstattung.“


    Der Zabrak lächelte. „Nein. Es war unglaublich teuer, aber glauben Sie mir, wenn Sie ein Asteroidenfeld passieren oder auf engstem Raum navigieren müssen, ist es jeden Credit wert.“


    „Davon bin ich überzeugt“, murmelte Eaden, der wie von einem Magneten angezogen auf die Flugkonsole zuging.


    „Ich sehe hier Kommunikations- und Sicherheitskonsolen“, erklärte Dash mit einem Wink in Richtung der Stationen auf der Backbordseite der Brücke. „Aber was ist das da drüben?“ Sein Finger richtete sich auf eine Station rechts des Kopilotensitzes.


    „Waffenkontrolle“, antwortete Marrak. „Ein weiteres Artefakt aus früheren Tagen. Der Vorbesitzer hatte Laserkanonen am Rumpf installiert.“ Er deutete erst zur Decke hoch, dann nach unten zum Boden. „Sie sind noch immer da, aber wir hatten bislang keine Gelegenheit, sie zu testen. Es ist nicht gerade höflich, auf Fans zu schießen, auch wenn sie wirklich lästig sein können.“


    „Ja.“ Rendars Augen wanderten zurück zum Sessel des Captains. „Ähm… darf ich?“ Er nickte in Richtung der Flugkonsole.


    Marraks Lächeln wurde noch breiter. „Nur zu.“


    Als der Rundgang schließlich beendet war, fühlte Dash sich wie erschlagen, und er fürchtete, dass die Schiffsdaten jeden Moment anfangen würden, ihm aus den Ohren zu quellen. Was er jetzt brauchte, das wusste er aus Erfahrung, waren ein paar Stunden erholsamen Schlafes, um das Gesehene und Gehörte zu verarbeiten. Wenn er morgen– an seinem ersten richtigen Arbeitstag als Javul Charns „Sicherheitsbeauftragter“– erwachte, wären die diversen Decks, Räume und Korridore der Novaherz in seinem Kopf vollständig kategorisiert, katalogisiert und klassifiziert. Es war wirklich so, wie er immer zu sagen pflegte: Sein Verstand funktionierte am besten, wenn er ihn nicht benutzte.


    Er war allerdings gezwungen, ihn während des Abendessens einzusetzen, als er und Eaden dem Rest der Besatzung als „neue Sicherheitsbeauftragte“ vorgestellt wurden. Die Mannschaftsmitglieder reagierten mit sichtlicher Neugier, und einige von ihnen tauschten wissende Blicke aus. Zu den Personen, die sich in der Messe versammelt hatten, gehörten auch die Twi’lek-Ingenieurin Arruna Var, Marraks Erster Offizier, ein Mensch namens Bran Finnick, und der Frachtmeister Yanus Melikan, ebenfalls ein Mensch, der von Corellia stammte.


    Melikan war dabei für Dash von besonderem Interesse, denn von allen Personen an Bord der Novaherz kannte er sich auf den unteren Decks am besten aus– also dort, wo sich ein besonders aufdringlicher Fan der charmanten Javul Charn wohl am ehesten Zutritt verschaffen würde. Rendar beschloss, sich bei der nächstbesten Gelegenheit ein wenig mit dem Frachtmeister zu unterhalten.


    Doch fürs Erste musste das noch warten, denn kaum, dass das Abendessen beendet war, gingen die Crewmitglieder an ihre Stationen, um das Schiff für den Abflug vorzubereiten, und Dashs Versuch, Melikan dabei Gesellschaft zu leisten, wurde durch Javul Charn zunichtegemacht.


    Sie bestand nämlich darauf, dass er sie unverzüglich über seinen ersten Eindruck von ihrem Schiff und über die potenziellen Sicherheitslücken informierte.


    „Was denken Sie?“, fragte sie, nachdem der Holo-Star ihn, Eaden und Dara in ihre Gemächer geführt hatte.


    „Ich denke“, begann Rendar, „dass ich Ihrem Frachtmeister bei seinen Vorbereitungen für den Hyperraumsprung über die Schulter hätte schauen sollen. Nach dem, was Captain Marrak mir erzählt hat, ist der Frachtraum der größte Schwachpunkt an Bord.“


    Sie furchte die Stirn. „Was genau hat er Ihnen denn erzählt?“


    Dash warf Stachel einen kurzen Blick zu, bevor er sich wieder an Javul wandte. „Nun, es steht mir vielleicht nicht zu, darüber zu sprechen, aber er erwähnte einen Zwischenfall mit einem Fan, der sich in einem Frachtcontainer an Bord geschmuggelt hatte.“


    Er rechnete damit, dass sie geschockt oder erschrocken reagieren würde– oder vielleicht sogar, dass sie sich weigerte, ihm zu glauben. Doch stattdessen errötete sie nur bis zu ihren hellen Haarwurzeln. Der Effekt war auf seltsame Weise attraktiv; sie sah beinahe aus wie eine Zeltronerin.


    „Ja“, murmelte sie. „Das war… schrecklich.“


    „Das deutet auf einen Zugangspunkt hin, der versiegelt werden muss.“


    Stachel ergriff das Wort, bevor ihr Boss den Mund öffnen konnte. „Ich bin sicher, das wurde schon erledigt.“


    „Darf ich fragen, was aus diesem Fan geworden ist?“


    „Das geht Sie überhaupt…“, begann die Tourmanagerin.


    „Er starb in einem Medizentrum auf Coruscant“, erklärte Javul. Sie wirkte aufrichtig betroffen. „Mel war am Boden zerstört. Er glaubte, es wäre seine Schuld gewesen, und wollte schon kündigen. Er meinte, er hätte einen unverzeihlichen Fehler begangen.“ Sie schüttelte den Kopf. „Ich konnte nicht zulassen, dass er alles hinschmeißt. Er ist ein guter Mann. Der beste.“


    „Ich hoffe, Sie haben nichts dagegen, wenn ich ihm trotzdem ein paar Fragen über die Frachtabläufe und -protokolle stelle.“ Dash konnte es nicht sehen, aber er spürte, wie Eaden ihm einen Seitenblick aus seinen großen Augen zuwarf.


    Javul schüttelte den Kopf, und sie wirkte noch immer so betrübt, dass Rendar den starken Wunsch verspürte, ihr einen Arm um die Schulter zu legen. Ein Blick in Stachels Richtung erstickte diesen Impuls jedoch im Keim. Wenn sich Charns Stalker doch nur auch so leicht entmutigen ließe.


    „Abläufe und Protokolle?“, fragte Eaden, nachdem sie in ihre eigene Suite zurückgekehrt waren. „Seit wann kennst du dich denn mit Abläufen und Protokollen aus?“


    Laut Schiffschrono war es später Abend, und Dash war ein wenig verärgert, weil er seine Ermittlungen bis zum nächsten Morgen ruhen lassen musste. Er tat Vrills Bemerkung mit einem Achselzucken ab und sah sich nach Leebo um, aber von dem Droiden fehlte jede Spur. Vermutlich flüsterte er den Ionenantrieben der Novaherz gerade zärtlich ins Ohr. „Ich habe lediglich versucht, wie ein Sicherheitsexperte zu klingen.“


    „Du wolltest eine Frau beeindrucken.“


    „Was habe ich gerade gesagt?“


    „Also schön. Was sind das denn bitte für Abläufe und Protokolle, über die du sprechen wolltest, Leibwächter Rendar?“


    „Ich habe vor, diesen Job richtig zu machen, in Ordnung? Wir spielen vielleicht nur Kindermädchen für eine hübsche Primadonna, aber ich werde das beste Kindermädchen sein, das diese Primadonna je hatte.“


    „Und wie soll ich meine speziellen Fähigkeiten während unserer Reise einsetzen?“


    Dash rutschte auf seinem Sessel nach vorne, ohne das Sternpanorama jenseits des Aussichtsfensters zu beachten. „Ich möchte, dass du dich mit der Ingenieurin befasst, dieser Arruna– kann übrigens nicht schaden, wenn du ihr sagst, was für ein überaus hübscher Name das ist–, und so viel wie möglich über die Schiffssysteme in Erfahrung bringst. Halte deine großen Glubschaugen vor allem nach Systemen offen, die leicht manipuliert werden können. Falls es wirklich jemand auf unsere neue Chefin abgesehen hat, dann könnte es zu seinem Plan gehören, ihr Schiff zu sabotieren.“


    „Du denkst, es besteht ein Zusammenhang zwischen der Drohung, die sie erhalten hat, und dem Zwischenfall mit diesen schwarzen Lilien.“


    „Ich denke, es wäre dumm, diese Möglichkeit auszuschließen.“


    Eaden stand auf und ging zu seinem Zimmer hinüber, aber auf der Türschwelle blieb er noch einmal stehen. „Ich weiß nicht, ob es wichtig ist, aber ich habe einen Austausch von Energie zwischen Kendara Farlion und dem Captain aufgeschnappt.“


    „Austausch von Energie? Geht das vielleicht auch ein wenig genauer?“


    Eine Handvoll Tentakel zuckte leicht. „Sagen wir einfach, dass sie sich des jeweils anderen deutlich bewusst sind.“


    „Oh, das hilft mir wirklich weiter. Ich bin mir dieser Kendara auch deutlich bewusst.“


    „Aber sicher nicht auf dieselbe Weise, wie es beim Captain der Fall ist“, meinte Eaden noch, dann verschwand er in seinem Schlafzimmer.

  


  
    


    7. Kapitel


    Leebo kehrte erst am folgenden Morgen zurück; tatsächlich war es sein disharmonisches Pfeifen, das Dash aufweckte.


    „Du bist ein Droide“, brummte Rendar, während er sich auf einen der Formsessel im Wohnzimmer der Suite fallen ließ. „Wie kannst du überhaupt schief pfeifen?“


    „Ich erbiete lediglich dem Wesen Tribut, das mich programmiert hat. Er konnte nicht mal in einer Antigrav-Kapsel einen Ton halten.“


    „Er war von Geburt an taub. Du hingegen bist überhaupt nichts von Geburt an. Du kannst einen Ton tagelang halten, wenn du nur möchtest.“


    Der Droide imitierte ein Schulterzucken, indem er begleitet vom Stöhnen der Servomotoren die Arme nach oben zog. „Betrachten Sie es doch einfach als künstlerische Freiheit.“


    Dash öffnete den Mund, um zu einer Entgegnung anzusetzen, aber da sagte Eaden, der lautlos aus seinem Schlafzimmer getreten war: „Dash, darf ich dich einmal mehr daran erinnern, dass du mit einer Maschine diskutierst? Leebo, wo hast du die ganze Nacht gesteckt?“


    Rendar klappte den Mund wieder zu, und seine Zahnreihen stießen mit einem deutlich hörbaren Klacken zusammen. Falls der Nautolaner dieses Zeichen menschlicher Verärgerung registrierte, ließ er es sich zumindest nicht anmerken. Stattdessen stand er nur ruhig da und wartete auf Leebos Antwort.


    „Ich war in der Krankenstation“, verkündete der Droide schließlich.


    Dash und Eaden wechselten einen Blick. „Ich habe fast Angst, danach zu fragen“, sagte Rendar, „aber– warum?“


    „Wie der Zufall so will, habe ich mich sehr angeregt mit der Schiffsärztin unterhalten. Sie ist wirklich faszinierend. Weiß mehr über die Crew dieses Schiffs als sonst jemand.“


    „Sie?“, wiederholte Dash. „Der Schiffsarzt ist ein Lebewesen? Ist das nicht ein wenig seltsam? Die meisten Schiffe mit einer Mannschaft dieser Größe haben einen Medidroiden.“


    „Sie ist ein Medidroide. Ein GA-7, um genau zu sein; aber ihre Programmierung hat eine klare Geschlechtereinteilung. Außerdem sagte ich doch, dass ich mich angeregt mit ihr unterhalten habe. Wann hatte ich zum letzten Mal eine anregende Unterhaltung mit einem organischen Wesen? Gut, das kann natürlich daran liegen, dass ich so viel Zeit mit Ihnen verbringe…“


    „Schon gut, schon gut. Dann ist das Ding…“


    „Sie.“


    Rendar verdrehte die Augen. „Dann ist sie also eine potenzielle Informationsquelle. Gut zu wissen. Jetzt aber die wirklich wichtige Frage: Hast du die Konstruktionspläne?“


    „Von dem Medidroiden? Natürlich nicht. Ich habe sie doch gerade erst kennengelernt.“


    Dash knirschte mit den Zähnen. „Ich meinte die Pläne des Schiffs, du schaltkreisbehinderte Drohne! Du weißt schon, die Pläne, die du uns besorgen solltest?“


    „Ach, die.“ Leebo machte eine abwinkende Handbewegung. „Natürlich habe ich die. Ich vermute mal, Sie möchten sie sich gleich ansehen.“


    „Was du heute kannst besorgen, das verschiebe nicht auf morgen.“


    „Wohl wahr. Es sei denn, man konnte es schon gestern besorgen.“


    Die Pläne der Novaherz waren längst nicht so beeindruckend wie die Yacht selbst. Es handelte sich dabei um SoroSuub-Schemata für das Serienmodell, die keine der später durchgeführten Modifikationen aufwiesen; ebenso wenig war irgendwo vermerkt, dass solche Modifikationen überhaupt durchgeführt worden waren.


    Also brachen Dash und Eaden auf, um sich bei einem heißen Getränk mit der Schiffsingenieurin über die Novaherz zu unterhalten. Während Leebo die Holo-Pläne über den Schreibtisch in ihrem Büro projizierte, zeigte die Twi’lek ihnen, wo genau die Konstruktion vom PLY-3500-Standardmodell abwich, sodass sie den Bauplan entsprechend anpassen konnten.


    „Werden solche Modifikationen normalerweise nicht schon früher verzeichnet?“, fragte Dash.


    Arrunas blaue Lippen teilten sich zu einem Lächeln und entblößten dabei Zähne, deren Weiß einen krassen Kontrast zu ihrer Haut darstellte. „Nur, wenn der zuständige Ingenieur Papierkram nicht gerne auf die lange Bank schiebt.“


    „Papierkram?“, wiederholte Eaden, während er einen Laserstift benutzte, um die modifizierten Ablativschilde auf dem Konstruktionsplan zu vermerken. Das Hologramm, das vor dem Gesicht des Nautolaners in der Luft hing, veränderte unmerklich seine Form, als die neuen Informationen integriert wurden.


    „Ich liebe es, an den Maschinen zu arbeiten, aber ich hasse Papierkram. Ich könnte stundenlang die Pläne eines Schiffes studieren– das ist die perfekte Abendlektüre für mich–, aber die Dinger selbst zeichnen und anpassen zu müssen… furchtbar. Normalerweise werden die Pläne doch ohnehin nur in das tickende Gehirn irgendeiner Blechdose hochgeladen, wo sie dann virtuellen Staub ansetzen– ohne damit anwesenden Droiden zu nahe treten zu wollen. Allerdings könnte ich mich daran gewöhnen, zuzusehen, wie jemand anders meine Pläne für mich anpasst.“ Sie lächelte Eaden an, der so tat, als würde er es nicht bemerken, obwohl mindestens drei seiner Tentakel zuckten.


    „Sie sagten, die Hülle wäre mit einer Schutzschicht aus Bandorium verstärkt“, sagte er nur. „Das ist eine ziemlich exotische Modifikation.“


    „Einem reichen Schnösel, der eine Yacht als Statussymbol will, reichen ablative Schilde und Störsender vermutlich“, erwiderte sie, während Eaden die Dateien in Leebos Speicher aktualisierte. „Aber Javul ist nicht einfach irgendjemand, der mit einer Yacht angeben will.“ Sie zuckte gleichgültig mit ihren Lekku. „Davon abgesehen möchte ich wetten, dass so ziemlich jeder, der sich eine dieser Yachten zulegt, irgendwelche Modifikationen durchführt. Wie ich hörte, wird dieses Modell bei Schmugglern immer beliebter.“ Bei dieser Bemerkung bedachte sie Dash mit einem undeutbaren Blick aus den Winkeln ihrer unglaublich blauen Augen.


    „Damit kenne ich mich leider nicht aus.“ Die Lüge rollte ihm mühelos von der Zunge. „Wem gehörte das Schiff, bevor Javul Charn es gekauft hat?“


    Wieder dieses Lekku-Zucken. Dash hatte den Eindruck, als würden ein paar von Eadens Tentakeln ebenfalls erbeben.


    „Ich bin nicht sicher. Natürlich habe ich Gerüchte gehört…“


    „Zum Beispiel?“


    „Ich mag es nicht, Gerüchte zu verbreiten. Sie müssen schon Dara oder Javul fragen.“


    Dash beschloss, nicht weiter in sie zu dringen. So hatte er schließlich einen Grund, den liebreizenden Holo-Star zum Gespräch zu bitten. Einen Moment lang betrachtete er noch die Änderungen, die sie nach Arrunas Beschreibung auf den Schiffsplänen eingezeichnet hatten, dann ließ er Eaden mit ihr allein und machte sich auf den Weg zum Frachtraum.


    Er traf Yanus Melikan in seinem Büro auf dem Hauptfrachtdeck an, wo der Corellianer gerade über dem Ladungsmanifest brütete. Der Frachtmeister begrüßte seinen Gast mit einem Lächeln, und nachdem er Dash gebeten hatte, ihn doch Mel zu nennen, führte er ihn durch den großen Frachtraum.


    Alles war ordentlich, geradezu zwanghaft ordentlich: Reihe um Reihe von Containern, nach Größe und Form angeordnet, jede Reihe kerzengerade und gleich lang, ohne Kisten oder Fässer, die ein Stück hervorragten. Alles war präzise gestapelt und mustergültig festgezurrt.


    Was in Dashs Kopf eine Frage aufwarf.


    „Wie konnte sich hier nur jemand verstecken?“, wunderte er sich, als sie einen weiteren von Mels peinlich genau geordneten Frachtgängen hinabschritten. „Ich meine, zu sagen, dass Sie gewissenhaft sind, wäre die Untertreibung des Jahres.“


    Der Frachtmeister schüttelte den Kopf. „Soweit ich das sagen kann, muss der Kerl schon in den Container geklettert sein, als wir die Bühnenausstattung in der Halle abgebaut haben. Vielleicht hat irgendjemand kurz nicht hingesehen, oder war anderweitig beschäftigt, und das hat er ausgenutzt. Ein Moment würde schon reichen, um in einen Container zu schlüpfen und sich darin zusammenzukauern. Dann wird der Container verschlossen, und das war’s… Nun, für diesen armen Teufel war es das wirklich.“ Ein grimmiger Ausdruck lag auf Mels langem, kantigem Gesicht. „Halb verhungert, halb erstickt. Keine angenehme Weise zu sterben, wenn Sie mich fragen.“


    „Gibt es denn eine angenehme Weise?“


    Der Frachtmeister lachte reuevoll und schüttelte erneut den Kopf. „Vielleicht, vielleicht auch nicht. Aber da sollten Sie besser Bescheid wissen als ich.“


    Dash blieb stehen und drehte sich zu dem Corellianer herum. Er war ziemlich sicher, dass ihm dieser plötzliche Themenwechsel nicht gefiel. „Wie meinen Sie das?“


    „Ich hab im Netz gelesen, was mit Ihrem Bruder passiert ist. Wie Palpatine danach mit Ihnen und Ihrer Familie umgesprungen ist, das kann man kaum als fair bezeichnen. Zu der Zeit wurde viel darüber geredet… Einige Leute meinten, Stanton hätte es noch am besten erwischt, als er in dem Wrack starb. Ich vermute mal, Sie sehen das anders.“


    Dash musterte das Gesicht seines Gegenübers, konnte aber keine Spur von Spott erkennen. „Nein. Aber ich bin froh, dass Stan nicht mehr vom Imperium bestraft werden konnte. Und ich bin froh, dass er nicht mit ansehen musste, was mit seiner Familie und dem Familiengeschäft passiert ist.“


    „Sie waren damals an der Akademie auf Carida, nicht wahr?“


    „Ja. Lange ist’s her. Woher wissen Sie davon?“


    „Sie machen Scherze, oder? Ihre Familie war nicht gerade unbekannt, Dash. Es stand alles in den Nachrichten: Ein Sohn Corellias wird an der Akademie aufgenommen. Man muss schon talentiert sein, um es nach Carida zu schaffen. Ich nehme an, Sie sind ein guter Pilot.“


    Dash straffte ein wenig die Schultern. „Der beste, wenn Sie’s unbedingt wissen wollen.“


    Mel schnitt eine Grimasse. „Da muss es doppelt wehtun, dass Ihr Schiff so langwierige Reparaturen benötigt. Ich kann es Ihnen nachfühlen.“


    Rendar nickte, froh, dass die Unterhaltung sich wieder in eine andere Richtung bewegte. „Aber andernfalls hätten wir nicht diesen Auftrag übernehmen können. Charn hat uns genau im richtigen Moment gefunden.“


    Der Frachtmeister neigte den Kopf und ging weiter den Gang zwischen der ordentlich gestapelten Fracht hinab.


    Dash folgte ihm. „Was Ihr System angeht: Wer lädt die Kisten an Bord– haben Sie dafür Leute, oder benutzen Sie Droiden?“


    „Sowohl als auch. Aber nach dem Zwischenfall mit dem blinden Passagier haben wir sichergestellt, dass es ebenso viele Droiden wie Ladearbeiter gibt. Und wir haben zwei neue Regeln eingeführt: Lass nie einen Container offen stehen, wenn du woanders hinmusst; und: Öffne einen Container nur, wenn du ihn gleich danach ein- oder ablädst.“


    Dash hielt inne und lehnte sich mit dem Ellenbogen an die Seite eines Karboplas-Containers, der gut und gerne so groß war wie eine Rettungskapsel. Er schätzte, dass sich ein halbes Dutzend Humanoide darin verstecken könnten, wenn sie nicht allzu viel Wert auf Gemütlichkeit legten. „Halten Sie es für möglich, dass so etwas wieder geschehen könnte? Ich meine, dass ein Fan, der darauf versessen ist, Charn nahezukommen, irgendjemanden ablenkt und sich dann auf die Novaherz schleicht oder… ein kleines, tödliches Geschenk für sie an Bord schmuggelt?“


    Der Frachtmeister starrte ihn an, einen Ausdruck ehrlichen Entsetzens in seinen beinahe farblosen Augen. „Das wäre dann aber kein Fan, oder? Das wäre ein Attentat?“


    „Wer sagt, dass manche Fans ihr Idol nicht umbringen wollen?“


    Melikan zog eine hellrote Augenbraue hoch, aber bevor er etwas erwidern konnte, schnitt ein Alarmlaut durch die Stille des Frachtraums, so plötzlich, dass Rendar zusammenzuckte. Dem Heulen folgte eine ruhige weibliche Stimme, die in lieblichem Tonfall den schlimmsten Albtraum eines jeden Raumfahrers wahr werden ließ. „Leck auf dem Achterdeck. Atmosphäre tritt aus. Leck auf dem Achterdeck. Atmosphäre tritt aus.“ Anschließend jaulte wieder der Alarm los, während die Novaherz Vorbereitungen für den Sprung in den Normalraum traf.


    „Schaltet jemand das verdammte Ding ab!“, rief der Frachtmeister, während er– dicht gefolgt von Dash– zum Turbolift rannte.


    „Sir?“ Ein eulenäugiger junger Sullustaner und ein Wartungsdroide der Serie Otoga-222 stießen vor der Tür von Mels Büros zu ihnen. „Soll das heißen, ich…?“


    „Ja, verdammt noch mal! Schalte den Alarm ab und bleib hier!“


    „Aber falls es ein Leck gegeben hat…“


    „Bleib am Komm, Nik. Falls es wirklich so schlimm ist, dass wir das Schiff evakuieren müssen, wird dir schon jemand Bescheid geben. Und falls nicht, meldet sicher jemand, dass alles in Ordnung ist. In jedem Fall wirst du diesen Raum nicht verlassen, es sei denn, du wirst ausdrücklich von deinem Posten fortbefohlen. Hast du das verstanden?“


    „Jawohl, Sir!“


    „Soll ich ebenfalls hierbleiben, Frachtmeister Melikan?“, fragte der Droide höflich, während Mel und Dash gerade dabei waren, in die Liftkabine zu stiegen.


    „Ja!“, donnerte Mel, einen Moment bevor die Türen zuglitten. „Droiden“, fügte er hinzu, als nur Dash seine Worte noch hören konnte. „Alles muss man ihnen zweimal erklären.“


    Obwohl Nik inzwischen den Alarm im Frachtraum abgeschaltet hatte, heulten die Sirenen auf den oberen Decks mit unverminderter Dringlichkeit, und die beiden Corellianer wurden beinahe taub, als sie auf die vordere Sektion des Achterdecks hinaustraten. Sie waren nicht die Ersten, die auf den Notfall reagiert hatten; Arruna Var und ihr neuer nautolanischer Kartenzeichner waren ein paar Meter vor ihnen, und Leebo und der Medidroide, Gea, staksten ebenfalls durch den Korridor.


    Arrunas Gesicht war unter einer Atemmaske verborgen, und sie war gerade damit beschäftigt, an einem Wandterminal die atmosphärischen Werte aus dem hinteren Teil des Decks abzurufen, welcher automatisch abgeriegelt worden war, als sich der Alarm aktiviert hatte. So fremd das Schiff für Dash noch war, kostete es ihn doch nur einen Moment, um seine Umgebung wiederzuerkennen. Seine Suite befand sich auf der anderen Seite dieses Notfallschotts… ebenso wie die von Javul Charn.


    Er rannte los.


    Mit Yanus Melikan an seiner Seite erreichte er die kleine Gruppe vor dem Schott gerade noch rechtzeitig, um zu sehen, wie Arruna sich die Atemmaske vom Gesicht riss und sich zu den Türkontrollen umwandte, die in eine Tafel an der Wand eingelassen waren. Ihre Hand streckte sich nach dem Notfall-Überbrückungsknopf aus.


    Dash griff nach ihrem Arm, um sie zurückzuhalten. „Was tun Sie da?“, rief er über das Jaulen aus den Lautsprechern. „Wollen Sie auch aus dieser Sektion die Luft raussaugen?“


    Sie schüttelte den Kopf, dass ihre Lekkus hin und her schwangen. „Es gibt kein Leck. Fragen Sie Ihren Droiden.“ Sie riss sich aus seinem Griff los und schlug auf den Knopf. Nichts geschah.


    „Frang!“, fluchte sie laut.


    Im selben Moment erstarb das Heulen des Alarms, sodass ihre Stimme laut durch den plötzlich totenstillen Korridor hallte. Mel schob sich neben die Twi’lek, während sie energisch Codes in das Kontrollfeld zu tippen begann.


    „Was soll das heißen, es gibt kein Leck?“, wandte sich Dash an Leebo. „Das Schiff scheint da anderer Meinung zu sein.“


    „Bei allem gebotenen Respekt, das Schiff irrt sich. Es gibt keinen Druckunterschied auf der anderen Seite, noch irgendwelche anderen Anzeichen dafür, dass irgendwo Luft durch die Hülle gesaugt wird.“


    Rendar deutete auf das Notfallschott. „Ist Javul Charn da drinnen?“


    „Das wissen wir nicht.“


    „Nun, hat denn irgendjemand versucht, sie über ihr Komm zu erreichen?“


    „Der Zwischenfall scheint die Kommunikation an Bord beeinträchtigt zu haben“, erklärte Eaden. „Was immer hier auch vor sich geht.“


    Dash drehte sich wieder zu Mel und Arruna herum, die inzwischen mit vereinten Kräften an der Wandtafel herumhantierten.


    „Machen wir Fortschritte?“


    Die Ingenieurin warf ihm einen Blick über die Schulter zu. „Die Kontrollen sind tot.“


    Rendar nickte. „In Ordnung. Leebo, öffne das Schott.“


    Der Kopf des Droiden schwenkte mit glühenden Fotorezeptoren in seine Richtung herum. „Was– Sie meinen, mit grober Gewalt? Wofür halten Sie mich? Für einen 11–88-Fabrikdroiden?“


    „Aus dem Weg“, schnappte Dash, wobei er Mel und Arruna zur Seite winkte.


    Nachdem sie sich an die Wand zurückgezogen hatten, zückte er seinen Blaster, zielte und brannte ein Loch in die Kontrolltafel, direkt über dem Anzeigefeld und dem Tastenblock. Begleitet von einer Explosion aus Funken und einer dünnen Rauchfahne barst die Klappe auf, und Dash steckte seine Pistole wieder ein.


    „Leebo, öffne jetzt das Schott!“


    „Sie haben das Zauberwort vergess…“


    Plötzlich lag Dashs Blaster wieder in seiner Hand. Der Droide hob abwehrend die Hände. „Aber Sie stehen ja auch unter enormem Druck. Ich verstehe schon.“ Während er sprach, ging der Droide auf die Türkontrollen zu und schob seinen Zeigefinger in den Servomechanismus.


    „Huch! Das ist ja seltsam. Dieses Bedienelement scheint vollkommen von der Stromversorgung abgeschnitten zu sein.“


    Er legte auch die andere Hand auf die Kontrollen, um den Schaltkreis zu schließen, und speiste einen kleinen Energiestoß in das System. Die Servomotoren surrten, und das Schott begann wieder zur Seite zu gleiten– doch nur, um einen halben Meter später wieder zu erstarren.


    „Mehr kann ich von hier nicht tun, Boss.“


    „Das reicht.“ Dash zwängte sich durch den Spalt in den hinteren Teil des Achterdecks, wo er von Dunkelheit umfangen wurde– die Notfallbeleuchtung wurde offensichtlich auch nicht mit Strom versorgt. Zudem herrschte gespenstische Stille; er konnte keines der zahllosen Hintergrundgeräusche vernehmen, die auf einem Raumschiff eigentlich allgegenwärtig waren: das gedämpfte Klicken von Relais, das sanfte Seufzen aufbereiteter Luft, das Summen der Generatoren, das man mehr spürte als hörte. Ja, in dieser Sektion war mehr als nur das Licht ausgeschaltet worden. Eaden trat hinter Dash durch die Lücke, jeder Tentakel auf seinem Kopf vor Anspannung versteift.


    Alle Türen entlang des Korridors waren verriegelt. Am gegenüberliegenden Ende konnte Dash den Wirbel aus Licht und Dunkelheit sehen; die Yacht pflügte also noch immer durch den Hyperraum. Auch wenn es augenscheinlich wirklich kein Leck gab, überkam ihn eine Gänsehaut, und sein Kiefer schmerzte, weil er die Zähne so fest zusammenbiss. Er versuchte, sein Gesicht zu entspannen– nicht, dass es viel gebracht hätte.


    Während er selbst an die steuerbordseitige Wand trat, winkte er Eaden hinüber zur anderen Seite des Korridors. Hinter sich hörte er, wie sich Mel und Arruna um das Schott herumschoben. „Arruna“, flüsterte er der Twi’lek zu. „Gehen Sie hoch in den Maschinenraum und versuchen Sie herauszufinden, was mit der Energieversorgung hier unten passiert ist.“


    „In Ordnung“, sagte sie und stieg zurück auf die andere Seite. Ihre Stimme klang erleichtert. Rendar konnte ihr keinen Vorwurf machen.


    „Mel, wie gut können Sie mit einem Blaster umgehen?“


    „Auf einer Skala von eins bis zehn? Zwölf.“


    „Gut.“ Dash nahm seinen zweiten Blaster aus dem verborgenen Holster an der Innenseite seiner Jacke und drückte ihn dem Frachtmeister in die Hand. „Nur für alle Fälle.“


    Mel beäugte die Waffe skeptisch. „Damit meinte ich natürlich eine Skala, auf der eins der beste Wert ist…“


    Rendar erstarrte und blickte den anderen Corellianer an, der mit einem verlegenen Schulterzucken reagierte. „Tut mir leid. Ich könnte nicht mal ein Hangartor treffen, wenn ich direkt davorstünde.“


    Dash atmete aus, und eine Dampfwolke stob von seinen Lippen. Trotz der erstklassigen Wärmedämmung der Yacht wurde es schnell kälter. Hastig drehte er den Blaster in Mels Hand herum, sodass die Mündung von seinem Körper fort zeigte, außerdem stellte er sicher, dass der Zeigefinger des Mannes außerhalb des Abzugsbügels lag. „Drücken Sie da, dann kommt hier Tod und Zerstörung raus. In Ordnung? Leebo, halte dich bereit.“


    „Keine Sorge, Boss. Ich hatte nicht vor, einen Spaziergang zu machen.“


    Dash ging an der Tür zu seiner eigenen Kabine vorbei auf Daras Gemächer zu. Eaden, der sich an der anderen Wand entlangschob, war einen halben Meter vor ihm, sodass er Kendara Farlions Suite zuerst erreichte. Mehrere seiner Tentakel richteten sich auf, und ihre Spitzen strichen sanft über die glatte Oberfläche der Tür, wobei der Nautolaner den Oberkörper vorbeugte, als würde er angestrengt lauschen.


    Einen Moment später zog er seine Tentakel zurück und schüttelte den Kopf. „Niemand zu Hause. Zumindest niemand, der rauswill.“


    „Wäre Stachel hier, hätten wir sie schon von der anderen Seite des Schotts gehört.“


    „Stachel?“, wiederholte Mel.


    „Mein Kosename für sie.“ Dash trat vor Javuls Suite. Er brauchte keine sensorischen Auswüchse auf dem Kopf, um zu hören, dass jemand auf der anderen Seite lautstark und gewaltsam versuchte, die Tür zum Aufgehen zu bewegen.


    Er winkte Eaden zu, der daraufhin den Korridor durchquerte und an seine Seite trat. „Ich höre zwei Stimmen“, sagte Rendar.


    Der Nautolaner nickte. „Ja. Scheint, als wären sie beide da drin. Und sie leben noch– zumindest, bis das Lebenserhaltungssystem den Geist aufgibt.“


    Dash machte einen Schritt zur Seite, um die äußere Kontrolltafel in Augenschein zu nehmen. Die Anzeige war tot.


    „Dash.“ Vrill hatte eine Hand und ein paar Tentakel an die Tür gelegt. „Sie haben aufgehört zu schreien.“


    „Was?“ Rendar wirbelte zur Tür herum und hämmerte mit der Faust dagegen. „Javul! Dara! He!“


    Keine Antwort. Noch einmal schlug er gegen das kalte Metall. „Hallo? Javul? Dara? Falls Sie mich hören können, klopfen Sie gegen die Tür.“


    Nichts.


    „Leebo!“


    Der Droide schob sich durch die Lücke zwischen Wand und Notfallschott und stakste dann nicht gerade mit Höchstgeschwindigkeit den Korridor herab. „Oh, ja, Master. Natürlich, Master. Sogleich, Master.“


    Dash deutete auf die Tür. „Spar dir die Sprüche. Sieh dir lieber mal diese Kontrolltafel an.“


    „Ist mir ein Vergnügen. Aber falls Sie nichts dagegen haben, kümmere ich mich diesmal um die Abdeckung. Ihre Methoden sind so… primitiv.“ Der Droide blickte zu dem Blaster in Dashs Hand hinab, während er vor die Tür trat und mit dem Zeigefinger gegen die obere linke Ecke des deaktivierten Eingabefeldes drückte. Ein leises Klink war zu hören, dann klappte die Abdeckung auf und Leebo streckte seinen Finger in die Innereien der Türkontrolle. Nun erklang ein Zapp!, gefolgt von einem Summen, dann glitt die Tür beinahe geräuschlos in die Wand zurück, und dahinter… kam ein leerer Raum zum Vorschein. Der rötliche Schein der Notfallbeleuchtung fiel auf den Korridor hinaus; zumindest in der Suite funktionierte sie also noch.


    Nicht, dass das Schimmern Dash, Eaden und Mel viel brachte, als sie hastig die übrigen Räume der Suite durchsuchten.


    Von Dara Farlion und Javul Charn fehlte jegliche Spur.

  


  
    


    8. Kapitel


    „Also schön, Tatsache Nummer eins“, begann Dash. „Das Sicherheitssystem des Schiffes glaubte, ein Leck auf diesem Deck entdeckt zu haben, und aktivierte darum den Alarm. Tatsache zwei: Es gab kein Leck, was bedeutet, dass es sich entweder um eine Fehlfunktion handelte oder jemand am System herumgepfuscht hat. Tatsache drei: Die Stromversorgung des hinteren Achterdecks wurde unterbrochen, unmittelbar nachdem sich das Notfallschott geschlossen hatte. Das könnte natürlich auch das Resultat der zuvor erwähnten Fehlfunktion sein… oder von Fremdeinwirkung. Tatsache vier: Javul und Dara waren aufgrund dieses Stromausfalls in der Suite eingeschlossen. Und Tatsache fünf: Sie sind beide verschwunden.“


    „Nicht zu vergessen Tatasche sechs“, fügte Leebo hinzu. „Wir stecken bis zum Hals in Schwierigkeiten…“


    „Der Strom wurde weder von der Brücke noch vom Maschinenraum aus deaktiviert“, erklärte Arruna, die auf das Achterdeck zurückgekehrt war, sobald alle Systeme wieder normal ihre Arbeit verrichteten. „Er wurde am Verteilerknoten hier auf diesem Deck abgeschaltet.“


    Dash runzelte die Stirn. „Manuell?“


    „Da muss ich mir erst den Verteilerknoten ansehen. Ich konnte ihn zwar von der Brücke aus wieder zum Laufen bringen, aber um herauszufinden, ob er manuell oder ferngesteuert manipuliert wurde, muss ich den Systemterminus mittschiffs vor Ort untersuchen.“


    „Moment mal. Wovon reden Sie da?“ Der erste Offizier, Bran Finnick, war gemeinsam mit Arruna von der Brücke heruntergekommen, während Mel zum Frachtraum zurückgekehrt war, um selbst einen Sicherheitscheck durchzuführen. „Sie glauben, es hat sich schon wieder jemand an Bord geschmuggelt?“


    „Nicht unbedingt“, erwiderte Arruna. „Wie ich schon sagte, man hätte das System auch per Fernsteuerung lahmlegen können.“


    „Aber wie? Wir waren im Hyperraum, als es passierte. Wäre der Stromausfall von einem anderen Schiff aus ausgelöst worden, hätten sie das Ganze schon vor unserem Sprung einleiten müssen. Was wiederum bedeutet, dass sie uns hätten beschatten müssen, und zwar aus nächster Nähe. Nein, so etwas hätten wir bestimmt bemerkt.“


    „Nicht, falls dieses andere Schiff genauso gut ausgestattet ist wie die Novaherz“, gab Dash zu bedenken. „Es könnten Piraten gewesen sein.“


    „Die an Bord der Yacht gelangt sind und sie sabotiert haben?“, fragte Finnick skeptisch.


    „Oder sich irgendwie Zugang zu unseren Passcodes verschafft haben.“


    Arruna schüttelte den Kopf. „Wären es Piraten gewesen, hätten sie uns gezwungen, aus dem Hyperraum zurückzufallen, und uns dann geentert. Das sieht mehr nach einem zeitlich genau abgestimmten Anschlag aus.“


    „Oder jemand an Bord steckt dahinter“, überlegte Dash.


    Sämtliche Anwesenden drehten die Köpfe und starrten den Schmuggler an. Er hob die Hände, wie um ihre durchdringenden und ungläubigen Blicke abzuwehren. „Ich meine ja nur… In jedem Fall werden wir noch weitere Nachforschungen anstellen müssen, bevor wir irgendetwas mit Gewissheit sagen können. Ich schlage außerdem vor, dass wir die Suche nach den vermissten Frauen ausweiten.“


    „Unsere Suche ausweiten?“, wiederholte Finnick. „Sie waren in dieser Suite. Sie haben sie gehört.“


    „Ja, aber jetzt sind sie nicht mehr in dieser Suite. Was bedeutet, dass irgendjemand sie hier rausgeschafft haben muss.“


    Der Erste Offizier schnaubte abfällig. „Und wie?“


    Rendar blickte sich in dem luxuriös eingerichteten Raum um, in dem sie standen, und versuchte dabei nicht den Eindruck zu erwecken, als würde er sich gerade mental am Kopf kratzen. Es war absurd. Wohin hätten die Frauen denn verschwinden sollen? Es gab keine anderen Türen, die aus der Suite führten, und sie hatten die Schränke durchsucht und unter jedem Möbelstück nachgesehen, unter dem man nachsehen konnte. Es war, als hätten sich Javul und Kendara in Luft aufgelöst.


    Vielleicht ist ja genau das passiert…


    Dash schlug die Hände in einem harten Klatschen zusammen. „A-also gut, wir haben überall nach Verstecken gesucht. Jetzt sollten wir nach möglichen Ausgängen suchen.“


    „Ausgänge?“, fragte Finnick, und Dash musste sich die sarkastische Frage verkneifen, ob es in dem Raum ein Echo gab.


    „Tische, die auf beweglichen Platten angebracht sind“, erklärte er. „Falsche Böden in den Schränken, Wandplatten, die durch einen geheimen Öffnungsmechanismus aufklappen– können wir bitte einfach nach etwas Derartigem suchen?“


    Der Erste Offizier stieß erneut abfällig den Atem aus– eine Form der Unmutsbekundung, die Rendar inzwischen wirklich leid war. „Da hat wohl jemand zu viele Spionagevids gesehen“, murmelte Finnick, trotzdem begann er, die Suite noch einmal abzusuchen, ebenso wie Leebo– zumindest, bis Rendar den Droiden zurückhielt. „Nicht du, Leebo. Ich möchte, dass du die Zimmer auf versteckte Waffen scannst.“


    Jegliche Bewegung in dem Raum erstarrte, und einmal mehr fand Dash sich im Mittelpunkt der allgemeinen Aufmerksamkeit wieder. „Was denken Sie?“, wollte der Erste Offizier wissen.


    „Seien wir mal realistisch“, erwiderte der Schmuggler. „Der vorige Besitzer dieses Schiffes hat vermutlich nicht nur streng legale Geschäfte getätigt. Das Tarn-Shuttle auf dem Welldeck ist ein ziemlich eindeutiger Hinweis, oder etwa nicht? Ganz zu schweigen von all den ablativen Schilden und anderen Sicherheitsmaßnahmen, die ihr Boss nicht installieren musste, weil sie bereits angebracht waren. Wenn ich raten müsste, würde ich sagen, die Novaherz hat zuvor einem Schmuggler gehört– warum sollte er also nicht ein Sicherheitssystem in dieser Suite installiert haben, zu dem auch Verteidigungswaffen gehören, um sich gegen Eindringlinge zu wehren? Vielleicht ist da irgendein Mechanismus, der vor oder während des Notfallalarms ausgelöst wurde…“


    Jegliche Farbe war aus Bran Finnicks Gesicht gewichen. „Sie meinen, das System könnte Javul und Dara als Eindringlinge angesehen haben? Nein. Ein solches System gibt es hier ganz sicher nicht.“ Er blickte Arruna an. „Ist doch so, oder?“


    Die Twi’lek wirkte ebenfalls blasser als sonst. „Es gibt zumindest keine Vermerke in den Konstruktionsplänen.“


    „Was aber nicht bedeutet, dass sie nicht trotzdem installiert wurden“, beharrte Dash. „Mir gefällt der Gedanke ebenso wenig wie Ihnen, glauben Sie mir, aber er muss entweder bestätigt oder ausgeschlossen werden.“ Er wandte sich zu dem Droiden um. „Leebo, ruf die Baupläne auf und such nach den geeignetsten Punkten, um Überwachungs- und Verteidigungssysteme anzubringen.“


    Die Maschine zirpte bestätigend und rief ohne jeden weiteren Einwand die Holo-Diagramme auf. Eaden, Arruna und Finnick machten sich unterdessen daran, an der Einrichtung der Suite zu ziehen und zu zerren. Dash sah ihnen einen Moment zu, dann begann er langsam am Rand des Raumes entlangzugehen. Als er vor der inneren Trennwand zwischen Wohn- und Schlafzimmer der kleinen, aber luxuriösen Suite stehen blieb, überkam ihn das sichere Gefühl, dass irgendetwas mit dem Raum nicht stimmte, aber sosehr er sich auch anstrengte, er konnte nicht sagen, warum. Während er noch versuchte, sich einen Reim auf sein Bauchgefühl zu machen, ruckte Leebos Kopf unvermittelt in die Höhe.


    „Nanu?“ Der Droide drehte sich ebenfalls zu der Trennwand um, allerdings zu der auf der anderen Seite der Kabine. „Ähm, Boss– sehen Sie sich das mal an.“


    Dash ging zu Leebo hinüber und betrachtete die Schemadarstellung des Achterdecks, die auf die polierte braune Wand vor ihm projiziert wurde. „Was denn?“


    „Dieser Bereich, den ich zu Ihrem leichteren Verständnis rot hervorgehoben habe– das ist der Deckabschnitt mit diesen Suiten, wie er im ursprünglichen Bauplan verzeichnet ist.“


    „In Ordnung. Und was sagt mir das jetzt?“


    „Boss“, entgegnete Leebo in einem Tonfall, der erzwungener Geduld für einen Droiden bemerkenswert nahe kam. „Was stimmt nicht mit diesem Bild?“


    Rendar betrachtete den roten Bereich eingehender, und nun fiel ihm tatsächlich etwas auf. Im selben Augenblick erkannte er, warum der Raum ihm so merkwürdig vorgekommen war.


    „Auf den Konstruktionsplänen sind die Suiten alle gleich groß.“ Er zeichnete mit dem Zeigefinger die roten Umrisse auf dem Hologramm nach. „Aber in Wirklichkeit ist diese Suite hier kleiner als unsere. Oder zumindest ist das Wohnzimmer kleiner– um ungefähr einen halben Meter.“


    „Hurra. Sie sind ja doch noch lernfähig“, jubelte Leebo.


    Dash trat durch die holografischen Linien hindurch und presste die Hand gegen die Wand. „Da muss irgendetwas dahinter sein“, sagte er. Langsam schob er sich zum vorderen Rand der Trennwand, während die anderen von ihrem Rütteln und Rucken an den Möbeln abließen und herüberkamen, um nachzusehen, was er da trieb.


    „Laut Plänen sollte sich diese Wand einen halben Meter weiter hinten befinden“, weihte er sie in seine Entdeckung ein, wobei er weiter mit der Hand über das braune Metall strich und nach Unebenheiten oder Fugen suchte.


    „Boss, sofern Sie keine bionischen Finger haben, bin ich wohl besser qualifiziert, um zu finden, was immer Sie da suchen.“


    „Der Droide hat recht“, nickte Finnick. „Und falls alles andere fehlschlägt, können wir noch immer ein Loch durch das Metall brennen.“


    „Oh, bitte nicht. Ich hatte das Zimmer gerade erst neu einrichten lassen.“


    Die gesamte Gruppe wirbelte wie ein Mann herum und starrte Javul Charn an, die gelassen im Eingang der Suite stand, eingefasst von Dara und Mel.


    Dash hätte am liebsten eine trommelfellschmelzende Kanonade von Flüchen ausgestoßen, aber stattdessen zwang er seine Lippen, eine Frage zu formen: „Wo waren Sie?“


    Dara verdrehte die Augen. „Sie klingen wie mein Vater.“


    Mel trat in den Raum. „Mir haben sie auch einen Riesenschreck eingejagt, als sie wie aus dem Nichts im Maschinenraum auftauchten.“


    „Nicht aus dem Nichts“, korrigierte Javul mit zerknirschter Miene. „Aus einem Geheimgang, ausgehend von…“


    Dash deutete auf die Wand. „Ausgehend von dort.“


    „Wir wussten nicht, was los war, Dash“, sagte Charn. „Der Alarm ging los, der Strom fiel aus, und wir waren sicher, dass es wirklich ein Leck in dieser Sektion gab. Zuerst versuchten wir, jemanden auf uns aufmerksam zu machen, indem wir gegen die Tür schlugen, aber wir konnten nicht ewig warten. Wäre da wirklich ein Leck gewesen, hätten wir keine Chance gehabt, sobald die Türen nachgeben. Also benutzten wir den Geheimgang.“


    „Ich habe ihnen schon erklärt, dass die Hülle intakt ist“, ereiferte sich Mel. „Und dass etwas anderes den Alarm ausgelöst hat.“


    „Ja. Offensichtlich ein Saboteur“, brummte Dash. Ein Gefühl der Genugtuung überkam ihn, als er sah, dass Javul erbleichte, bis ihre Haut beinahe durchsichtig wirkte.


    „Gibt es Beweise dafür?“, fragte sie.


    „Ich werde mir mal den Systemterminus ansehen“, erklärte Arruna grimmig. „Möchte irgendjemand mitkommen? Vorzugsweise jemand mit einem Blaster, der auch weiß, wie man ihn einsetzt?“ Sie blickte Eaden an, der eine Verbeugung andeutete und ihr dann aus der Suite folgte.


    „Sind Sie sicher, dass es Ihnen gut geht?“, wollte Finnick von Javul wissen.


    Sie nickte. „Ich… Alles in Ordnung, wirklich. Warum sichern Sie nicht das Schiff, lassen ein paar Diagnoseprogramme laufen und bringen uns wieder in den Hyperraum, sobald Sie und der Captain sicher sind, dass wir unsere Reise gefahrlos fortsetzen können? Wir wollen schließlich nicht unseren ersten Auftritt auf Rodia verpassen.“


    Die Schiffssysteme konnten keine Schäden oder weiteren Sabotageakte entdecken, die Hülle war in einwandfreiem Zustand und ein G2-Reparaturdroide hatte sich bereits darangemacht, die zerstörten Türkontrollen zu reparieren. Arruna war überzeugt, dass der Stromausfall auf dem hinteren Achterdeck per Fernsteuerung ausgelöst worden war, und sie und der Erste Maat Finnick verschwanden sofort in Richtung Brücke, um die Computeraufzeichnungen zu überprüfen. Falls der Ausfall das Ergebnis eines bestimmten Ereignisses war, so argumentierte die Twi’lek, dann sollte es irgendwo Spuren dieses Ereignisses geben: vielleicht einen Energieanstieg, eine Resonanz oder– falls sie mehr Glück hatten, als sie eigentlich verdienten– sogar eine klar entzifferbare Kommandosequenz.


    Dash und Eaden überprüften derweil den Gang, der von Javuls Suite zum Frachtraum führte, und Rendar fragte sich dabei unwillkürlich, wie sein einfacher Job, auf ein Holo-Sternchen aufzupassen, plötzlich so gefährlich geworden war.


    Der Tunnel war ziemlich glatt und deswegen mit Hand- und Fußgriffen ausgestattet, die einer großen Vielzahl intelligenter Lebewesen Halt boten (Hutten gehörten zu den offensichtlichen Ausnahmen). Zudem verfügte er über ein eigenständiges Luftfiltrierungssystem, weswegen man ihn im Notfall auch als Versteck benutzen konnte, und einen Streifen leuchtenden Plastahls, der die gesamte Länge des Gangs entlang verlief; eine sparsame, effektive Lichtquelle, die praktisch ewig für Helligkeit sorgen konnte. Die künstliche Schwerkraft war im Innern der Röhre abgeschaltet worden, damit sich niemand über einen unerklärlichen Energieverbrauch wundern und Nachforschungen anstellen würde.


    „Wir brauchen auch so einen“, sagte Dash, als sie ihre Inspektion abgeschlossen hatten und in den Frachtraum der Yacht hinausstiegen. „Direkt vom Cockpit der Vorreiter zur Ladeluke.“


    „Und welche Systeme sollen wir ausmustern, um Platz für einen solchen Gang zu machen?“, fragte Eaden leise. „Die Vorreiter ist zu klein für solche… Extras.“


    Rendar grinste. „Wir könnten den Tunnel durch eine Kabine verlegen. Du gibst doch immer damit an, wie wenig Schlaf du brauchst.“


    „Ich gebe nicht an“, erwiderte der Nautolaner. „Es ist eine simple Tatsache. Die Disziplin, die ich durch das Teräs Käsi erlernt habe, erlaubt es mir, weniger und leichter zu schlafen als die meisten tagesaktiven Lebewesen.“


    Dash wollte bereits zu einer sarkastischen Entgegnung ansetzen, als er Yanus Melikan erblickte, der zwischen den Reihen von Frachtcontainern hindurch auf sie zugestapft kam, einen grimmigen Ausdruck auf dem lang gezogenen Gesicht.


    Bevor Dash ihn nach dem Grund für diese Miene fragen konnte, erklärte der Frachtmeister: „Arruna und Bran haben etwas gefunden. Sie sollen hoch auf die Brücke kommen.“


    „Ungefähr eine Minute und zwanzig Sekunden bevor der Alarm losging, haben wir die rodianische Raumkontrolle kontaktiert, um uns anzumelden“, sagte Finnick. „Wir haben die standardmäßige Anflugsequenz gesendet und die standardmäßige Bestätigung erhalten. Nur dass das hier über die Trägerwelle mitgesendet wurde.“ Er deutete auf eine lange Reihe rodianischer Buchstaben, die über das flache Display des Ingenieursterminals scrollten, über das er, Dash und Arruna sich gebeugt hatten.


    Die Twi’lek beugte sich nun noch ein Stück weiter vor und fuhr mit dem Finger über die Sequenz von Symbolen und Zahlen. „Es tauscht die korrekten Protokolle mit dem Schiffscomputer aus und sagt ihm dann, dass es einen Zwischenfall auf dem Achterdeck gibt, den der Computer als Leck interpretiert. Anschließend befiehlt es dem System, die Energieversorgung der betroffenen Bereiche einzustellen.“


    „Der Code hatte es also nur auf diesen Teil des Schiffs abgesehen?“, fragte Dash.


    Arruna tippte mit einem hellblauen Fingernagel gegen die gelb leuchtenden Zeilen. „Dieser Befehl bezieht sich ausdrücklich auf den Bereich des Achterdecks hinter dem Sicherheitsschott. Also exakt den Bereich, in dem Javul, ihre Gäste und die Offiziere untergebracht sind.“


    „Das ist ziemlich seltsam.“


    Arrunas linker Lekku zuckte. „Wenn Sie wüssten. Diese Kommandosequenz löst keine Katastrophe aus– obwohl sie theoretisch dazu in der Lage gewesen wäre. Sie hat nur eine Katastrophe vorgetäuscht. Warum tut jemand so etwas?“


    „Vielleicht ist es eine Botschaft für Javul.“


    „Was für eine Botschaft sollte das sein? So eine Aktion sagt nicht gerade He, ich bin dein größter Fan!“


    „Nein, dann schon eher He, ich bin dein schlimmster Albtraum.“


    Die Lekku der Twi’lek schlangen sich umeinander– ein Zeichen extremer Anspannung, wie Dash wusste. „Die Frage bleibt: Warum sollte jemand so etwas tun?“, fragte sie.


    „Ich weiß es nicht. Ich weiß nur, irgendjemand tut es.“


    Er verließ die Brücke und ging nach achtern, um Javul Charn aufzusuchen.


    Sie und ihre Tourmanagerin standen auf dem Aussichtsdeck, aber Charn schickte Dara fort, sobald sie den Ausdruck auf Dashs Gesicht sah.


    „Können Sie mir irgendetwas sagen, Javul?“, brummte er, nachdem Stachel durch den Ausgang verschwunden war. „Was genau wissen Sie über diesen übermütigen Fan?“


    „Nichts, was ich Ihnen nicht schon erzählt hätte.“


    „In Ordnung. Dann lassen Sie mich Ihnen sagen, was ich über ihn weiß… oder über sie. Er ist nicht nur übermütig. Er ist besessen. Und er ist kein armer Irrer. Er ist gerissen. Außerdem muss er reich sein. Wir reden hier von mehr Credits, als die meisten kleinen planetaren Regierungen zur Verfügung haben.“


    Sie erblasste, wodurch ihre Augen in ihrem herzförmigen Gesicht noch größer zu werden schienen. Dash schluckte. Wow! Einmal mehr wurde er daran erinnert, warum ihr Fans durch die halbe Galaxis hinterherreisten.


    „Wie kommen Sie darauf?“, wollte Javul wissen.


    „Die Sache mit den schwarzen Lilien war sicher nicht billig– er musste die Blumen kaufen, die Beamten am Raumhafen bestechen, ein Stasisfeld über ihrem Landedock einrichten, damit die Lilien im rechten Moment auf Sie herabregnen… Aber das war ein Taschenspielertrick verglichen mit dem, was er heute abgezogen hat. Das Signal, das die Novaherz dazu brachte, auf ein imaginäres Leck zu reagieren, war an die Trägerwelle der rodianischen Raumfahrtkontrolle angehängt. Es hat alle Sicherheitschecks durchlaufen, was heißt, dass es mit all den richtigen Codes gefüttert worden ist, und es– oder besser, der Kerl, der hinter der Sache steckt– wusste genau, wo im Schiff Sie Ihre Kabine haben.“


    „Was möchten Sie jetzt hören?“, entgegnete sie mit unsteter Stimme. „Offenbar habe ich übereifrige Fans, denen zu viel Freizeit und zu viel Geld zur Verfügung steht.“


    „Bantha-Poodoo.“


    Sie blinzelte. „Entschuldigung?“


    „Hier geht es um etwas völlig anderes, und ich glaube, das wissen Sie auch.“


    „Worum geht es denn Ihrer Meinung nach?“


    „Irgendjemand da draußen hegt einen tiefen, sehr tiefen Groll gegen Sie. Die Art Person, die ihr ganzes Leben lang nicht vergibt und nie vergisst– und einem sogar aus dem Grab noch schadet, falls sie es irgendwie schafft.“ Er verschränkte die Arme vor der Brust. „Zeit, mit der Wahrheit herauszurücken, kleines Fräulein Sternenschein. Es geht hier nicht darum, dass irgendein Kerl Sie über alle Maßen verehrt. Wir haben es mit jemandem zu tun, der Sie über alle Maßen hasst. Und ich persönlich bin auch alles andere als glücklich, wenn ich ehrlich sein darf“, schob er nach. „Es gefällt mir nämlich nicht, mit verbundenen Augen durch ein Asteroidenfeld zu fliegen. Es gefällt mir nicht, mit hinter dem Rücken verbundenen Händen in eine Rancor-Grube geschubst zu werden. Und das hier gefällt mir auch nicht. Also raus mit der Wahrheit. Was haben Sie getan– irgendeine Hintergrundsängerin gefeuert? Abgelehnt, als irgendein reicher Schnösel Sie zum Abendessen ausführen wollte? Sein Apartment verwüstet? Ihm das Herz gebrochen?“


    Einen langen Moment stand sie schweigend vor ihm, die Stirn gegen die durchsichtige Scheibe der Aussichtskuppel gelegt, sodass Dash nur ihre Reflexion auf der Transparistahloberfläche sehen konnte. Schließlich sagte sie: „Nicht direkt.“


    Rendar ließ zischend den Atem entweichen. „Was war es nicht direkt? Sie haben nicht direkt sein Apartment verwüstet, oder Sie haben ihm nicht direkt das Herz gebrochen?“


    „Ich habe überhaupt nichts getan.“ Sie hob den Kopf und blickte ihn kurz an, bevor sie sich wieder zu den Sternen umwandte. „Die Sache ist die… da war dieser Vigo…“


    Ein Prickeln atavistischen Abscheus rann über Dashs Rücken. „Ein Vigo? Wie ein Vigo der Schwarzen Sonne?“


    Javul schnitt eine Grimasse. „Gibt es noch eine andere Art?“


    Rendar wollte nichts mit dem berüchtigten und mächtigen Verbrechersyndikat zu tun haben; er wollte noch nicht mal mit den Leuten zu tun haben, die damit zu tun hatten. Das Problem war weniger, dass er Angst vor der Schwarzen Sonne hatte– er hatte vielmehr Angst vor ihrem tief verwurzelten und nie endenden Hunger nach Rache.


    „Wann erreichen wir Rodia? Falls Sie einen Vigo gegen sich aufgebracht haben, dann nehme ich nämlich den ersten Transporter zurück nach Tatooine.“

  


  
    


    9. Kapitel


    Javul musterte Dash durchdringend. „Sie haben mich nicht ausreden lassen. Dieser Vigo hatte eine Freundin– ihr Name war Alai Jance, falls ich mich recht entsinne. Sie fing genauso an wie ich; als kleine Sängerin, die auf Corellia von Stadt zu Stadt zog. Dann machte sie sich an diesen Vigo heran– an seinen Namen kann ich mich nicht mehr erinnern–, und plötzlich ging es mit ihrer Gesangskarriere steil bergauf. Aber dann ließ sie den Vigo sitzen und tauchte unter. Nicht unbedingt die beste Entscheidung ihrer Laufbahn.“


    „Und was hat das mit Ihnen zu tun?“


    „Dazu komme ich gleich“, sagte sie geduldig, als würde sie sich mit einem begriffsstutzigen Servierdroiden unterhalten. „Als ich… meinen Durchbruch hatte, wurde ich anfangs oft mit ihr verwechselt. Offenbar gibt es da eine große Ähnlichkeit zwischen uns. Schließlich war sogar eine groß angelegte PR-Kampagne nötig, um klarzustellen, dass ich keine Piratentochter von Nar Shaddaa und mein Haar nicht wirklich rot war, kurzum: dass ich nicht die mittelmäßig talentierte Salonsängerin war, die sich dummerweise mit einem Verbrecherfürsten der Schwarzen Sonne eingelassen hatte und jetzt versuchte, ein Comeback zu starten.“


    „Wirklich.“


    „Ja, wirklich. Ich hatte diese ganze Sache völlig vergessen, als irgendjemand anfing, mir zunehmend seltsame Holo-Post zu schicken. Und dann kamen die schwarzen Lilien…“ Sie rieb sich die Unterarme, als wäre ihr plötzlich kalt.


    „Sie glauben also, der Stalker hält Sie trotz allem für diese andere Sängerin? Was für eine Überraschung!“ Er hob die Hand, um ihren Protest abzuwürgen. „Irgendeine Idee, wer es sein könnte?“


    Javul schüttelte den Kopf. „Vielleicht ein Rivale dieses Vigos. Oder einer seiner Leutnants, jemand der glaubt, sich bei ihm lieb Kind machen zu können, falls er… keine Ahnung, der Ex des Chefs eine Lektion erteilt. Aber vielleicht steckt auch etwas völlig anderes dahinter. Es ist nur eine Vermutung.“


    „Also gut. Falls es ein Rivale oder ein Leutnant ist, dann sollten wir diesen Vigo vielleicht wissen lassen, was hier vor sich geht, damit er sich selbst um das Problem kümmert.“


    Sie verzog das Gesicht. „Erwähnte ich, dass sie seine Ex-Freundin ist? Warum sollte es ihn interessieren, was mit ihr geschieht? Ganz abgesehen davon, dass ich nicht sie bin.“


    „Nun, falls er ein Fan ist, würde es ihn ganz sicher interessieren. Sie sind schließlich ein großer Star. Und die Schwarze Sonne hat ihre Finger überall mit drin. Vielleicht hat er sogar Geld in Sie investiert. Könnte doch sein, oder? Falls man ihn nun darauf hinweist, dass ein Rivale, oder schlimmer noch, einer seiner eigenen Leute, die Galaxis um das beachtliche Talent von Javul Charn bringen könnte…“


    „Vertrauen Sie mir“, entgegnete sie. „Er wird nichts tun. Alai Jance– wo immer sie gerade sein mag– ist für ihren berüchtigten Ex von keinerlei Interesse mehr.“ Sie richtete sich auf, trat von der Scheibe zurück und wischte sich die Hände an der Tunika ab, als könnte sie so auch ihre Probleme abstreifen. „Hören Sie, wir werden bald auf Rodia landen. Ich muss mich auf meine Auftritte vorbereiten.“


    „Soll das ein Witz sein? Sie können doch nicht wirklich vorhaben, Ihre Tour durchzuziehen, oder?“


    Sie zuckte mit den Schultern. „Ich habe keine Wahl, Dash. Ich stehe unter Vertrag, und viele Leute verlassen sich auf mich. Ich kann sie nicht enttäuschen.“


    Sie wandte sich von ihm ab und verschwand durch die Schiebetür in Richtung Achterdeck, ihren Kopf hoch erhoben.


    Die Auftritte auf Rodia sollten in Equator City stattfinden. Eigentlich keine Überraschung… aber in Dashs Augen dennoch äußerst unglücklich, da Equator City eine der Hochburgen der Schwarzen Sonne war– ein Großteil ihrer Geldwäsche-Aktivitäten ging in dem Netzwerk der dortigen Casinos vonstatten. Unter den gegebenen Umständen hätte man darum eigentlich meinen können, dass Javul Charn lieber einen Bogen um die rodianische Hauptstadt machen würde. Rendar fand es schon überraschend genug, dass sie Rodia überhaupt in ihren Tourkalender aufgenommen hatte.


    Mit dieser Meinung hielt er nicht hinter dem Berg, als sie mit einem Shuttle von ihrem vollständig abgeschotteten Landeplatz am Raumhafen zum Auftrittsort flogen– dem Holosseum, einer gewaltigen Konstruktion aus Transparistahl und Durastahl, groß genug, drei Novaherzen, zwei Vorreitern und einem Millennium Falken Platz zu bieten. Für Dash sah es aus wie ein riesiges Kristallei, das halb im Boden vergraben war, mit dem spitzen Ende nach oben.


    „Um die Wahrheit zu sagen“, entgegnete sie auf seine Bedenken, „fühle ich mich sicherer als sonst irgendwo. Wer immer es auf Alai Jance abgesehen hat, hat offensichtlich Angst vor den hier ansässigen Vigos.“


    Dash warf ihr einen scharfen Blick zu. „Die hier ansässigen Vigos?“


    „Ein oder zwei leben wohl hier. Habe ich gehört.“


    „Ach ja? Von wem?“


    „Von mir, falls es Sie beruhigt“, schaltete sich Stachel ein.


    Rendar wandte sich zu der Tourmanagerin um, die ihm gegenüber im Passagierraum des Shuttles saß. Eaden neben ihr hatte die Beine im Schneidersitz auf die Sitzpolster gezogen, und es sah aus, als würde er schlafen– zumindest war das der Eindruck, den seine geschlossenen Augen erweckten. Aber seine Tentakel verrieten ihn; sie hingen auf eine Weise vom Kopf des Nautolaners, die Dash gern als seinen Tarnmodus bezeichnete.


    „Sie? Was wissen Sie bitte über die Schwarze Sonne?“


    „Ich bin auf Tatooine aufgewachsen. Meinem Vater gehörte eine Grog-Bar, bis er an Chalmun verkauft hat.“


    „Sie meinen… die Cantina?“


    Stachel schüttelte den Kopf. „Nein. Eine kleine Bar an der Kerner-Plaza– Chalmun hat daraus ein Café für seine Frau gemacht. Und mein Vater hat einen schönen Batzen Credits eingestrichen. Nun, jedenfalls hört man in so einer Grog-Bar viele interessante Dinge.“


    „M-hm. Und haben Sie auch gehört, welche der Vigos sich hier auf Rodia niedergelassen haben?“


    „Ein paar Namen wurden erwähnt, ja.“


    Verfluchtes Stachelhaar. Musste man ihr denn jedes Wort aus der Nase ziehen? „Und was für Namen?“


    „Clezo zum Beispiel. Ein Rodianer.“


    „Klingt vertraut– ein kleiner, drahtiger Kerl mit Käferaugen?“


    „Nun, Clezo ist ziemlich klein, ja. Aber alle Rodianer haben Käferaugen.“


    „Seine sind käfriger.“ Kurz dachte Dash über die möglichen Konsequenzen dieser neuen Situation nach, dann fragte er: „Und der andere Name?“


    Sie verzog das Gesicht, während sie angestrengt überlegte. „War auf jeden Fall kein Einheimischer. Mal sehen… ah, richtig. Ein ehemaliger Mandalorianer namens… namens… Wie hieß er noch gleich?“ Sie blickte Javul an, die aber nur den Kopf schüttelte.


    „Ich versuche, solchen Dingen keine Aufmerksamkeit zu schenken“, murmelte sie.


    Dash sagte nichts dazu; hätte er den Mund geöffnet, wäre nur ein frustrierter Schrei über seine Lippen gekommen, laut genug, dass man ihn selbst auf Ortolan noch gehört hätte.


    Kendara schnippte mit den Fingern. „Jetzt hab ich’s. Kris. Er hieß Kris. Gerüchten zufolge hat es Clezo äußerst nervös gemacht, als er plötzlich im rodianischen Raum auftauchte.“


    „Falls ich mich recht erinnere, macht Clezo so ziemlich alles nervös“, kommentierte Dash.


    Javul blickte ihn an. „Sie kennen einen Vigo? Und dann spielen Sie den Empörten, weil Sie glauben, ich kenne einen Vigo? Ist das nicht ein wenig heuchlerisch?“


    „Mein Problem war nicht, dass ich dachte, Sie würden einen Vigo kennen. Mein Problem war, dass ich dachte, Sie hätten einen Vigo hintergangen. Da gibt es einen großen Unterschied.“


    „Aber Sie kennen einen Vigo?“


    „Es ist nicht so, als würden wir einander duzen.“


    Charn lachte und drehte den Kopf, um wieder aus dem Fenster zu blicken, als das Shuttle vor dem eingegrabenen Kristallei des Holosseums aufsetzte. „Ich nehme an, das ist Dash-Rendarisch für ‚Ich möchte nicht darüber sprechen‘.“


    Dash schluckte die Bemerkung hinunter, die ihm auf der Zunge lag, und fragte stattdessen: „Warum landen wir am Vordereingang des Gebäudes? Sollten wir nicht den Bühneneingang nehmen?“


    „Hier vorne ist es öffentlicher. Sehen Sie.“ Sie nickte in Richtung einer Barrikade, hinter der eine große Menge ergebener Fans winkte und auf und ab sprang und tat, was ergebene Fans sonst eben noch so tun. Dabei riefen und johlten sie so laut, wie ihre Lungen, Luftsäcke, Bronchien oder anderen Atmungsorgane es nur zuließen.


    „Es gefällt Ihnen, bejubelt zu werden, hm?“


    „Vor allem gefällt es mir, am Leben zu bleiben. Ich bezweifle, dass dieser Verrückte an einem so öffentlichen Ort zuschlagen wird– und davon abgesehen ist es nun ja nicht so, als ob ich mich einfach an diesen Leuten vorbeischleichen könnte?“


    „Nun, vielleicht schon, wenn Sie nicht schon angekündigt hätten, dass Sie kommen.“


    „Das ist nicht meine Schuld. Es steht auf den Holo-Plakaten.“


    „Aber das erste Konzert ist doch erst morgen Abend.“


    Stachel beugte sich zwischen ihnen nach vorne. „Die waren schon die ganze Nacht hier. Sehen Sie mal hin, Lasergehirn. Da, die Campingausrüstung.“


    Dash sah hin. Und natürlich hatte Kendara recht. Die meisten der Gestalten am vorderen Rand der Menge hatten Vak-Packs, tragbare Essenszubereiter und ausrollbare Schlafkokons bei sich. Auf der Grasfläche jenseits der Barriere waren sogar ein paar kleine Zelte aufgebaut. Offenbar waren das Javul Charns fanatischste Fans, die vor der Halle übernachteten, nur um ihren Star zu sehen.


    Sie traten aus dem Shuttle auf einen breiten Streifen glänzenden Durakrets hinaus, und die Luftfeuchtigkeit traf Dash wie ein nasses Handtuch. Sein Blick glitt hoch zu der Energiekuppel über der Stadt; ganz gleich, welche technologischen Fortschritte die Rodianer auch machten, des Klimas ihrer Heimatwelt konnten sie scheinbar einfach nicht Herr werden. Für die meisten Menschen wirkte der Planet wie ein einziger riesiger Sumpf– ein kühler, dunstiger Sumpf in der Nähe der Pole und ein heißer, dampfiger Sumpf rings um den Äquator.


    Rendar und Eaden flankierten Javul, während sie der jubelnden Menge zuwinkte, die ihretwegen hierher gepilgert war. Obwohl sie sich mehrere Meter entfernt hinter einer Energiebarriere befanden, musterte Dash die johlende Menge aus zusammengekniffenen Augen, unermüdlich auf der Suche nach etwas, das wie eine Waffe aussah.


    „Sie sind hier völlig schutzlos“, sagte er schließlich und nahm Charn am Arm. „Gehen wir rein.“ Zu seiner Überraschung erhob sie keinen Einspruch gegen seinen Vorschlag.


    Die Luft im Innern des Holosseums war deutlich trockener und kühler. Sie durchquerten ein gigantisches, halbkreisförmiges Atrium, das sich hoch über ihren Köpfen zu einer Kuppel verjüngte und dadurch wie ein Ei innerhalb eines Eies wirkte. Zudem musste Dash nun seine Einschätzung von vorhin revidieren. Es hätten deutlich mehr Schiffe hier drinnen Platz gefunden, als er vermutet hatte. Die gesamte Mitte des Veranstaltungssaales wurde von einer riesigen Bühne eingenommen, während die Zuschauer auf Antigrav-Stühlen entlang der Wölbung der Kuppelwände saßen, bis hoch unter das Dach. Im Moment ruhten all diese Sitze noch übereinandergestapelt auf dem Boden, sodass man nur die obersten sehen konnte. Die Zuschauer würden später ihren Plätzen entsprechend hereingelassen, und sobald alle ihre Sitze eingenommen hatten, würde die erste Stuhlreihe zur Decke hochschweben, und danach die zweite und immer so weiter, bis die gesamte Halle gefüllt war. Die meisten Holo-Hallen waren so aufgebaut, dennoch musste Dash zugeben, dass er beeindruckt war. Das Holosseum gehörte zu den größten und modernsten Arenen seiner Art– nur der Holodom auf Coruscant war größer, aber dort mussten die Zuschauer noch mit Aufzügen und Mono-Jets zu ihren fest in die Wand eingelassenen oder mit Drähten fixierten Stühlen hochfahren.


    Javul lächelte, als sie die Bühne betrat. Sie bestand aus weißem, durchschimmerndem Plastahl, der von unten mit sanftem atmosphärischem Licht erhellt wurde und dadurch glühte wie die Schale einer nautolanischen Mondschnecke.


    „Ich liebe es, hier aufzutreten. Es ist wie ein Schrein.“


    Rendar stieg hinter ihr auf die Bühne hoch und blickte misstrauisch auf den leuchtenden Boden unter seinen Füßen hinab. „Oh ja! Ich glaube, ich habe gleich eine religiöse Erfahrung.“


    Kaum dass er die Worte ausgesprochen hatte, erschien ein rasch größer werdendes Loch in der Mitte der Bühne– es war, als würden sie auf dem Auge eines riesigen Monsters stehen, dessen Pupille sich gerade weitete.


    „Runter!“, schrie er Javul zu, während er sich in eine geduckte Haltung fallen ließ, den Blaster bereits auf das Loch gerichtet– aus dem kurz darauf die Köpfe von Yanus Melikan und seinem Frachtdroiden auftauchten.


    „Kommen Sie schon“, sagte der Frachtmeister, seine blassen Augen auf die Mündung von Dashs Pistole gerichtet. „Ziehen Sie etwa jedes Mal Ihre Waffe, wenn Sie etwas überrascht?“


    Er sah zu Charn hinüber, die ihn aus weiten Augen anstarrte… und offensichtlich Schwierigkeiten hatte, ein Lachen zu unterdrücken. Aber immerhin gab sie sich mehr Mühe als Stachel; die Tourmanagerin erging sich in einem reichlich unfemininen Gackern, das Dashs Ohren malträtierte.


    Einen Moment später konnte schließlich auch Javul nicht mehr an sich halten, wenngleich ihr Gelächter deutlich melodischer war. Sie streckte Rendar eine beschwichtigend erhobene Hand entgegen, während dieser finster von einer Frau zur anderen und schließlich zu Mel blickte.


    „Tut mir… tut mir leid, Dash, aber der Ausdruck auf Ihrem Gesicht…“


    Er steckte seinen Blaster ein und drehte sich um, als hinter ihm ein seltsam musikalisches Zischen erklang. Eaden zwinkerte ihm zu, seine Lippen zu einer geraden Linie zusammengepresst.


    „Sag jetzt nicht, dass du mich gerade auch ausgelacht hast“, knurrte Dash, einen anklagenden Finger auf den Nautolaner gerichtet.


    Vrill blinzelte noch einmal und nickte. „Gut, dann sage ich es nicht.“


    „Was sollte ich denn bitte tun? Da taucht plötzlich ein Loch im Boden auf und…“


    „Irgendwie müssen wir die Bühnendekoration ja hereinbringen“, warf Mel mit milder Stimme ein. „Und in einem dreidimensionalen Veranstaltungsraum tut man sich da von unten am leichtesten.“


    Dash und Eaden sahen sich, so gut es ging, das Loch und den darunterliegenden Bereich an, während eine Mischung aus Technikern und Droiden Bühnenausstattung und Holo-Emitter an ihren Platz brachte und aufbaute. Mehr und mehr Container wurden auf Antigrav-Plattformen nach oben auf die Bühne befördert, und schon nach Kurzem ähnelte die einst leere Fläche einem Labyrinth.


    „Reisen Sie immer mit so viel Kram?“, erkundigte sich Dash beim Star der Show, der konzentriert zusah, wie die Bühnendeko in die Höhe und die Breite wuchs. „Geht es bei einer Holo-Show nicht darum, dass die Bühnenshow aus– na ja, Sie wissen schon– Holos besteht?“


    „Genau das ist der Punkt“, antwortete sie ernst, und einmal mehr bedachte sie Rendar mit einem dieser Blicke, bei denen es ihm schwerfiel, professionell zu bleiben. „Die Holo-Technologie ist inzwischen so ausgereift, dass nichts mehr echt wirkt. Ich meine, hätten die Fans nicht gesehen, wie ich durch den Haupteingang in die Halle gehe– hätte ich mich Ihnen nicht ganz bewusst vor der Veranstaltung gezeigt–, hätten sie nicht sicher sein können, ob ich überhaupt hier bin oder nur in einem Studio im Imperialen Zentrum. Um diesen Effekt noch zu steigern, benutze ich bei einigen Elementen der Show echte Requisiten: Drahtgestelle, Gerüste, Schwebehaken.“


    „Schwebehaken?“ Er war verwirrt. „Wofür das denn?“


    Sie deutete nach oben zu der riesigen Kuppel– so riesig, dass Dash sich wunderte, warum sie kein eigenes Wettersystem hatte. „Ich fliege. Im wortwörtlichen Sinne. Keine Antigrav-Düsen oder sonstige Spielereien. Ich benutze einen Optifaser-Gurt.“ Sie lächelte, als sie Dashs erschrockenen Gesichtsausdruck bemerkte, dann beugte sie sich zu ihm hinüber und fügte hinzu: „Die Kabel sind so dünn, dass man sie praktisch nicht sehen kann.“


    Zum mindestens zweiten oder dritten Mal an diesem Tag war Rendar sprachlos. Er hatte sich Verfolgungsjagden mit imperialen Kreuzern geliefert, war mit halsbrecherischer Geschwindigkeit durch Asteroidenfelder gerast und hatte sich mit Piraten, Kopfgeldjägern, imperialen Agenten, Häschern der Schwarzen Sonne, Rancors und sogar einem Inquisitor herumgeschlagen, aber das… Einen Moment lang sah er vor seinem geistigen Auge ein grausiges Bild: Javul, wie sie Hunderte Meter über der Bühne an einem glühenden Optifaser-Kabel hing, kaum dicker als das Nasenhaar eines Gamorreaners. Gäbe es eine bessere Gelegenheit, sie zu töten? Man müsste nur diese Leine durchtrennen und…


    „Unter normalen Umständen würde mich nichts von alledem beunruhigen, Javul– na gut, vielleicht würde es mich ein bisschen beunruhigen. Aber die Umstände sind im Moment alles andere als normal. Deswegen bin ich ja überhaupt hier.“


    Sie legte ihm eine Hand auf den Arm. „Ich bin ein Profi, was diese Sachen angeht, Dash. Ich bin dort oben“– sie nickte in Richtung der hohen Decke– „ebenso in meinem Element, wie Sie es am Steuer Ihres Schiffes sind. Gibt es denn nichts, was Sie tun, obwohl die meisten Leute es für verrückt halten? Etwas, das Sie tun… weil Sie es können?“


    Seine Gedanken huschten zurück zum Kessel-Flug und dem Manöver, das ihm und Eaden das Leben gerettet hatte. Sosehr er es auch hasste, ihre Worte ergaben beinahe Sinn– beinahe.


    „Eaden“, sagte er.


    Sein erster Maat antwortete mit einem Brummen.


    „Du bleibst hier und behältst unser kleines Holo-Sternchen im Auge, während ich Leebo hole und mich mal im Kontrollbüro der rodianischen Raumkontrolle umsehe. Wenn ich genug Wirbel mache, finde ich vielleicht etwas über dieses kodierte Signal heraus, das über ihr Trägersignal gekommen ist. Zum Beispiel, wer es geschickt hat.“


    Javul schob in einem scherzhaften Schmollen die Lippe vor. „Dann verpassen Sie ja die Generalprobe.“


    Er warf ihr einen frostigen Blick zu, bei dem schon so mancher jüngere, weniger erfahrene Raumpilot bleich geworden war. Javul Charn hingegen lachte nur.


    Die Flugkontrollbehörde von Equator City war erfüllt von geschäftiger Aktivität. Dashs höfliche Bitte, die Übertragungen einsehen zu dürfen, die an die Novaherz gesendet worden waren, brachte rein gar nichts. Erst als er in seiner Frustration eine formelle Beschwerde einreichte und angab, dass jemand seinem Schiff falsche Informationen geschickt hatte, begann man ihm Aufmerksamkeit zu schenken.


    „Was für falsche Informationen?“, fragte der Beamte mittlerer Stufe.


    „Informationen, die dem Schiff vorgaukelten, da wäre ein Leck in der Hülle. Unsere Sicherheitssysteme spielten verrückt und riegelten einen Teil des Schiffes ab, weswegen die Besitzerin beinahe in ihrer Kabine erstickt wäre.“ Es konnte nie schaden, ein klein wenig zu übertreiben.


    Der rodianische Flugkontrolleur tippte auf sein Holo-Terminal. „Die Novaherz hat vor zwei Standardstunden angedockt. Dieser angebliche Austausch falscher Informationen soll sich demnach schon vorher abgespielt haben?“


    „Beim Anflug auf den Planeten. Die Daten gelangten ins System, als unser Navicomputer das zweite Anweisungspaket von Ihrer Raumfahrtkontrolle empfing.“


    Der Rodianer zuckte mit den Schultern. „In der Zwischenzeit hat das System einen Diagnoselauf durchgeführt. Ich bin sicher, die Anomalie wurde behoben.“


    „Das war keine Anomalie“, sagte Dash vorsichtig. Die Verlockung war groß, diesen käferäugigen Clown kurzerhand von seinem Sessel zu zerren und sich selbst ein wenig im System umzusehen– aber er beherrschte sich. „Es war eine sehr spezifische und sehr gefährliche Anweisung.“


    Der Rodianer blinzelte. „Sie wollen also sagen, es wurde vorsätzlich gesendet?“


    „Nein, das will ich herausfinden. Falls Sie also wohl so nett wären und mir gestatten, einen Blick auf die Kommunikation zwischen dieser Einrichtung und der Novaherz zu werfen?“


    Der kleine Wicht schüttelte den Kopf. „Tut mir leid, Captain… äh, Sie haben noch gar nicht Ihren Namen genannt.“


    „Dash. Dash Rendar.“


    Der Beamte drückte und drehte die virtuellen Knöpfe und Tasten, die zwischen Ihnen in der Luft schwebten. „Verzeihen Sie bitte, Captain Rendar, aber laut Akten ist der eingetragene Kommandant der Novaherz ein gewisser Serdor Marrak.“ Er rief ein zweidimensionales Bild Marraks auf, wobei er Dash nicht einmal die kleine Höflichkeit erwies, die Darstellung zu spiegeln, damit auch er die Daten unter der Darstellung lesen konnte. „Er ist ein Zabrak. Sie hingegen“, fuhr der Beamte fort, „sind kein Zabrak. Oder falls doch, sollten Sie vielleicht erwägen, Ihren Schönheitschirurgen zu verklagen.“ Er stieß ein unhöfliches Quaken aus, das mit viel Fantasie wohl als Lachen durchging.


    „Ich bin nicht der Captain des Schiffes, stimmt. Das habe ich aber auch nie behauptet. Ich bin Charns Sicherheitsbeauftragter.“


    Die Käferaugen blinzelten erneut. „Charn? Wie in Javul Charn?“


    Ah, jetzt tat sich etwas. Dash lächelte. „Ebendie. Sie bereitet gerade in diesem Moment ihren Auftritt im Holosseum vor, darum hat sie mich gebeten, herzukommen und mich für sie um diese Sache zu kümmern. Dürfte ich mir jetzt vielleicht diese Aufzeichnungen ansehen?“


    „Es tut mir leid, Rendar, aber ich darf nicht.“


    Dash bedachte den Beamten mit einem langen Blick, dann sah er kurz zu Leebo hinüber, und ein verschwörerisches Grinsen verzerrte seine Lippen. „Ich versichere Ihnen, es wird sich für Sie lohnen.“


    „Ich fürchte, es bleibt bei meinem Nein.“ Der Rodianer klang aufrichtig zerknirscht, aber er klang auch absolut unnachgiebig. „Die Regeln der Flugkontrolle müssen beachtet werden. Ich darf keine Zivilisten ins System lassen, ganz gleich, unter welchen Umständen. Sie haben eine offizielle Beschwerde eingelegt. Es wird vielleicht ein paar Tage dauern, bis sie bearbeitet wird, aber Sie können versichert sein, wir werden uns mit dieser Angelegenheit beschäftigen.“


    „In ein paar Tagen sind wir schon unterwegs zu Javuls nächstem Auftrittsort!“


    „Damit habe ich nichts zu tun. Einen schönen Tag noch.“


    Wütend trat Dash auf den Korridor vor dem Büro der Flugkontrolle hinaus. Von all den Beamten, die hier arbeiteten, hatte er ausgerechnet an den einen geraten müssen, der eine ehrliche Haut war. „Tja, typisch mein Pech“, brummte er leise vor sich hin.


    „Was tun wir jetzt, Boss?“, erkundigte sich Leebo.


    „Ich schätze, wir könnten warten, bis die nächste Schicht beginnt, und dann jemanden suchen, der sich leichter bestechen lässt. Aber das dürfte noch ein paar Stunden hin sein.“


    „Sieben Komma null vier vier, um genau zu sein“, warf der Droide ein. „So viel Zeit…“


    „… haben wir nicht“, beendeten sie beide gleichzeitig den Satz.


    Rendar runzelte die Stirn und blickte den Korridor hinab. Wo könnten hier wohl die Kommunikationssysteme untergebracht sein? „Falls wir die Kommzentrale fänden, könntest du dich vielleicht ins System hacken und…“


    Er verstummte, als Leebo langsam den Kopf schüttelte. „Es gibt einen Grund, warum man so was eine Kommzentrale nennt, Boss. Sie ist sicher gut bewacht– ganz zu schweigen von all den Sicherheitsprotokollen, die den Zugang blockieren.“


    Einen Moment herrschte Stille, während Dash über die Situation nachdachte; schließlich war es Leebo, der das Schweigen mit einem blechernen Seufzen unterbrach. „Wollen Sie mich denn gar nicht fragen, Boss?“


    „Wonach?“


    „Ob ich eine Idee habe, Boss. Habe ich denn nicht immer eine Idee?“


    Rendar funkelte ihn an. „Na dann spuck schon aus.“


    „Haushaltsorganisation.“


    „Bitte was?“


    „Wartungs- und Putzdroiden laden ihre neuen Anweisungen über spezielle Protokollterminals herunter. Diese Terminals werden von niemandem bewacht. Ich meine, wen kümmert es schon, ob jemand den Zeitplan für den Müllzerkleinerer stiehlt, richtig? Aber in einer Einrichtung wie dieser sind auf einer bestimmten Ebene alle Systeme miteinander verbunden. Zwangsläufig sogar, denn sollte es je nötig sein, das gesamte System neu zu starten oder es nach einer Katastrophe wieder hochzufahren, dann kann man nicht jedes Programm einzeln hochfahren. Das würde ewig dauern– na gut, eigentlich nur siebzehn Komma neun Stunden, aber trotzdem… Entschuldigen Sie, haben Sie gerade etwas gesagt?“


    Dash brummte erneut. „Ich hab’s kapiert“, flüsterte er. „Es gibt Redundanz- und Subprotokolle, die das ganze System zusammenhalten. Und die Haushaltsorganisation gehört dazu.“


    „Sie haben es wirklich kapiert. Wenn Sie wüssten, wie stolz ich gerade auf Sie bin.“


    „Halt die Klappe“, raunzte Dash, „und such ein Terminal.“


    Selbst in den unteren Stockwerken des Gebäudes gab es nur wenige Wartungsdroiden von Leebos Baureihe, die direkt mit Haushaltsaktivitäten beschäftigt waren. Modelle wie er erfüllten in der Regel Koordinations- und Überwachungsaufgaben und überließen es den kleineren, einfacheren Servicedroiden, die Böden zu säubern, Müll aufzuklauben und Staub zu saugen. Als Leebo das erkannte, schnappte er sich kurzerhand einen MSE-6-Putzdroiden, klemmte ihn unter seinen Arm und tat so, als würde er die Kommunikationsbuchse der Maschine adjustieren– eine ziemlich überzeugende Darstellung, wie Dash fand.


    Um eine solche Anpassung abzuschließen, war es nötig, die MSE-6-Einheit an einem der Wartungsterminals anzuschließen, die in jeden Türrahmen entlang des Servicekorridors eingelassen waren. Genau das tat Leebo nun, mit großem mechanischem Elan und dem Droiden-Äquivalent eines „Ts, ts, ts“, als der MSE-6 protestierend surrte. Kaum dass der kleine Servicedroide mit dem Terminal verbunden war, benutzte Leebo ihn als Leiter, um sich selbst in das System einzuklinken.


    Dash stand derweil ein paar Meter entfernt und tat so, als wartete er auf den Lift, beobachtete ihn aus den Augenwinkeln. Er erstarrte, als ein rodianischer Wartungsarbeiter hinter Leebo stehen blieb, um zu sehen, was der Droide da trieb.


    „Was stimmt nicht mit dieser MSE-Einheit?“, fragte er. „Falls sie einen Defekt hat, bring sie einfach runter in die Werkstatt und lass eine neue ausrollen. Das geht schneller.“


    „Nicht nötig, Sir“, entgegnete der Droide. „Es scheint sich lediglich um eine Fehlinterpretation seiner Instruktionsdaten zu handeln. Ich bin sicher, ich kann das Problem in Sekundenschnelle beheben, sobald ich die Quelle gefunden habe. Gegenwärtig“, fügte er hinzu, als der Rodianer den Hals streckte und sah, dass Leebo über den Wartungsdroiden mit dem System verbunden war, „ermittle ich, ob vielleicht die Instruktionsdaten selbst das Problem sind.“


    „Oh! Natürlich. Gute Idee. Dann mach mal weiter.“ Der Rodianer ging weiter, Dashs verkrampfte Schultern entspannten sich, und der Droide grub sich tiefer in die Haushaltssysteme der Flugbehörde hinein.


    Rendars Hoffnung, der Gang würde von nun an leer bleiben, wurde nur Sekunden später zerschmettert, als sich die Lifttüren vor ihm öffneten und ihn ein Trio sullustanischer Mecha-Techniker anstarrte. Ihm blieb also nichts anderes übrig, als einzusteigen und mehrere Ebenen nach oben zu fahren, bis die Sullustaner endlich ausstiegen und er wieder nach unten zurückkehren konnte. Tatsächlich fuhr er mehrmals ein paar Ebenen nach oben und unten, während er darauf wartete, dass Leebo endlich fertig wurde.


    Er kehrte bestimmt schon zum vierten oder fünften Mal auf die Wartungsebene zurück, als Leebo vor der Tür stand und zu ihm in die Kabine stieg.


    „Mission erfüllt.“


    „Du hast die Aufzeichnungen?“


    Der Droide tippte mit dem Finger gegen seinen Durastahlschädel. „Aber natürlich.“


    „Irgendwas Interessantes dabei?“


    „Ich hatte noch keine Zeit, die Daten zu analysieren. Dieser Wartungsarbeiter kam zurück.“


    Dash blickte nach unten. „Du hast noch immer diesen Putzdroiden unter deinem Arm.“


    „Ich weiß. Darf ich ihn behalten? Ich wollte schon immer ein Haustier.“


    „Ich hoffe, das soll ein Witz sein.“


    „Droiden machen keine Witze– nicht wirklich, jedenfalls. Wir käuen nur erlernte Entgegnungen wieder. Tatsache ist, dass mir vielleicht gar nichts anderes übrig bleibt, als ihn zu behalten. Ich sagte dem Wartungsarbeiter, dass ich ihn nun doch runter in die Werkstatt bringen würde, aber dieser Aufzug fährt nach oben. Und immer weiter nach oben. Gut möglich, dass das jemandem auffällt.“


    „Dann setz ihn doch einfach im Erdgeschoss ab. Soll er da ein bisschen rumrollen.“


    „Schlechte Idee. Er hat einen individuellen Kenncode. Sollte jemand auf den Gedanken kommen, dass ich ihn vielleicht manipuliert habe, wird man ihn anhand dieses Codes finden und feststellen, dass ich tatsächlich seine Protokolle benutzt habe, um mich ins System zu hacken.“


    „Du wirst ja wohl kaum Fingerabdrücke hinterlassen haben.“


    „Da sieht man mal wieder, wie wenig Sie wissen. Durch meinen Eingriff habe ich meine eigenen, unverkennbaren Spuren in der Software dieses MSE-6 zurückgelassen. Sofern ich seinen Kern nicht komplett lösche, könnte man mich anhand meines einzigartigen Kenncodes identifizieren.“


    „Dann lösch doch einfach seinen Kern.“


    Leebos Reaktion bestand aus einem schockierten Zurückzucken. „Wie brutal!“ Er tätschelte die Oberseite des kleinen Droiden. „Tu einfach so, als hättest du das nicht gehört, Mausi.“


    „Mausi?“


    „Ein MSE-6 Putzdroide, Seriennummer E3E3EEK. Mausi erscheint mir ein passender, wenn auch vielleicht nicht sonderlich einfallsreicher Name.“


    „Aha! Und wie genau willst du Mausi hier rausbekommen?“ Die Aufzugtüren glitten zischend auf, und Dash unterstrich seine Frage, indem er den Kopf in Richtung des breiten, von Dutzenden Wesen bevölkerten Korridors neigte, der zur Eingangshalle der Flugkontrollbehörde führte.


    „Ist ziemlich warm heute, Sir“, sagte Leebo tonlos. „Lassen Sie mich Ihre Jacke für Sie tragen.“

  


  
    


    10. Kapitel


    Javul war nervös, auf eine Art, wie sie schon seit den frühesten Tagen ihrer Karriere nicht mehr nervös gewesen war. Vor einem Auftritt war man natürlich immer ein wenig angespannt, begierig, endlich auf die Bühne hinauszutreten. Doch was sie jetzt empfand, war mehr als das.


    Es war echte Nervosität. „Das große Flattern“, wie Dara es nennen würde.


    Und warum auch nicht? Bevor dieser Stalker aufgetaucht war, hatte ihre größte Sorge darin bestanden, dass sie vielleicht eine Textzeile vergaß, dass ein Bühnenrequisit nicht dort war, wo es sein sollte, oder dass es eine technische Panne gab. Jetzt hingegen… jetzt hatte sie keine Ahnung, was sie erwarten sollte.


    Sie stand auf der Bühne unter der Kuppel des Holosseums und blickte hoch zu dem gewaltigen Gerüst, das quasi den Rahmen ihrer Bühnenshow darstellte. In der Mitte der gewaltigen Halle schwebend, beherbergte es die Elemente von vier verschiedenen Dekos für die verschiedenen Abschnitte ihrer Show: Zum einen war da ein stilisierter Wald mit Baumwipfeln aus vertikalen, in Synthseide gehüllten Aluminiummasten und „Wolken“ aus Zoosha-Stoff. Wie fast die gesamte Bühnenausstattung konnten sie auf ein Kommando des Lichttechnikers so gut wie unsichtbar gemacht werden, um die Sicht der Zuschauer nicht einzuschränken.


    Der zweite Hintergrund bestand aus einem Balkon, der einzigen soliden Oberfläche in einer Wolkenstadt aus Stoffstreifen und wogenden Schwaden halbfester Gase.


    Die Bühnendekos drei und vier spiegelten die Dualität von Coruscant und dem Imperialen Zentrum wider– die eine strahlend und erhaben, majestätisch emporragend bis zum Abbild einer Sonne dicht unter der Decke; die andere dunkel und rätselhaft, voller Kanten, die kalt und hart und unnachgiebig erschienen.


    Diese beiden Bühnenbilder hatte Javul selbst entworfen. Natürlich hatte sie sich nie öffentlich dazu geäußert, dass sie eigentlich Vergangenheit und Gegenwart von Coruscant darstellten, denn das wäre subversiv gewesen, und Javul Charn war auf der Bühne stets so unpolitisch wie nur irgend möglich. Doch gegen ein wenig Nostalgie war auch sie nicht gefeit.


    Der Requisiteur trug zwei große Flügel herbei und begann sie an Javuls Rücken zu befestigen, wobei er sorgsam darauf achtete, dass sie sich nicht mit dem Optifaser-Kabel verheddern konnten, das an ihrem extrem leichten Sicherheitsgeschirr eingehakt war. Die Flügel waren hauchdünn, schlanke Metallbögen, über denen Streifen aus Zoosha angebracht waren, außerdem verfügten sie über einen kleinen Generator, der buntes Licht durch die Stofffedern pumpte und dabei sämtliche Farben des Spektrums abdeckte– sogar solche, die nur für nicht menschliche Augen sichtbar waren. Gleichzeitig erzeugten die winzigen Energiequellen ein Antigrav-Feld, praktisch ein Sicherheitsnetz für den Fall, dass die Optifaser reißen sollte. In einer normalen Veranstaltungshalle sollte Javul so selbst im Fall der Fälle langsam und sanft auf die Bühne hinabsinken.


    Doch das rodianische Holosseum war alles andere als normal, weder in seiner Größe noch in seiner Opulenz. Es war bei Weitem die größte, luxuriöseste Konzerthalle, in der Charn je aufgetreten war, und die kuppelförmige Decke wölbte sich mehr als einen Kilometer über dem Boden.


    Sie atmete tief ein, aktivierte das Antigrav-Feld mit ihrer Stimme und schwebte langsam vom Boden hoch.


    „Pasch bitte auf die Koschtüme auf“, sagte die Kostümbildnerin, eine Bothanerin namens Tereez Dza’lar. „Wir wollen doch nicht, dass dein Auftritt durch ein Verschehen zur Holo-Peepshow wird.“


    Javul lächelte, dann wisperte sie: „Akt eins, Szene zwei.“


    Der hellgraue, hautenge Körperanzug, den sie trug, verschwand und machte einem halb durchscheinenden, himmelblauen Kleid Platz, besetzt mit goldglänzenden Pailletten, die sich ruhelos über den Stoff zu bewegen schienen. Der gezackte Saum des Rocks wölbte sich um ihre Knie, im selben prächtigen Goldton schimmernd, der nun auch das Haar um ihr Gesicht erfüllte.


    „Gut“, nickte Tereez. „Verschuchen wir esch jetzt mit etwas Klaschischerem.“


    „Akt zwei, Szene drei.“


    Das Kleid löste sich auf, und an seiner Stelle schmiegte sich sodann die aufreizend geschnittene Version einer imperialen Geheimdienstuniform um ihren Körper. Mit ihrem düsteren Braun und den glänzenden Rangabzeichen stellte sie einen krassen Kontrast zu dem schleierartigen blauen Kleid von eben dar.


    Tereez lachte laut auf– ein Geräusch, irgendwo zwischen einem Zischen und einem Schnurren. „Die Flügel!“


    Als Javul zu ihrem projizierten Abbild auf dem Holo-Display neben der Bühne hinabblickte, musste sie selbst lachen: Die imperiale Uniform und die Flügel wollten absolut nicht zusammenpassen, und in diesem Widerstreit lag eine Ironie, die Charn nur zu deutlich erkannte. „Das wäre doch mal was: eine imperiale Elfe. Denkst du, da könnten wir eine Nummer draus machen?“


    Tereez schüttelte den Kopf. „Ich glaube, es wäre Schelbstmord, scho etwasch auch nur zu verschuchen. Der Imperator verschteht keinen Schpaß. Verschuch mal das Koschtüm aus dem erschten Akt. Beim letzten Mal schah man deine Haare durch die Kappe.“


    Javul kam der Aufforderung nach, und als sie wieder zu ihrer Kostümbildnerin hinabblickte, trug sie eine grüne Tunika mit grünen Beinlingen und einer verwegen aussehenden grünen Kappe samt hellroter Feder– beinahe derselbe Rotton wie der, in dem ihr Haar nun erstrahlte. Diesmal harmonierte das Kostüm mit den Flügeln, und sie verschwanden; bei der imperialen Geheimdienstuniform waren sie nicht darauf programmiert, unsichtbar zu werden, da Charn die Flügel vor diesem Teil der Show stets abnahm.


    „Schieht gut ausch. Allesch scheint perfekt zu funktionieren.“


    Einmal mehr wanderte Javuls Blick hoch zu dem Gerüst, und sie musste an das alte Künstlersprichwort denken: Wenn es etwas gab, was man vor einem Auftritt nicht brauchen konnte, dann eine perfekte Probe. Unwillkürlich hoffte sie, dass irgendjemandem noch ein Patzer unterlaufen würde.


    „Alle auf ihre Plätze, bitte!“, rief sie den Bühnentechnikern zu. „Gehen wir die erste Nummer durch.“


    Alle Crewmitglieder zogen sich von der Bühne zurück– mit Ausnahme von Eaden Vrill, der gleichgültig am Rand der runden Fläche stehen blieb. Die Tentakel wiegten sich sanft um seine Schultern…


    … bis Dara hinter ihm an den Bühnenrand trat und ihm auf den Fuß tippte. „Tut mir leid, Großer– du kannst da nicht bleiben.“


    Nach einem letzten Blick in die Kuppel hinauf sprang der nautolanische Leibwächter in die Schatten zwischen den Sitzreihen hinab, und seine Kopffortsätze wankten dabei hin und her, als wären sie von einem heftigen Windstoß erfasst worden.


    Javul spürte ein Prickeln der Anspannung zwischen ihren Schulterblättern. Wo war Dash, und was hatte er am Raumhafen in Erfahrung gebracht?


    „Es ist beschädigt“, erklärte Finnick. Er scrollte zurück zu der Stelle in der Kommabschrift, wo der rosa unterstrichene Datenstrang begann. Da waren keine klaren Instruktionen, nur eine Reihe durcheinandergewirbelter Symbole, denen weder Leebo, noch der Schiffscomputer auch nur den geringsten Sinn entlocken konnten. „Vermutlich war der Code darauf programmiert, sich zu zersetzen, nachdem er gesendet wurde.“


    „Aber die Essenz des Codes müsste doch in den Datenbänken der Novaherz erhalten geblieben sein, oder?“, fragte Dash.


    „Ich bezweifle es.“ Finnick rief die Aufzeichnungen des Sendeempfängers auf und klickte sich zum betreffenden Zeitfenster durch.


    Mehr Datenschrott.


    Rendar, der neben dem Ersten Offizier auf der Brücke der Novaherz saß, lehnte sich auf seinem Stuhl zurück. „Dann ist das wohl eine Sackgasse. Dieses Gewirr wird uns nichts mehr verraten.“


    „Etwas vielleicht schon“, warf Arruna ein. Sie beugte sich über Finnicks Schulter und deutete in den Aufzeichnungen der rodianischen Flugkontrolle auf den Anfang der Nachricht. „Das wurde irgendwo eingetippt. Vermutlich von der Konsole des Absenders aus.“


    „Woher wollen Sie das wissen?“, fragte Dash stirnrunzelnd.


    „Wäre es von einer anderen Quelle in das Signal geschmuggelt worden, hätte der Datentransport Artefakte an der Nachricht hinterlassen, praktisch so etwas wie einen Transportcode. Also der Code, der ein Loch im Datenstrom erzeugt und dann an dieser Stelle die Nachricht einfügt, verstehen Sie? Gut. Und wie Sie hier sehen können“– sie tippte erst auf den Schirm mit den Daten der Flugkontrolle, dann auf den mit den Schiffsdaten– „sind diese zwei Codeziele inzwischen zwar vollkommen unbrauchbar, aber sind auch vollkommen identisch. Sie verfallen beide entlang derselben, vorgegebenen Programmierung.“


    „Jetzt verstehe ich“, nickte Dash. „Es gab keinen Hackercode in unserer Nachricht, und hätte es einen in den Daten der Flugkontrolle gegeben, würde das Kauderwelsch dort anders aussehen.“


    „Exakt.“


    „Aber falls der Code wirklich an einem Terminal in der Flugkontrolle eingegeben wurde, falls unsere Yacht von dort sabotiert wurde… Dann ist irgendjemand dort ein Teil dieser Verschwörung.“ Er hasste das Wort, aber ihm wollte kein besseres einfallen.


    „Vielleicht wurde der Code jemandem auch nur auf den Schreibtisch gelegt. Vielleicht hatte die Person, die ihn eingegeben hat, überhaupt keine Ahnung, was passieren würde“, meinte Finnick. „Aber ja, wir können nicht ausschließen, dass uns jemand in der Raumkontrolle ganz bewusst mit diesem Code gefüttert hat.“


    Dash stand auf und trat von der Konsole zurück. „Soweit ich das sehe, gibt es drei Möglichkeiten. Jemand wollte es tun. Jemand wurde bezahlt, es zu tun. Oder jemandem wurde von einem Vorgesetzten befohlen, es zu tun. Nur gibt es für uns leider keinen Weg, herauszufinden, was davon zutrifft.“


    „Aber eine Sache wissen wir“, sagte die Twi’lek-Ingenieurin. „Der Kerl, der es auf uns abgesehen hat, kann Einfluss auf die Flugkontrollbehörde nehmen. Das legt den Schluss nahe…“


    „Dass er ziemlich tiefe Taschen hat“, führte Dash den Satz zu Ende. Wie ein Vigo, zum Beispiel. Er rieb sich den Nacken. Diese Geschichte bereitete ihm wortwörtlich Kopfschmerzen.


    Javul flog am Ende ihrer Sicherheitsleine durch die Kuppel, gehüllt in das Holo ihres grünen Elfenkostüms, und ihre Flügel zogen dabei einen glitzernden Schweif durch den sternerfüllten Kunsthimmel hinter ihr. Musik erfüllte die Luft– die ersten Takte des Hauptlieds des zweiten Aktes, während dem die Elfe an ihrer tiefempfundenen Liebe zu den Bodenbewohnern zweifelte, die nicht fliegen konnten und darum auch alle anderen Lebewesen aus den Lüften verbannen wollten.


    Auf den Schwingen von Melodie und Harmonie höher und höher in die Kuppel emporgetragen, öffnete sie den Mund und begann zu singen:


    „Ich sehe euch in eurer winz’gen Welt;


    mein Herz fällt, und es bricht, und es blutet.“


    Das Optifaser-Kabel rollte sich genau im richtigen Moment ab und fing sie erst ein paar Meter über dem Boden wieder auf.


    „Ich wollte einsteh’n für euch,


    wollte kämpfen für euch,


    wollte euch befrei’n.“


    Sie hob die Arme zu einer anmutigen Tänzerpose und sauste wieder nach oben.


    „Aber stünd’ ich für euch ein, und kämpft’ ich für euch und käm ich, euch zu befrei’n,


    sperrtet ihr mich dann nicht nur in einer eurer güld’nen Fallen ein?


    Euer Schmerz ist nur der Köder… mich in Ketten zu schlagen.“


    Sie hatte wieder den höchsten Punkt unter der Kuppel erreicht und ließ die letzte Note des Verses mit lauter, trauererfüllter Stimme in der Luft hängen, bevor sie in die nächsten, luftigen Tanz„schritte“ überging. Indem sie eine Spirale in ihre Bewegungen einflocht, vergrößerte sie den Radius des Tanzes nach außen, näher an den Rand der Halle hin. Wenn die Sitze erst in Position wären, würden die Zuschauer wirklich das Gefühl haben, gerade in den Wäldern von Kashyyyk oder in der Wolkenstadt von Bespin oder auf den höchsten Türmen und in den tiefsten Abgründen des Imperialen Zentrums zu sein. Sie würde so nah an ihnen vorübergleiten, dass sie nur die Hand ausstrecken müssten, um sie zu berühren.


    Javul blickte kurz nach unten, während sie weiter durch den Wald von Kashyyyk wirbelte. Unter sich sah sie die holografisch projizierten Baumstämme, die fast bis zur Bühne hinabreichten.


    Doch dann sah sie noch etwas anderes. Sie sah, wie die Öffnung in der Mitte der Bühne sich kreisförmig aufzuschieben begann.


    Bevor sie sich fragen konnte, warum Mel mitten in einer Probe Deko transportieren musste, spürte sie plötzlich ein tiefes Vibrieren, begleitet von einem mechanischen Grummeln. Die Luft erzitterte, und sämtliche Konzertsitze schossen mit erschreckender Geschwindigkeit und Wucht aus ihren Staugruben im Boden nach oben.


    Javul schrie auf und schwang die Beine nach hinten, sodass sie in einem Rückwärtssalto zurück in die Mitte der Kuppel glitt. Die Sitze sausten viel schneller in ihre Position entlang der Wände, als eigentlich vorgesehen war– und dann auch noch alle gleichzeitig. Die Windstöße, die sie dabei verursachten, trafen Charn wie Sturmböen, beraubten sie jeglicher Kontrolle und peitschten sie durch die Luft. Sie drehte sich wild um die eigene Achse und sah gerade noch rechtzeitig, dass sie auf eine emporschnellende Sitzreihe zutrudelte, um mit einem weiteren Überschlag gegenzulenken. Die Sitze surrten an ihr vorbei, dicht genug, um ihre Flügel zu treffen. Stofffedern wirbelten an ihr vorüber in die Tiefe, und sie spürte, wie sich der Aluminiumrahmen verbog.


    Einmal mehr drehte sie sich unkontrolliert um sich selbst, bis es ihr gelang, den Optifaser-Draht zu greifen. Er schnalzte wie eine Peitsche, als Javul auf der anderen Seite der Kuppel den höchsten Punkt ihres Schwungs erreichte– und im selben Moment fegte von unten die nächste Sitzreihe heran und erfasste das Kabel. Charn schrie, während sie am Ende ihrer unsichtbaren Sicherheitsleine hinter den Antigrav-Stühlen hergezerrt wurde… direkt in die Bahn der nächsten, emporschnellenden Sitze hinein.


    Ihr blieb nur eine Wahl. Sie schob die Hand durch den holografischen Stoff ihres Kostüms und umschloss den Notfallverschluss ihres Drahtgeschirrs. Der Haken löste sich– und sie stürzte in die Tiefe.


    Javul hörte jemanden schreien, tief unter sich auf dieser scheinbar so winzigen Bühne. Erst war es nur Dara, dann stimmte Tereez mit ein. Charn aktivierte die Antigrav-Einheit in ihren Flügeln, und ein unsichtbares Netz schien ihren Sturz abzufedern. Sie sank zwar noch immer in die Tiefe, nun aber wie in Zeitlupe, sachte und langsam. Alles war in Ordnung. Ihr würde nichts geschehen.


    Sie versuchte, ihre Flugbahn zu korrigieren, damit sie auf der Bühne landen und nicht durch die Öffnung in ihrer Mitte nach unten in die Eingeweide des Holosseums hinabsinken würde, aber es war hoffnungslos. Sie befand sich in einer Antigrav-Blase; ihre schwimmenden Armbewegungen erreichten die Luft außerhalb des Feldes nicht. Doch auch das war in Ordnung, denn schon begann das Loch zuzugleiten. Javul entspannte sich. Sie konnte Dara und Tereez und Mel und Eaden nun deutlich sehen, wie sie zu ihr hochstarrten, und auch die anderen tauchten aus den Schatten der Bühne auf, begleitet von einem Stimmengewirr aus verwirrten Spekulationen und gebrüllten Befehlen.


    „Öffne es!“, schrie Mel jemanden an. „Öffne es schon!“


    Charn war noch ungefähr sechsundzwanzig Meter über dem Bühnenboden, als der Antigrav-Generator den Geist aufgab und sie einmal mehr der zugleitenden Iris entgegenstürzte. Falls sich die Öffnung vollständig schloss…


    Es trennten sie nur noch Zentimeter von dem zugleitenden Schlund, als jemand auf sie zusprang, sie in der Luft mit kräftigen Armen packte und dann herumwirbelte, um seinen Körper unter ihren zu schieben. Javul konnte hören, wie die Öffnung zuschnappte, und unmittelbar danach gab ihr Retter ein ebenso überraschtes wie schmerzerfülltes Ächzen von sich, als er auf dem Boden aufprallte. Sie landete auf ihm, und sie rutschten gemeinsam mehrere Meter über die Bühne, bevor sie zum Stillstand kamen.


    Einen Augenblick lang herrschte Stille, gefolgt von einer Woge aus Geräuschen– murmelnde Stimmen, Rufe, Schluchzen… Flüche. Sie realisierte, dass sie die Augen fest zugepresst hatte, und öffnete sie langsam wieder, gerade als behutsame Hände ihre Gliedmaßen abzutasten begannen. Das Erste, was sie über sich sah, war Dash Rendars aschfahles Gesicht.


    „Ich glaube nicht, dass etwas gebrochen ist“, sagte er, dann hob er sie auf seine Arme und zog sie herunter von…


    Javul drehte den Kopf. Da lag Eaden Vrill, das Gesicht zu einer peinerfüllten Grimasse verzogen. Doch schon einen Moment später stemmte er sich in einer so flüssigen Bewegung wieder auf die Beine, dass Charn sich wunderte, ob er vielleicht Antigrav-Generatoren in seine Kleidung eingenäht hatte.


    „Oh! Oh, Eaden, danke!“ Ein eisiger Schauder rann durch ihren Körper, dann noch einer. Ihr gesamter Körper zitterte. Sie musste sich sofort hinsetzen, andernfalls würde sie zusammenbrechen.


    „Ja, Großer“, fügte Dash hinzu. „Hätte es selbst nicht besser machen können. Das war wirklich ein beeindruckender Sprung… Geht es dir gut?“


    „Nein, es geht mir nicht gut. Ich bin… verletzt.“ Der Nautolaner blickte auf seine zuckenden Kopftentakel hinab. An einem von ihnen fehlte die Spitze; die Bühnenöffnung hatte sie durchtrennt, als sie zugeschnappt war, so sauber und so gnadenlos wie eine Vibroklinge.


    Javul hob die Hände vor ihr Gesicht. Das Zittern wurde noch stärker, Tränen quollen in ihre Augen, aber sie biss die Zähne zusammen und hielt sie zurück. „Oh! Oh, Eaden! Es tut mir so leid.“


    Dash legte den Arm um sie. „He. Ganz ruhig. Er macht nur seinen Job. Davon abgesehen ist es nur halb so wild. Komm schon, sag ihr, dass es nur halb so wild ist, Ead.“


    Vrill blickte Javul an, und seine schmerzverzerrten Züge glätteten sich um eine Winzigkeit. „So schlimm ist es wirklich nicht.“


    Nicht so schlimm? Es war furchtbar! Sie spürte, wie ihre Knie weich wurden. „Ich muss mich hinsetzen.“


    Eine Sekunde später flankierten sie Dara und Tereez, um sie vom Schauplatz dieser Nahtoderfahrung wegzuführen.


    Hinter ihr konnte sie Eaden hören, als er sich in unmöglich trockenem Tonfall an Dash wandte: „Halb so wild, hm?“


    „Komm schon. Es ist nur ein klitzekleines Stück von einem Tentakel.“


    „Ach ja? Wie wäre es wohl, wenn dir jemand die Spitze deines kleinen Fingers abschneiden würde? Nicht viel, nur die Kuppe, nur den Teil, in dem sich all die Nerven befinden? Der Teil, den du benutzt, um die Dinge zu spüren.“


    „Na schön“, brummte Rendar. „Es würde vielleicht wehtun. Aber ich hätte immerhin noch neun Finger übrig. Und du hast viel mehr Tentakel als ich Finger. Das sind bestimmt… mal sehen…“


    „Lass es. So weit kannst du ohnehin nicht zählen.“


    Javul begann zu lachen. Sie konnte einfach nicht anders. Und sie konnte auch nicht mehr aufhören. Sie lachte und lachte, und einen Moment lang fragte sie sich, ob sie wohl ewig so weiterlachen würde.

  


  
    


    11. Kapitel


    „Die erste Störung betraf die Zuschauer- und Bühnen-Subsysteme. Konkret gab es eine Spannungsschwankung, die irgendwie den Bestuhlungsmechanismus aktiviert und überladen hat. Darum sind die Sitze so schnell in die Kuppel hochgeschossen.“


    Arruna Var saß im Schneidersitz in einem Formsessel im Kontrollzentrum der Veranstaltungshalle. Der große, sichelförmige Raum– hoch über dem Boden gelegen und der Wölbung der Kuppelwand folgend– bot einen atemberaubenden Ausblick auf den Konzertsaal, aber die Ingenieurin achtete nicht darauf, ebenso wenig wie die anderen, die sich um sie herum versammelt hatten: Dash, Eaden, die Kostümbildnerin Tereez und Yanus Melikan. Leebo und Mels Servicedroide Oto waren ebenfalls anwesend, hielten sich aber im Hintergrund. Und was Javul anging– die hatte Dara in ihren Umkleideraum gebracht, damit sie sich ein wenig beruhigen konnte.


    „Die zweite Störung betraf die Kontrolle der Bühnenluke“, fuhr Arruna fort, wobei sie auf den Bildschirm vor ihr tippte, der das weitschweifige Energiestystem des Gebäudes anzeigte.


    „Wurde diese Störung durch dieselbe Spannungsschwankung ausgelöst?“, wollte Mel wissen.


    Die Twi’lek schüttelte den Kopf. „Es ist nicht unmöglich, aber es ist äußert unwahrscheinlich. Die beiden Systeme sind auf Kontrollebene getrennt. Sicher, letztlich werden beide aus dem Stromnetz gespeist, aber die Bühnenluke verfügt über ein autarkes Notfallaggregat; falls der Hauptstrom also aus irgendeinem Grund ausfällt, kann die Luke so auch weiterhin geöffnet werden, um eine Evakuierung der Halle zu beschleunigen. Davon abgesehen dient das Aggregat als Modulationsauslöser. Sobald eine Schwankung von der Art, wie die Diagnoseprogramme sie festgestellt haben, über das System hereinbrandet, soll es sich eigentlich vom Hauptnetz ausklinken und auf Notstrom umschalten. Ich glaube, es ist so entworfen, dass es durch das Kontrollnetzwerk aktiviert– und natürlich auch deaktiviert– werden kann.“


    Hinter Dash stieß Leebo so etwas wie die Droiden-Version eines Schnaubens aus. Der Schmuggler warf einen Blick über die Schulter. „Möchtest du uns was sagen?“


    „Ich habe die Kontrollen der Bühnenluke auf genetische Spuren und Fingerabdrücke überprüft“, erklärte die Maschine. „Ohne Ergebnis.“


    „In Ordnung, wer hatte alles Zugang zu diesen Kontrollen?“


    Mel blickte auf seine Hände hinab, die zu Fäusten geballt auf der Kontrollkonsole ruhten. „Wir alle hatten Zugang. Jedes Mitglied der Crew und Besatzung. Dasselbe gilt natürlich auch für die Arbeiter des Holosseums, aber die waren nur indirekt am Aufbau beteiligt. Ich weiß, was du jetzt sagen willst, Arruna. Theoretisch könnten die Hauptkontrollen in der Grube unterhalb der Bühne von hier und hier überschrieben werden. Aber was ist mit Javuls Sicherheitsgurt und ihrer Antigrav-Einheit, die auch nicht richtig funktioniert haben? Die hätte niemand von außerhalb manipulieren können.“


    „Ich war die Letzte, die beidesch berührt hat“, murmelte Tereez, ihre großen goldenen Augen zu Schlitzen zusammengekniffen. „Fallsch ich die Einheit irgendwie beschädigt habe– vielleicht, alsch ich Javul die Flügel anlegte…“


    „Was immer passiert ist“, warf Dash ein, „es war kein Unfall. Es ist also höchst unwahrscheinlich, dass der Kurzschluss in Charns Antigrav-Einheit durch einen unbedachten Handgriff ausgelöst wurde.“


    Er bemerkte, wie die Bothanerin bei dem Wort unbedacht die Ohren flach an den Schädel anlegte. Es war nicht seine Absicht gewesen, ihre Gefühle zu verletzen, aber falls sie es hier mit Sabotage zu tun hatten, dann stand jeder unter Verdacht.


    „Das Timing war auch perfekt“, schob Eaden nach. „Wir dürfen aber nicht vergessen, dass es Javul Charn selbst war, die das Optifaser-Kabel ausgeklinkt hat.“


    „Ja“, nickte Arruna. „Doch das hat sie nur getan, weil sich das Kabel an den Sitzen verheddert hatte. Nichts von alldem wäre je geschehen, hätte es nicht diese Spannungsschwankung gegeben.“


    Rendar legte die Stirn in Falten. „Fein, aber selbst wenn wir davon ausgehen, dass die Sache mit den Stühlen geplant war, kann der Saboteur unmöglich vorausgeahnt haben, dass das Kabel an einem Stuhl hängen bleiben würde.“


    „Ja. Nur hat dieselbe Spannungsschwankung, die die Sitze auslöste, auch die Position des Metallgerüsts in der Kuppel verändert. Hier, sehen Sie.“


    Arruna tippte einen Befehl in das Diagnoseprogramm, damit es die Ereignisse aus der Kuppel noch einmal in schematischer Form rekonstruierte. Auf dem Display wurde der Stromfluss als goldenes Netzwerk dargestellt, das von der Grube unter der Bühne bis hoch zu den Stützpfeilern unter der Decke reichte– und auch die Energiekopplung des Gerüsts in der Kuppel durchfloss. Das Optifaser-Kabel, das von diesem Gerüst herabhing, schimmerte in der Simulation wie geschmolzenes Metall, und es peitschte durch die Luft, als würde die Gestalt an ihrem Ende überhaupt nichts wiegen.


    „Dann haben wir es also mit vier unabhängigen Ausfällen zu tun“, brummte Mel. Seine Stimme war angespannt, und der frostige Blick seiner hellen Augen ließ seine Worte irgendwie noch grimmiger wirken. „Vier Ausfälle, jeder genau im richtigen Moment. Das kann unmöglich Zufall sein.“


    „Kommt darauf an“, entgegnete Dash. „Die Spannungsschwankung hat die Sitze ausgelöst und die Bühnenluke vom Netz genommen. Hätte sie auch genug Saft durch die Schaltkreise jagen können, um die Luke kurzzuschließen, sodass sie sich öffnet?“ Er blickte zu Arruna hinüber, die begleitet von einem Zucken ihrer Lekku mit dem Kopf nickte.


    „Die Wahrscheinlichkeit ist nicht sehr groß“, sagte sie, „aber…“


    „Aber möglich ist es“, vollendete er den Satz. „Und die Spannungsschwankung hat auch dafür gesorgt, dass die Optifaser-Leine nicht richtig funktionierte. Damit bleibt nur eine Variable, die ganz klar nicht mit dieser Schwankung erklärt werden kann: das Versagen der Antigrav-Einheit.“


    „Ich widerspreche nur ungern, Boss“, widersprach Leebo, „aber ich denke, da irren Sie sich. Falls ausreichend Spannung durch das Kabel in den Rahmen der Flügel gewandert ist, könnte das die Antigrav-Einheit destabilisiert haben. Ich weiß, ich bin nur ein Haufen aus Schrauben und Muttern, aber meiner bescheidenen Meinung nach ist es ein anderes Element in dieser faszinierenden Sequenz mechanischer Ereignisse, das nicht durch die Spannungsschwankung ausgelöst werden konnte. Damit meine ich natürlich den Umstand, dass sich die Luke genau im rechten Moment wieder geschlossen hat.“


    „Ich glaube, er hat recht“, murmelte Arruna. „Die Schwankung hätte dafür sorgen können, dass die Luke sich öffnet, aber nachdem der Notfallstrom aktiviert wurde, hätte sie eigentlich offen bleiben müssen, es sei denn, sie wurde von den Kontrollen unter der Bühne aus geschlossen. Genauer gesagt“, fuhr sie fort, während sie sämtliche Kontrollelemente in der Halle auf dem Display hervorhob, „konnte man sie von keinem anderen Terminal im gesamten Gebäude öffnen, da das Bühnensystem zu dem Zeitpunkt unabhängig funktionierte.“


    Dash dachte darüber nach. „Ich schätze, es wäre möglich, dass jemand gesehen hat, wie sich die Luke öffnete, und versuchte, sie zu schließen, weil er nicht merkte, dass irgendetwas los war.“ Er hob den Kopf und sah zu Mel hinüber.


    Die Augen des Frachtmeisters verengten sich. „Wollen Sie damit sagen, das Ganze war nur eine Serie unglücklicher Zufälle? Ist das wirklich Ihre Meinung?“


    „Nein, natürlich nicht. Es ist eine Möglichkeit, aber es wäre dumm, davon auszugehen, dass es so war. Was ich sagen will, ist Folgendes: Wer immer diese Sache geplant hat, war sehr, sehr clever. Vielleicht sogar clever genug, um vorauszusehen, wie wir reagieren würden. Der Saboteur hat gewusst, dass er keine Kontrolle mehr hat, sobald die Luke vom allgemeinen Stromnetz der Halle getrennt wird…“


    Mel zog eine Augenbraue nach oben. „Sie meinen, er hat diesen Energieimpuls ganz bewusst benutzt, um die Luke zu öffnen, in der Hoffnung, dass jemand unten in der Grube versuchen würde, sie gleich wieder zu schließen? Das wäre allerdings ein wenig riskant, finden Sie nicht?“


    „Vielleicht, aber mehr hätte er nicht tun können. Es sei denn, natürlich, er war selbst in der Grube.“


    Mels Blick wurde eisig. „Was wollen Sie damit andeuten?“


    Dash hob abwehrend die Hände. „Nichts, gar nichts. Ich meine nur, wer immer die Luke geschlossen hat, war in der Grube. Ist doch so, oder?“


    Der Frachtmeister lehnte sich zurück; offensichtlich war er zu dem Schluss gekommen, dass es im Moment Wichtigeres gab, als sich über etwaige Anspielungen zu streiten. „Nicht zwangsweise. Gehen wir mal davon aus, unser Kerl wollte, dass die Luke sich schließt. Darauf zu hoffen, dass jemand den Knopf drückt, wäre viel zu unsicher. Und hätte er es selbst getan, müssten wir die Konsole nur nach Spuren organischen Materials scannen, um ihm auf die Schliche zu kommen. Nein, ich halte es für wahrscheinlicher, dass das System ferngesteuert ausgelöst wurde.“


    Rendar wandte sich zu Arruna um. „Sie sind die Expertin. Wie viel Aufwand wäre nötig, um so etwas durchzuziehen?“


    Die Twi’lek erwiderte seinen Blick. „Die Spannungsschwankung kam aus dem städtischen Stromnetz, Dash. Dem städtischen Netz. So etwas übersteigt die Möglichkeiten eines verschmähten Ex-Freundes. Oder sogar die eines Vigos.“


    Und natürlich überstieg es auch die Möglichkeiten jedes einzelnen Mitglieds von Javuls Truppe. Was blieben dann noch für Optionen? Eine Verschwörung?


    „Es kommt natürlich darauf an, von welchem Vigo wir hier sprechen“, brummte Dash. Er stand auf und begann, auf dem Teppichboden des Kontrollraums auf und ab zu gehen. Sein Blick wanderte hinaus in die große Halle jenseits des Fensters, wo die Wartungsmannschaft des Holosseums– Droiden ebenso wie rodianische Techniker– gerade damit beschäftigt war, die Sitzreihen wieder nach unten zu fahren. „Ein Vigo von einem anderen Planeten müsste verrückt sein, um sich so etwas auf dem Gebiet eines anderen Verbrecherfürsten zu erlauben. Ich meine, wer würde so ein Risiko schon eingehen, nur, um seiner Ex einen Schrecken einzujagen?“


    „Organische Lebewesen“, warf Leebo ein. „Denen ist alles zuzutrauen.“


    „Ich glaube, es ging hier um mehr, als sie nur zu erschrecken“, sagte Eaden leise. „Ich fürchte, es ging darum, sie zu töten oder sie so schwer zu verletzen, dass sie nie wieder auftreten kann.“


    Dash schnaubte lautstark. „Ja. Damit ist der Einsatz deutlich gestiegen, nicht wahr? Aber es ergibt noch immer keinen Sinn. Was er tut, ist vollkommen übertrieben– als würde man mit Ionenkanonen auf Wompratten schießen.“


    „Und er bräuchte trotz allem Leute an wichtigen Stellen“, fügte Vrill hinzu.


    Es folgte langes Schweigen, und Dash konnte beinahe spüren, wie mehrere Augenpaare hinter seinem Rücken beunruhigte Blicke austauschten.


    Schließlich brach Mel die Stille… und wechselte das Thema. „Wir hatten noch gar keine Gelegenheit, zu fragen, was Sie bei der Flugkontrollbehörde herausgefunden haben.“


    „Dass jemand die Novaherz mit einem Code gefüttert hat, und laut Leebo wurde dieser Code an einer Konsole in der Flugkontrolle eingegeben. Falls wir es also wirklich mit einem vergrämten Vigo zu tun haben, dann hat Eaden recht: Dann hat der Kerl Leute an wichtigen Stellen, die tun, was er sagt.“ Dash drehte sich herum und ging zur Tür. „Wird Zeit, dass ich mich noch mal mit dem Boss unterhalte. Irgendetwas passt hier nicht zusammen.“


    „Ich werde die Auftritte nicht absagen“, erklärte Javul verbissen und zum nunmehr dritten Mal. „Wir haben Ersatz für unsere Ausrüstung, und die Stühle in der Halle sind nicht schwer beschädigt.Der Wartungsleiter meinte, sie seien bis morgen Abend repariert.“


    „Ich mache mir auch keine Sorgen um die Stühle“, entgegnete Dash ebenso verbissen. „Klar, Sie haben Ersatz für Ihre Ausrüstung. Aber woher wollen sie sicher sein, dass mit der Ersatzausrüstung nicht auch etwas geschieht?“


    „Meine Leute werden alles gründlich überprüfen…“


    „Ihre Leute?“ Dash ging neben ihrem Stuhl im luxuriös eingerichteten Umkleideraum des Holosseums in die Hocke. „Es ist gut möglich, dass einer ihrer Leute auf der Gehaltsliste unseres großen Unbekannten steht.“


    Sie blickte zu ihm hoch, ihre silbernen Augen geweitet. „Nein. Das ist absolut…“


    „Kommen Sie schon, Javul! Sehen Sie den Tatsachen endlich ins Gesicht! Jemand war an den Kontrollen der Luke, als der Strom ausfiel, damit sie genau dann zuschnappen würde, wenn Sie hindurchfliegen. Zum Glück hat Eaden Sie in letzter Sekunde noch erwischt. Wäre er kein Meister des Teräs Käsi, wären sie sauber in zwei Hälften geschnitten worden.“


    „Und wer soll das gewesen sein? Haben Sie einen Verdacht?“


    Er erhob sich wieder und ging, auf seiner Unterlippe kauend, um ihren Stuhl herum. „Mal sehen. Dara kann es nicht gewesen sein. Sie hatte zu viele Gelegenheiten, Ihnen zu schaden. Es sei denn natürlich, Ihr mysteriöser Bewunderer hat sie erst kürzlich auf seine Gehaltsliste gesetzt.“


    Charn schüttelte den Kopf. „Nein, nicht Dara. Ich kannte sie schon lange, bevor ich berühmt wurde.“


    „Ja, außerdem war sie neben der Bühne, als die Luke sich zu schließen begann. Arruna hat das größte technische Wissen. Wie gut kennen Sie sie?“


    „Sie ist seit ungefähr zwei Jahren meine Ingenieurin. Mel hat sie mir damals vorgeschlagen.“


    „In Ordnung, sagen wir also, sie kommt infrage. Nur war sie angeblich an Bord der Novaherz und mit ein paar Diagnoseprogrammen beschäftigt, als die ganze Sache passierte. Ich werde Leebo bitten müssen, das zu überprüfen. Was ist mit Mel?“


    Wieder schüttelte sie den Kopf. „Nein, das… Mel kann es nicht sein. Er… er hat mich aus mehr brenzligen Situationen gerettet, als ich zählen kann. Seit ich als Sängerin anfing, hat er hinter der Bühne alles für mich geregelt.“


    „Er besitzt das nötige technische Wissen, um so einen Sabotageaktdurchzuziehen. Und er hatte Zugang zu der Konsole. Niemandhätte sich auch nur gewundert, ihn an den Kontrollen zu sehen.“


    „Es ist nicht Mel“, beharrte Javul.


    „Wie können Sie da so sicher sein?“, entgegnete er störrisch.


    „Ich… weiß es einfach.“


    Die Art, wie sie ihr Kinn vorschob, zeigte Dash, dass sie noch viel störrischer sein konnte als er.


    Doch da war etwas– die Art, wie sie die Worte ausgesprochen hatte–, das die Haare in seinem Nacken prickeln ließ. „Sie kennen ihn wohl ziemlich gut, hm?“


    „Ich… ja. Und?“


    Er atmete tief ein. „Stehen Sie sich sehr… nahe? Näher als… Freunde?“


    „Natürlich stehen wir uns…“ Sie hatte bereits mit ihrer Antwort begonnen, bevor er den Satz beendet hatte. Nun brach sie ab und starrte ihn an.


    Kurz hielt er ihrem Blick stand, dann begann er wieder um ihren Stuhl herumzuwandern.


    „Sie wollen wissen, ob er mein Geliebter ist?“


    Dash machte eine beifällige Handbewegung. „Es gehört zu meinem Job, solche Sachen zu wissen.“


    „Nein, er ist nicht mein Geliebter. Aber ich vertraue ihm trotzdem.“


    „Gibt es denn irgendjemand, dem Sie nicht vertrauen? Wie sieht es mit Tereez aus? Könnte sie für den Kerl arbeiten, dem wir all das hier zu verdanken haben? Sie hat es schließlich selbst gesagt: Sie war die Letzte, die die Antigrav-Einheit in Händen hatte. Wie lange kennen Sie sie schon?“


    Javul seufzte. „Nicht sehr lange. Sie hat sich uns vor ungefähr neun Monaten in der Wolkenstadt von Bespin angeschlossen. Wir suchten gerade einen Kostümbildner, und sie bewarb sich. Ihre Arbeit ist brillant. Sie ist eine echte Künstlerin.“


    „Auf Bespin? Das ist doch ein wenig ungewöhnlich, oder? Eine bothanische Kostümbildnerin auf Bespin?“


    „Sie arbeitete für den Administrator einer Gasmine– einen Kerl namens Lando Calrissian. Sie entwarf Kleider für ihn, Uniformen für seine Leute und… was ist? Sagen Sie jetzt nicht, dass Sie diesen Calrissian kennen.“


    Rendar war mitten in der Bewegung verharrt und zu ihr herumgewirbelt. „Ja. Den kenne ich allerdings.“


    Javul lächelte. „Wie klein die Galaxis doch ist!“


    „Warum wollte Tereez nicht mehr für ihn arbeiten?“


    „Sie hasste es, auf einer schwebenden Plattform zu leben. Sie sagte, sie hätte das Gefühl gehabt, als könnte die Welt jede Sekunde unter ihren Füßen wegbrechen.“


    Ja, und auf einer Raumyacht zu leben, ist natürlich etwas ganz anderes. Es klang nach einer äußerst schwachbrüstigen Begründung, aber das behielt Dash vorerst für sich. Er konnte sich später noch genauer mit der Vergangenheit der Bothanerin beschäftigen. Im Moment gab es wichtigere Dinge zu bereden. Er baute sich vor Charn auf.


    „Also schön, so sieht’s im Moment aus: Jemand hat den Einsatz erhöht. Die schwarzen Lilien sollten sie vermutlich nervös machen, das simulierte Leck sollte Ihnen womöglich zeigen, wozu Ihr übereifriger Fan in der Lage ist, aber was da vorhin in der Halle passiert ist– das hätte Sie und andere töten oder zumindest schwer verletzen können. Falls ein Vigo dahintersteckt, muss er von hier sein. Nicht einmal diese Kerle könnten sich erlauben, derart im Territorium eines anderen herumzufuhrwerken, ohne Konsequenzen fürchten zu müssen.“


    Sie schüttelte schon wieder den Kopf.


    „Somit“, fügte Rendar mit unnachgiebiger Stimme hinzu, „bleiben nur die Knaben, die in der hiesigen Unterwelt das Zepter führen. Und da kommen eigentlich nur zwei Kandidaten infrage. Clezo und der Mandalorianer, Hityamun Kris.“


    „Hitch“, flüsterte sie.


    „Was?“


    „Er bevorzugt den Namen Hitch Kris. Er ist mächtig. Und er ist der Mann, der es auf mich abgesehen hat.“


    „Sie meinen wohl eher, er ist der Mann, der es auf Alai Jance abgesehen hat.“ Seit Javul ihm die Geschichte der anderen Sängerin erzählt hatte, hatte ein Gefühl der Skepsis an Dash genagt, und nun erreichte es seinen Höhepunkt.


    Sie hob den Kopf und nagelte ihn mit diesem durchdringenden Blick ihrer strahlenden silbernen Augen an die Wand. „Ich meine, er hat es auf mich abgesehen. Ich war… bin… Alai Jance. Und ich sollte seine Frau werden.“


    Dash wusste selbst nicht, warum, aber sein erster Impuls war es zu lachen.

  


  
    


    12. Kapitel


    Das Mädchen hatte Mumm, das musste Dash ihr lassen. Verlobt mit einem Vigo, am Anfang einer Karriere, die von einem Vigo gefördert wurde, und dann– von heute auf morgen– verschwindet sie von der Bildfläche, weil sie die gewalttätigen Tendenzen ihres Verlobten nicht mehr ertragen kann.


    „Er hatte mit den schlimmsten Arten von Verbrechen zu tun“, erzählte sie ihm. „Mord, Attentate, Drogen, Entführungen. Ich habe es einfach nicht mehr ausgehalten.“


    Am liebsten hätte er nachgehakt, warum sie denn geglaubt hatte, es aushalten zu können, als sie sich mit dem Kerl eingelassen hatte, aber stattdessen beschränkte er sich auf die unvermeidbare Frage: „Wie sind Sie an so einen Abschaum geraten?“


    „Ich trat in einem Club auf Coruscant auf– dem Quarek’k, einem beliebten Treffpunkt für alle Arten zwielichtiger Gestalten. Killer der Schwarzen Sonne, korrupte Imperiale, Söldner; jeder, der sich für groß und mächtig hielt, tauchte früher oder später dort auf. Ich will mir nicht mal ausmalen, wie viele krumme Geschäfte dort an einem einzigen Abend abgewickelt wurden. Das wollte ich auch damals schon nicht. Ich habe dort nur gesungen und getanzt und ein paar Szenen aus klassischen Stücken verschiedener Kulturkreise aufgeführt. Ich glaube, das hat die ersten Leute auf mich aufmerksam gemacht– diese kleinen Interpretationen beliebter Legenden oder kultureller Ikonen. Hitch ist jedenfalls deshalb auf mich aufmerksam geworden. Ich gab einen Liederzyklus über die menschlichen Einwanderer auf Mandalore zum Besten, und er kam danach hinter die Bühne und meinte, es hätte ihm Tränen in die Augen getrieben.“


    Dash verschluckte sich fast, als er gegen den plötzlichen Drang ankämpfte, laut zu lachen. Ein mandalorianischer Vigo und ehemaliger Söldner, vom Gesang einer Nachtclub-Sängerin zu Tränen gerührt. Wie hatte sie ihm das abkaufen können?


    „Sie dachten also, er wäre nur ein großer, sanftmütiger Kuschelbär von einem Gast, hm?“


    „Vielleicht tat ich das wirklich– bis ich die Leute sah, mit denen er Geschäfte machte. Aber am Anfang hatte ich keine Ahnung, wer Hitch Kris war… und danach war es schon zu spät.“ Sie hielt inne, als sie seinen missbilligenden Gesichtsausdruck bemerkte. „Sie haben doch bestimmt auch schon mal eine falsche Entscheidung getroffen, oder? Und lügen Sie jetzt nicht. Jeder macht Fehler. Dumme, törichte Fehler. Und manchmal haben wir das Glück, sie hinter uns lassen zu können.“


    „Also gut, und warum haben Sie beschlossen, Hitch Kris hinter sich zu lassen?“


    Sie bedachte ihn mit einem forschenden Blick, bevor sie antwortete: „Ich dachte, er würde mir zu einer Karriere als reisender Sängerin verhelfen, weil er mich liebte. Weil er an mich und mein Talent glaubte. Aber durch einige Patzer, die seinen Leuten unterliefen, entdeckte ich, dass er mich eigentlich nur auf Tour schickte, um bestimmte Gegenstände unbemerkt durch die Galaxis zu transportieren. Seine Schiffe waren bei den Imperialen bekannt, ebenso bei den rivalisierenden Vigos… und bei Prinz Xizor. Alles, was Hitch von einem Ort an einen anderen schmuggeln wollte, ohne dass die Schwarze Sonne davon erfahren sollte, ließ er in meinem Gepäck verstauen. Ich transportierte Drogen, Waffen, biologische Stoffe… und sogar Personen. Niemand ahnte etwas davon, am allerwenigsten ich selbst.“


    „Und dann?“, wollte Dash wissen.


    „Dann entdeckten wir in einem meiner Bühnencontainer die Leiche eines Diplomaten, der auf der Abschussliste des Imperiums gestanden hatte. Es war reiner Zufall. Unser Schiff hatte technische Probleme und fiel unerwartet aus dem Hyperraum zurück. Dabei wurde es ziemlich durchgerüttelt, und besagter Container kippte um. Mel wollte ihn nur wieder aufstellen, da klappte er auf und der Tote fiel heraus.“


    „Was haben Sie mit der Leiche gemacht?“


    „Wir haben sie den Behörden auf Coruscant übergeben, und das war’s. Die offizielle Geschichte ist, dass er ein Fan war, der sich in einem Container versteckt hatte und dort erstickte.“


    „Hm. Das ist auch die Geschichte, die Sie mir erzählt haben“, erinnerte Dash sie. „Und was ist nun die Wahrheit?“


    „Die Wahrheit ist, dass Abgesandte des Imperialen Gerichtshofs sich für gewöhnlich nicht im Gepäck einer Holo-Sängerin verstecken.“


    „War das Ihr erster blinder Passagier?“, hakte er nach.


    „Ja.“ Sie erblasste. „Aber leider nicht der letzte.“


    Selbst nachdem sie sich von Kris losgesagt hatte und aufgebrochen war, sich einen– neuen– Namen zu machen, hatte ihr Ex weiterhin versucht, ihre Tourneen durch die Galaxis für seine Schmuggelaktivitäten zu nutzen. Dash drang nicht weiter in Javul, aber es war offensichtlich, dass der Verlust einer Verlobten nicht der eigentliche Grund war, warum der Vigo ihr Übles wollte. Vermutlich ging es ihm nur darum, dass er ein Mittel zum sicheren Transport seiner ganz besonders geheimen Geheimnisse eingebüßt hatte.


    Dieser Gedanke ließ die Unfälle der vergangenen Tage in einem gänzlich neuen Licht erscheinen. Versuchte Kris wirklich, seine ehemalige Geliebte zu töten, oder wollte er ihr nur Angst machen, damit sie zu ihm zurückkehrte und wieder für ihn schmuggelte? Sicher, sie hätte sich bei dem Sturz auf die Bühne verletzen können, aber dafür gab es schließlich Medidroiden und Bacta-Tanks– und beides hätte Javul sofort zur Verfügung gestanden. Und falls er das Schiff sabotiert hatte, so hatte er vermutlich gewusst, dass Charn nur in ihren Fluchtgang steigen müsste, um sich zu retten. Dash wäre nämlich jede Wette eingegangen, dass Hityamun Kris die Novaherz ebenso in- und auswendig kannte wie die Besitzerin der Yacht selbst. Es war offensichtlich, dass die Herz einmal ein Schmugglerschiff gewesen war– all die kleinen und großen Extras führten quasi zwangsläufig zu dieser Schlussfolgerung. Und wer hätte bessere Verwendung für ein Schmugglerschiff als ein Vigo der Schwarzen Sonne?


    Von Leuten wie Dash selbst einmal ausgenommen, natürlich.


    Nein, es wäre widersinnig für Kris, Javul töten oder sie für den Rest ihres Lebens zeichnen zu wollen. Damit wäre nämlich nicht nur ihre Karriere beendet, sondern auch sein kleiner Transportdienst. Doch was war dann mit der Bühnenluke? Handelte der Mandalorianer vielleicht wirklich aus brennendem, irrationalem Zorn– unwahrscheinlich–, oder hatte da noch jemand anders die Finger im Spiel, jemand, den es nicht kümmerte, ob Hitch sein glamouröses Maultier einbüßte. Ein rivalisierender Vigo vielleicht, oder ein Leutnant der Sonne, der hoffte, die nächste Sprosse auf der Leiter der Organisation zu erklimmen.


    Javul war mutig und furchtlos, aber Dash bezweifelte, dass sie auch nur ahnte, in was für einer Misere sie eigentlich steckte. Es mochte sie erschreckt haben, über diesen toten Diplomaten gestolpert zu sein, aber offensichtlich hatte es sie keinen Respekt vor der brutalen Macht der Schwarzen Sonne und ihren ranghohen Mitgliedern gelehrt. Dash hingegen wusste nur zu genau, wozu die Häscher der Sonne in der Lage waren.


    Er überlegte, ob er einfach hinschmeißen und verschwinden sollte, sobald sie den nächsten Zwischenstopp auf ihrer Tour erreichten. Zwischen seinem aufklärenden Gespräch mit Javul (oder Alai) und dem Abend des ersten Konzerts wog er diese Möglichkeit hundertmal und öfter in Gedanken ab, aber er brauchte das Geld. Außerdem, wem wollte er hier etwas vormachen? Er wollte nicht, dass Charn als blutiger Fleck auf irgendeinem Bühnenboden endete. Zudem war da noch ein anderer Impuls– der tief verwurzelte Wunsch, der Schwarzen Sonne eins auszuwischen… oder gerne auch zwei.


    Anstatt also seine Sachen zu packen, ließ er Javuls gesamte Entourage antreten und hielt eine mitreißende Ansprache über Achtsamkeit. Er stellte sicher, dass jeder der Bühnenarbeiter ein Komm trug, teilte alle Crewmitglieder, die nicht bei der Bühne gebraucht wurden, in Zweierteams auf und wies ihnen Bereiche zu, die sie im Auge behalten sollten; sollte ihnen etwas Ungewöhnliches auffallen– ganz gleich was– oder sollten sie den Kontakt zu ihrem Partner verlieren, hatten sie Anweisung, es sofort ihm oder Leebo oder Eaden zu melden. Dash selbst hatte sich einen Bereich in der Nähe der Bühne ausgesucht, wo er Charn stets im Auge hätte, während er seine Runden drehte… und die würde er bis zur letzten Sekunde dieser verfluchten Auftritte drehen, die sie so unbedingt durchziehen wollte.


    Es gab insgesamt drei Aufführungen, jeden Abend eine, und Dash hakte sie eine nach der anderen ab. Als sie zwei Darbietungen hinter sich gebracht hatten, ohne dass es irgendwelche Zwischenfälle gab– mal abgesehen von einem kurzzeitig unauffindbaren Requisit–, glaubte er fast schon, ein Licht am Ende des Wurmlochs zu sehen. Doch natürlich tauchte genau dann, am dritten Tag, eine Stunde vor Showbeginn, Hityamun Kris auf. Der Vigo betrat die Halle in Begleitung dreier mandalorianischer Leibwächter und schlenderte in Richtung der Lifte, die zu den privaten, fest in die Innenwand eingelassenen Hallenlogen des Holosseums führten.


    Dash musterte den Neuankömmling neugierig. Er war schon Mandalorianern verschiedener Rassen begegnet, aber noch nie einem, der die Söldner-Klans hinter sich gelassen und zu einem Verbrecherfürsten innerhalb der Schwarzen Sonne aufgestiegen war. So etwas war beispiellos. Oder anders ausgedrückt: Kris war eine Anomalie.


    Und Rendar hasste Anomalien.


    Er stand gerade in einer Ecke des Aufenthaltsraums unterhalb der Bühne und lauschte mit einem Ohr, wie Javul und Tereez die Kostümreihenfolge für die dritte Aufführung durchgingen, als Hitch auf dem Bildschirm eines Überwachungsmonitors erschien. Der Kerl stolzierte durch den Eingang herein, als würde ihm das Holosseum gehören– und die Wahrscheinlichkeit war gar nicht mal so gering, dass ihm zumindest ein Teil davon wirklich gehörte. Natürlich musste das aber trotzdem nicht zwangsläufig bedeuten, dass er mit der Spannungsschwankung des Vortages zu tun gehabt hatte.


    Mel, der am Inspizientenpult eine Liste der Requisiten durchgegangen war, stieß ein zischendes Geräusch aus, um Javuls Aufmerksamkeit zu erregen, dann nickte er mit dem Kopf in Richtung des Monitors. Dash linste zu Charn hinüber, als sie den Blick hob und auf den Schirm blickte.


    „Er kommt her“, flüsterte Mel angespannt.


    Hityamun ging an den Aufzügen zu den Logen vorbei und führte sein Gefolge zur nächsten Gruppe von Liftkabinen; diese waren für Besucher gesperrt und führten hierher, in den Bereich unter der Bühne, wo sich auch der Aufenthaltsraum befand.


    Charn wurde bleich. Ihre Furcht vor dem Mandalorianer war offensichtlich nicht nur gespielt. Was ihre nächste Reaktion nur umso verwirrender machte, denn sie drückte Tereez das Stück Stoff in die Hand, das sie gehalten hatte, und marschierte zum Ausgang.


    Dash, der davon vollkommen überrascht wurde, musste rennen, um zu ihr aufzuschließen. Er streckte die Hand aus und griff nach ihrem Arm. „Wo gehen Sie hin? Soll ich ihn von hier fernhalten?“


    Sie blickte zu ihm hoch. „Ich werde mit ihm sprechen.“


    „Mit ihm sprechen? Haben Sie den Verstand verloren? Das ist der Kerl, der Sie umbringen will!“


    „Vielleicht, vielleicht auch nicht.“


    „Vielleicht auch nicht? Sie haben wirklich den Verstand verloren, wenn Sie glauben, dass…“


    Sie seufzte und wand sich aus seinem Griff. „Hören Sie, er wird mich nicht mitten in einem öffentlichen Gebäude erschießen. Davon abgesehen glaube ich nicht mal, dass er mich töten will– sofern er hinter dieser Sache steckt.“


    „Reden Sie sich das nur schön weiter ein“, entgegnete Dash. „Aber ich hatte schon mit der Schwarzen Sonne zu tun, und darum kann ich Ihnen versichern, falls er Sie umbringen will, dann werden ihn keine Zeugen abhalten. Er würde Ihnen sogar vor einem vollgepackten Holosseum einen Blaster an die Schläfe drücken und ein Loch in ihren Dickschädel brennen. Hundert Zeugen, tausend Zeugen– das interessiert Leute wie ihn nicht, Javul. Nicht, wenn er einen ganzen Planeten bezahlen kann, um unter Eid auszusagen, dass er zur Tatzeit tausend Lichtjahre entfernt war.“


    Sie legte ihm die Hand auf den Arm. „Ich werde ihm keinen Grund geben, Dash, in Ordnung? Wenn Sie darauf bestehen, können Sie auf mich aufpassen, aber halten Sie sich zurück.“


    „Fein.“ Er blickte über die Schulter und winkte Leebo zu, der gerade interessiert eine Interaktion zwischen Mels Droiden und seinem Assistenten Nik beobachtete. „Leeb, ich brauch dich mal eben kurz.“


    „Sonst gerne“, erwiderte der Droide. „Aber ich habe Anweisung, bei meinem Kumpel Nik hier zu bleiben.“


    „Ja, das waren meine Befehle. Jetzt nehme ich sie zurück.“


    Oto drehte Leebo seinen runden Kopf zu. „Ich kann Niks Aktivitäten adäquat überprüfen“, erklärte er.


    Javul hatte sich derweil bereits wieder in Bewegung gesetzt. „Jetzt komm schon!“, schnappte Dash, während er hinter ihr hereilte. Er wusste nicht, ob Leebo ihm folgen würde oder nicht, aber er hatte keine Zeit zu warten.


    Die Lifttüren öffneten sich, kaum dass er hinter Javul auf den Korridor hinausgetreten war. Die Holo-Sängerin verharrte einen Moment, dann spannte sie entschlossen die Schultern und ging weiter, dem Vigo entgegen, der eingefasst von seinen Leibwächtern– einer hinter ihm und je einer links und rechts von ihm– aus der Kabine stieg.


    Kris sah sie, noch ehe er einen Fuß auf den dicken Teppich setzte, aber er blieb direkt vor dem Aufzug stehen und wartete ruhig, während sie auf ihn zukam. Als sie noch einen Meter von ihm entfernt war, zog er kurz eine blonde Augenbraue hoch und blickte zu Dash hinüber, doch nur, um seine Aufmerksamkeit sogleich wieder auf Javul zu richten. Er lächelte.


    Rendar schauderte. Das waren ohne jeden Zweifel die kältesten Augen, die er je gesehen hatte, so blau wie Eis– oder passender: so blau wie das Mondlicht auf einer Messerklinge. Sein Haar war ebenso fahl wie Javuls, im Gegensatz zu ihr schimmerte es aber nicht in einem strahlenden Silberweiß, sondern hatte einen matten goldenen Glanz, wie ein von den Sonnen Tatooines ausgeblichener Stein. Widerwillig musste Dash zugeben, dass die beiden ein hübsches Paar abgegeben hätten… wären da nicht seine Augen. Wie hatte sie sich nur in einen Kerl mit solchen Augen verlieben können? Es schien… verrückt. Aber wie hatte sie doch gesagt? Jeder macht Fehler. Und manchmal kann man diese Fehler hinter sich zurücklassen.


    Manchmal holten sie einen aber auch wieder ein.


    Ungefähr eine Armeslänge von Kris entfernt blieb Charn schließlich stehen, und Rendar stellte sicher, dass er nur eine halbe Armlänge von ihr entfernt war, bevor er verharrte. Hinter sich hörte er das gedämpfte Surren von Servomotoren, als Leebo seitlich von ihm in Position ging.


    Der Vigo faltete die langfingrigen Hände über seinem Gürtel. „Was? Kein Kuss zur Begrüßung, Alai– oder sollte ich vielleicht besser sagen: Javul? Ich hätte nicht gedacht, dass du so… abweisend sein kannst.“


    „Ich habe gute Gründe, abweisend zu sein, das sollte dir eigentlich klar sein. Warum bist du hier?“


    Hitch breitete die Arme aus. „Du weißt doch, ich liebe es, dich singen zu hören. Und eine Live-Aufführung, hier, in dieser großartigen Halle– da konnte ich nicht Nein sagen, nicht einmal nach unserer… Meinungsverschiedenheit. Davon abgesehen weißt du ja, was man über Hoffnung sagt.“ Er platzierte eine große Hand über seinem Herzen. „Sie stirbt nie, solange sie sich noch von der Liebe nähren kann.“


    „Hoffnung?“


    Javul warf einen strengen Blick über die Schulter, und erst jetzt erkannte Dash, dass er das Wort laut ausgesprochen hatte. Hastig klappte er den Mund zu.


    „Wer ist das?“, fragte Kris, wobei er das Kinn in Rendars Richtung vorreckte. „Dein neuer Freund? Nein. Warte. Nicht dein Typ. Vielleicht jemand, der gerne dein Freund wäre. Oder etwa ein Leibwächter?“


    Seine eigenen Leibwächter, von denen zwei in voller mandalorianischer Kampfrüstung steckten, musterten Dash aus zusammengekniffenen Augen– und wandten den Blick wieder ab. Offensichtlich sahen sie keine Bedrohung in ihm.


    Rendar hatte genug. „Ihr Freund“, erklärte er, im selben Moment, in dem Javul sagte: „Mein Leibwächter.“


    Wieder bedachte sie ihn mit einem vernichtenden Blick. „Das ist mein Sicherheitschef, Dash Rendar.“


    Der große blonde Kopf neigte sich auf die Seite. „Rendar? Diesen Namen habe ich schon mal gehört. Es war der Name der Eigentümer von RenTrans, bevor Prinz Xizor das Unternehmen übernommen hat, falls ich mich nicht irre.“


    Dash blieb völlig reglos.


    „Aber gewiss sind Sie nicht mit diesen Rendars verwandt. Soweit ich hörte, wurde der gesamte Klan ausgemerzt.“


    Der Leibwächter hinter Kris– der Mandalorianer, der keine Rüstung trug– beugte sich vor und murmelte seinem Boss etwas ins Ohr.


    „Ah! Natürlich. Der Ausgestoßene der Familie, der lieber an die Imperiale Akademie ging, anstatt das Geschäft seiner Eltern zu übernehmen. Letztlich war das aber wohl doch eine glückliche Entscheidung. Sie müssen dann ja ein ausgebildeter Pilot sein, nicht wahr?“ Er setzte seine Miene gespielter Verwirrung auf. „Ein an der Akademie ausgebildeter Pilot, der als Leibwächter für ein verwöhntes Holo-Sternchen arbeitet? Wie im Namen des Chaos ist das denn passiert?“


    „Ich bin der Sicherheitschef“, stieß Dash zwischen zusammengebissenen Zähnen hervor, anschließend verzog er die Lippen zu einem falschen Lächeln. „Und ein im Klan ausgebildeter Krieger, der der nächste Mandalore hätte werden können, aber stattdessen als Vigo für einen verwöhnten Piraten wie Prinz Xizor arbeitet? Wie genau ist das passiert?“


    Hitch blinzelte, und die Wache zu seiner Linken machte einen halben Schritt nach vorne. Dashs Hand lag bereits auf dem Griff seines Blasters, als Kris den Arm hob und den Mandalorianer zurückhielt.


    „Ich bitte Sie, Dash– ich darf Sie doch Dash nennen, oder? Es gibt keinen Grund für Feindseligkeiten. Ich bin nur hergekommen, um die Show zu sehen und meine Bekanntschaft mit einer alten Freundin aufzufrischen.“


    „Sicher, dass Sie nicht eigentlich hier sind, um Ihre Ex-Verlobte einzuschüchtern?“


    Diesmal wirbelte Javul zu ihm herum. „Dash!“, fauchte sie, dann wandte sie sich an Kris. „Ich hoffe, die Vorstellung gefällt dir, um der alten Zeiten willen. Denn das ist die einzige Hoffnung, die du von mir kriegst.“


    Der hünenhafte Mandalorianer seufzte. „Nach allem, was ich für dich getan und empfunden habe? Du verletzt mich.“


    „Das bezweifle ich. Aber ich wäre um ein Haar wirklich verletzt worden. Ich bin sicher, deine Spione haben dir von unseren… Problemen erzählt, angefangen am Tag unserer Ankunft auf Rodia.“


    „Probleme?“


    Dash hätte schon blind sein müssen, um nicht zu erkennen, wie verlogen das Stirnrunzeln des Vigos war. „Ja“, brummte er. „Jemand wollte der Novaherz während des Anflugs einreden, dass sie ein Leck hat. Javul und ihre Tourmanagerin wurden im angeblich kompromittierten Teil des Achterdecks eingeschlossen. Und vor drei Tagen gab es eine unnatürliche Spannungsschwankung, die sie beinahe in zwei Hälften geschnitten hätte. Wäre mein Assistent nicht ein Meister der Teräs Käsi, wäre sie heute vermutlich nicht mehr am Leben.“


    Kris’ Augen verengten sich? War das Überraschung? Ungläubigkeit? Befriedigung?


    Oder nichts davon?


    „Ein Meister des Teräs Käsi?“, sagte der Verbrecherfürst schließlich. „Ein Kampfkunstmeister und ein Meisterpilot? Was für eine Verschwendung von Talent. Ich würde Ihnen gerne ein Angebot machen, Dash. Verlassen Sie diese Menagerie und arbeiten Sie für mich… als Pilot. Ihren Assistenten dürfen Sie gerne mitbringen. Ich kann immer gute Leute für mein Sicherheitsteam brauchen. Was immer Alai… Javul Ihnen zahlt, ich verdreifache es.“


    Ein beeindrucktes, mechanisches Pfeifen drang an Rendars Ohr, und einen kurzen Moment erging er sich selbst in dem absurden Gedanken, wie viel schneller die Vorreiter bei einem solchen Gehalt repariert wäre. Doch dann schüttelte er diesen Gedanken rasch wieder ab. „Tut mir leid. Ich habe schon einen Job.“


    „Was, wenn ich die Bezahlung vervierfache?“


    „Nein, danke.“


    Der Vigo zuckte mit den Schultern. „Immerhin habe ich es versucht. Aber falls Sie Ihre Meinung doch noch ändern sollten, fragen Sie einfach Ihren Boss. Sie weiß, wo Sie mich finden können. Das weißt du doch, oder, Liebes?“


    Als sie nichts erwiderte, machte er einen halben Schritt nach vorne und legte den Kopf auf das Kinn, um ihr in die Augen zu sehen. Dashs Körper ging sofort in höchste Alarmbereitschaft, aber der Vigo murmelte nur: „Sei nicht so stur, Alai. Du scheinst zu vergessen, was deine Sturheit dich bereits gekostet hat.“ Anschließend richtete er sich wieder auf, machte auf dem Absatz kehrt und trat in die Aufzugkabine.


    Nachdem die Lifttüren sich geschlossen hatten, blieben Dash und Javul noch einen Moment auf dem Korridor stehen, beide wie erstarrt. Dann sah Rendar, dass Charn zitterte, und er trat vor sie. So erhaschte er einen kurzen Blick auf ihren Gesichtsausdruck, bevor sie sich zusammenreißen konnte, und was er da sah, war solche Verzweiflung, dass er Hityamun Kris am liebsten nach oben gefolgt wäre, um ihm sein Gesicht neu zu gestalten. Doch wie gesagt, einen Moment später hatte sie bereits wieder ihre Die-Show-muss-weitergehen-Miene aufgesetzt.


    „Das lief großartig“, murmelte sie noch, bevor sie in Richtung des Aufenthaltsraums losging.


    Dash griff nach ihrem Arm. Leider hatte er keine Ahnung, was er sagen wollte oder sollte.


    Sie schüttelte den Kopf und streifte seine Hand ab. „Nicht“, sagte sie. „Ich muss nur noch diesen Abend überstehen. Ihn einfach irgendwie über die Bühne bringen. Morgen um diese Zeit sind wir bereits wieder an Bord der Novaherz und fort von hier.“


    Rendar folgte ihr und überlegte, was bei den Sonnen er tun sollte. Als er an Leebo vorbeiging, gab der Droide ein leises, fragendes Geräusch von sich.


    „Gibt es ein Problem?“, knurrte Dash.


    „Was? Iwo. Ich wollte mich gerade an meine Arbeit machen.“


    Kurz zögerte Dash an der Tür und beobachtete, wie Javul sich in die letzten Vorbereitungen für die Aufführung stürzte– sie legte probeweise ihr Sicherheitsgeschirr an, überprüfte die Kabel und Drähte und auch sonst alle Requisiten, die sie später auf der Bühne benutzen würde. Nach ein paar Sekunden spürte er eine Präsenz an seiner Seite.


    „Assistent?“, fragte Eaden.


    Rendar verdrehte die Augen. „Ich musste mir auf die Schnelle etwas aus den Fingern saugen. Das war eben das Erste, was mir in den Sinn kam.“


    „Ich persönlich würde den Ausdruck Partner bevorzugen, von mir aus auch Kollege. Vielleicht solltest du das nächste Mal versuchen, dein Gehirn zu benutzen, statt an deinen Fingern zu saugen.“


    Leebo legte den Kopf schrägt. „Touché. Vielleicht hätten Sie ihm das Reden überlassen sollen, Boss.“


    Dash warf ihm einen vernichtenden Blick zu.


    „Ich halt ja schon die Klappe“, murmelte der Droide kleinlaut.


    Rendar wandte sich wieder an Eaden. „Hast du die gesamte Unterhaltung belauscht?“


    „Ja.“ Der Nautolaner hob einen seiner Tentakel an und rollte ihn langsam zu seiner vollen Länge aus. „Eine sehr interessante Konversation. Sie hat Angst vor ihm– daran gibt es keinen Zweifel. Ich bin mir sicher, sogar du hast das gespürt. Aber Kris… ich habe ein Durcheinander starker Emotionen bei ihm wahrgenommen. Und du…“


    Dash drehte sich ruckartig herum. „Was ist mit mir?“


    „Du hast das Vierfache unserer Bezahlung abgelehnt?“


    Nichts in Vrills Stimme oder seiner Miene verriet, ob das ein Witz sein sollte. Dash hasste das; er fühlte sich dann immer so… unsicher.


    „Hör zu, es tut mir leid, falls…“


    „Ich wollte damit nicht sagen, dass du das Angebot hättest annehmen sollen. Nur, dass ich es bemerkenswert finde.“


    Rendar blies die Backen auf und ließ den Atem entweichen. „Ja… ich kann es selbst kaum fassen.“

  


  
    


    13. Kapitel


    Dash erwachte mitten in der Nacht, sein Gehirn war schlagartig hellwach. Er hatte davon geträumt, wie Javul aus dem künstlichen Nachthimmel der Holosseums-Kuppel herabstürzte. Es war nicht das erste Mal, und mit jedem Mal wuchs die dunkle Vorahnung in ihm weiter. Er hatte von mehreren „Zwischenfällen“ vor dieser sabotierten Probe gehört, einen davon sogar persönlich miterlebt, und sein Bauchgefühl sagte ihm, dass dieser jüngste Unfall anders war.


    Doch warum war er anders? Inwiefern war er anders? Was hatte sich verändert?


    Er stand auf und zog sich an, dann schenkte er sich an der Bar im Hauptraum seiner Suite eine Tasse Kaf ein und starrte auf das Landefeld jenseits des Fensters hinab.


    Nun wirf schon die grauen Zellen an. Denk nach, Dash, denk nach. Warum sollte irgendetwas anders sein?


    In Gedanken ging er noch einmal die Konfrontation zwischen Javul und Hitch hinter der Bühne durch– diese seltsame Dynamik zwischen den beiden.


    Was stimmte nicht mit diesem Bild?


    Er versuchte, sich in Kris’ Position zu versetzen, sich vorzustellen, dass Charn seine Verlobte gewesen war, dass er sie ohne ihr Wissen für seine geheimen Operationen eingespannt hatte, bis sie sich von ihm abwandte. Anschließend hatte sie all seinen Bemühungen getrotzt, ihr Angst zu machen, und auch seinem Versuch, ihr wirklich zu schaden, war sie entgangen.


    Keine Frage, er wäre völlig außer sich vor Zorn. Und hätte er sie dann auch noch mit einem anderen Mann gesehen– einem Mann, der einen gewissen Rapport mit ihr zu haben schien… nun, dann wären ihm zweifelsohne ein paar Schaltkreise durchgebrannt. Doch der gute, alte Hitch war so ruhig und höflich geblieben wie ein Servicedroide bei der HoloNetz-Auskunft.


    Ja, das ergab keinen Sinn. Die Art, wie die Zwischenfälle von kleinen Schreckmanövern zu ausgewachsenen Racheakten eskaliert waren, kündete von tiefem, alles verzehrendem Hass. Doch alles, was Hitch Kris Javul entgegenzubringen schien, war eine gewisse Verärgerung. Er war methodisch und geduldig, und er würde so eine Sache nie einfach auf sich bewenden lassen, daran hatte Dash keinen Zweifel– aber er wollte sie nicht umbringen.


    Was bedeutete das?


    Es bedeutet, dass er ein Vigo ist, meldete sich Dashs gesunder Menschenverstand zu Wort. Er ist zu selbstverliebt, als dass er es sich gestatten würde, wegen einer Frau die Beherrschung zu verlieren. Bei dieser Sache geht es für ihn ums Geschäft, nicht um Rache. Sein Wahnsinn hat Methode. Fragt sich nur, was das für eine Methode ist.


    Er stellte die Tasse ab, nahm seine Jacke und trat auf den Korridor hinaus. Leebo, der vor Javul Charns Tür Wache stand, drehte sich zu ihm herum.


    „Wussten Sie, dass Metall knarrt, wenn es abkühlt?“, fragte der Droide.


    „Weißt du, wie leicht ich deinen Kopf mit einer Servozange von deinen Schultern knipsen könnte?“


    „Welch barbarische Drohung.“


    Dash ging zu dem Droiden hinüber. „Hat sich hier draußen irgendetwas getan?“


    „Abgesehen davon, dass ich hier herumstehe und zuhöre, wie Metall abkühlt? Was glauben Sie wohl?“


    Rendar schob sich an Leebo vorbei zur Tür, und nach kurzem Zögern drückte er die Klingeltaste. Er konnte das Läuten auf der anderen Seite des Metalls hören, wenn auch nur schwach, dann verklang das Geräusch. Dash wartete. Keine Reaktion.


    Er klingelte erneut.


    Weiterhin nichts.


    Diesmal drückte er die Taste für die Sprechanlage und sagte laut: „Javul? Hier ist Dash. Wir müssen uns unterhalten.“


    Niemand antwortete ihm.


    Ein ganz übles Gefühl begann aus seiner Magengrube nach oben zu steigen. Er hatte schon länger den Verdacht, dass es einen Maulwurf in der Mannschaft gab… und seit dem falschen Leck wusste die Mannschaft von Javuls geheimem Fluchtweg.


    Mit einem wilden Fluch tippte er den Notfallcode ein, um das Schloss zu öffnen. Die Tür glitt auf und gab den Blick auf Charns schwach erhelltes Wohnzimmer frei.


    „Bleib hier draußen“, wies er Leebo an, bevor er die Suite betrat.


    „Und ich hatte so gehofft, mein Leben unnötig aufs Spiel setzen zu dürfen. Aber he, Sie sind der Boss.“


    Dash ignorierte den Droiden und schob sich tiefer in den Raum hinein. Die Lichter waren an, aber stark gedämpft, und noch bevor er die anderen Zimmer überprüfte, wusste er bereits, dass er Javul nicht finden würde. Ihr Bett war offensichtlich unbenutzt, die Suite verlassen, und Leebo hatte sie nicht gesehen. Das konnte nur eines bedeuten– dass Dash Rendar ein Idiot war, weil er keine zweite Wache am Ausgang des inzwischen nicht mehr geheimen Geheimgangs postiert hatte.


    „Sie ist fort“, informierte er Leebo, als er wieder auf den Korridor hinaustrat. „Weck Eaden, ja?“


    „Das letzte Mal, als ich Eaden mitten in der Nacht geweckt habe, habe ich mir diese Delle an meiner Brustplatte zugezogen. Sie wissen schon, die, die aussieht wie seine Faust.“


    „Das wird diesmal nicht passieren.“


    „Wie können Sie da so sicher sein?“


    „He, hättest du lieber eine Delle in Form meines Stiefels an deinem Hintern? Jetzt geht schon!“


    Der Droide stakste grummelnd davon, während Dash zur benachbarten Suite hinüberging und bei Dara Farlion klingelte… mehrmals. Ungefähr beim zehnten Läuten öffnete sie die Tür, ihre Haare nur halb so stachelig wie sonst, ihre Augen nur halb geöffnet, gehüllt in eine seidig glänzende Decke.


    „Was ist denn? Gute Güte, Rendar, Sie haben besser einen verdammt guten Grund…“


    „Javul ist verschwunden.“


    „Was?“


    „Sie ist verschwunden. Ich vermute mal, durch ihren Notfallausgang, auch wenn ich mich täuschen könnte. Es gab keine Anzeichen für einen Kampf, aber es ist möglich, dass sich jemand hereingeschlichen und sie betäubt hat.“


    Daras Blick huschte zu Javuls Tür hinüber. „Aber das Alarmsystem ist…“


    „Muss ich Sie daran erinnern, dass jemand nahe genug an sie herangekommen ist, um ihre Requisiten und ihr Sicherheitskabel zu sabotieren?“


    „Was soll ich tun?“


    „Wecken Sie die gesamte Mannschaft und zählen Sie sie durch. Ich werde nachsehen, ob ich irgendwelche Spuren finden kann.“


    Als er zu Charns Suite zurückging, trat gerade Eaden auf den Korridor hinaus.


    „Leebo hat mir alles erzählt“, sagte der Nautolaner, wobei er den Gürtel um seine Tunika schloss. „Durch den Geheimgang?“


    „Ja. Ach ja, und Leebo?“, wandte Dash sich an seinen Droiden. „Bleib bei Stachel. Sie wird die Mannschaft zusammenrufen und überprüfen, ob wirklich alle da sind.“


    Anschließend öffneten er und Eaden die Luke von Javuls geheimem Tunnel und krochen geduckt und angespannt zum Frachtraum hinab. Keiner von ihnen sah Anzeichen für einen Kampf in dem schmalen Schacht, und der Frachtraum wirkte fast schon unheimlich, so ganz ohne Kisten und Container, die während ihres Aufenthalts unter der Bühne des Holosseums gelagert waren und erst morgen wieder an Bord gebracht würden. Zu Dashs Überraschung brannte Licht in Mels Büro. Und seine Überraschung wurde noch größer, als er sah, dass es Mels Assistent Nik war, der sich dort noch zu so später Stunde herumtrieb. Der junge Sullustaner sprang förmlich aus seinem Sessel an der Computerkonsole, als Rendar den Kopf durch die offene Tür streckte.


    „Wo ist dein Chef?“


    „Äh… Er schläft. Wie die meisten an Bord.“


    „Ach ja? Warum schläfst du dann nicht– wie die meisten an Bord?“


    „Ich lerne. Mel besteht darauf, dass ich meinen Schulabschluss nachhole.“


    „Du lernst also mitten in der Nacht, nach einem dreitägigen Auftrittsmarathon?“


    Der Junge wirkte schuldbewusst. „Ich habe meine Hausaufgaben diese Woche ein wenig schleifen lassen, und Mel meinte, ich müsste sie bis morgen fertig haben, ansonsten darf ich nicht beim Abbau helfen.“


    Dash schüttelte den Kopf. Darf ich nicht helfen? Was war nur aus jugendlicher Faulheit geworden?


    „Bist du schon länger hier, Kleiner?“


    Nik nickte nachdrücklich.


    „Ist während dieser Zeit irgendjemand im Frachtraum gewesen?“


    Die großen Augen des Sullustaners wanderten von Dash zu Eaden und wieder zurück. „Irgendjemand?“


    „Charn. Hast du heute Nacht Javul Charn hier unten gesehen?“


    Der Jüngling nickte, wieder mit diesem schuldbewussten Blick. „Ja, habe ich. Sie, ähm, sie ging von Bord.“


    „Wir wissen, dass sie von Bord ging. War sie allein?“


    Ein erneutes Nicken.


    „Hat sie gesagt, wo sie hinwollte?“


    „Ich hab nicht mit ihr gesprochen. Sie ging geradewegs zur Frachtrampe.“


    Musste man dem Knaben denn jedes Wort einzeln aus der Nase ziehen? „Hat sie dich gesehen?“


    „Ja. Ich bin raus auf den Laufsteg, und als sie mich gesehen hat, hat sie den Finger vor den Mund gehoben und ist von Bord gegangen.“


    „Und du hast es nicht für nötig gehalten, Mel zu wecken oder Dara davon zu berichten?“


    „Nein, Sir. Ich meine, Mel sagt immer: Egal, was du glaubst, gesehen zu haben– du hast es nicht gesehen.“


    „Das sagt er also immer, hm?“


    „Nun, jedenfalls ziemlich oft.“


    „Ich bin sicher, er bezog sich dabei nicht auf solche Zwischenfälle. Oder hast du schon vergessen, dass vor drei Tagen jemand versucht hat, euren Boss zu töten, Nik? Findest du nicht, dass es da vielleicht ein bisschen gefährlich für sie ist, sich allein in der Stadt herumzutreiben?“


    Der Sullustaner hatte zumindest den Anstand, betreten den Kopf zu senken. „Ja. Vermutlich schon.“


    „Also gut, Junge, hör zu– das ist wichtig. Was hatte sie an?“


    „Äh, sie sah ziemlich wild aus. Viel Make-up. Dieses glänzende Zeug um ihre Augen und ein Juwel in der Mitte ihrer Stirn. Außerdem trug sie dieses glitzernde Kleid, das…“ Schamesröte stieg ihm in die Wangenlappen und die großen Ohren. „Nun, es war teilweise durchsichtig. Und sie hatte eines dieser Leichtfaser-Haardinger auf dem Kopf.“


    „Wann ist sie von Bord gegangen?“


    Nick zog die Schultern hoch. „Tut mir leid, kann ich nicht sagen. Ich war so in meine Hausaufgaben vertieft…“


    Dash zückte sein Kommlink, kontaktierte Leebo und erklärte, dass die Mannschaft wieder ins Bett gehen könnte. Offensichtlich hatte es keine Entführung gegeben. „Ich vermute, du hast auch nicht gesehen, in welche Richtung sie ging, nachdem sie das Schiff verlassen hatte.“


    Die Ohren des Sullustaners nahmen einen noch tieferen Rotton an. „Um ehrlich zu sein, hab ich ihr nachgesehen, bis sie das Landefeld verlassen hatte. Ich meine, ich hatte sie noch nie in solcher Kleidung gesehen. Wirklich nie.“ Er schluckte.


    Rendar bedachte ihn mit einem tadelnden Blick, aber der Junge zuckte nur mit den Schultern.


    „Ich finde Menschenfrauen hübsch. Und Javul ist eine der hübschesten“, verteidigte er sich.


    „Und in welche Richtung hat sie das Landefeld nun verlassen?“


    „Nach Westen. In Richtung des Hafenviertels.“


    Der Weg nach Westen in Richtung des Hafenviertels führte Dash und Eaden direkt in ein hell erleuchtetes Labyrinth aus Cafés, Clubs, Gewürzhäusern, Bars, Spielhöllen und Etablissements, die versuchten, das alles gleichzeitig zu sein. Selbst mitten in der Nacht waren die Straßen hier bevölkert von Wesen der verschiedensten Spezies, die von einer Unterhaltungsmöglichkeit zur nächsten wandelten, torkelten und hin und wieder sogar tanzten. Hier schlug augenscheinlich der Puls des Nachtlebens von Equator City.


    An der Mündung der neonleuchtenden Hauptallee blieben die beiden Männer stehen, konfrontiert mit der Aussichtslosigkeit ihrer Suche. Sie hatten keine Ahnung, wann Javul die Yacht verlassen hatte, keine Ahnung, wohin sie gegangen war, und keine Ahnung, was sie vorgehabt hatte. Alles, was sie tun konnten, war, im Dunkel umherzutappen.


    „Hast du dein Kommlink dabei?“, fragte Dash Eaden.


    Der Nautolaner nickte.


    „Immerhin etwas. Du nimmst die rechte Seite der Straße, ich die linke. Falls du sie siehst oder irgendetwas, was dir…“


    Doch Eaden hatte sich bereits in Bewegung gesetzt und tauchte in den Strom der Passanten ein, wobei es ihm irgendwie gelang, trotz seiner nüchternen, fast schon mönchshaften Kleidung mit der Menge zu verschmelzen. Dash atmete tief ein und murmelte ein Gebet. Man konnte schließlich nie wissen, ob nicht vielleicht eine corellianische Gottheit zuhörte. Und falls nicht, musste er wohl darauf hoffen, dass die Macht gerade nichts Besseres zu tun hatte und ihm ein wenig Schützenhilfe leistete. Mit einem Seufzen ging er zu der ersten Bar auf der linken Seite der Allee zu.


    Dash hatte längst aufgehört, zu zählen, durch wie viele Türen er in zu grell oder zu schummrig beleuchtete Räume marschiert war, als er schließlich den Eingang eines Etablissements erreichte, das alle Freuden versprach. Es hieß sogar so: ALLE FREUDEN. Als er den Laden betrat, stellte er sich als eine Art Basar heraus– zwei Reihen abgerundeter Bögen entlang eines breiten Mittelgangs, jede Nische hinter einem Vorhang verborgen und umgeben von kunstvollen Malereien, die andeuteten, welche Freuden dahinter warteten.


    Einige der Bögen waren hell erleuchtet, andere lagen in tiefen Schatten, und durch ein paar Vorhänge drang gedämpftes Licht in allen Farben des Regenbogens; aus manchen Nischen vernahm er laute Musik, andere gaben das Klirren von Windspielen oder künstliches Wellenrauschen preis, und hinter einigen herrschte Stille. Dash ging langsam von einem Bogen zum nächsten, und nicht zum ersten Mal während dieser Nacht wünschte er sich, er hätte einen sechsten Sinn, der anspringen würde, sobald er sich seinem Ziel näherte. Doch leider war er nicht Eaden. Als er durch einen Vorhang in einen Raum voller kinetischer Skulpturen getreten war, die vage humanoide Gestalten darstellten, hatte er genug. Er zog sein Kommlink hervor und rief den Nautolaner.


    Vrill tauchte kurze Zeit später auf, und Rendar deutete auf die Bögen vor ihnen. „Du hast Javul schon mal gespürt– in gewisser Weise zumindest. Glaubst du, du könntest sie auch in einer Menge finden?“


    Eaden blickte ihn skeptisch an. „Dieser Sinn ist kein wissenschaftliches Instrument. Er ist nur– ein Sinn.“


    „Tja, im Moment ist er leider alles, was wir haben.“


    Der Nautolaner zuckte mit den Schultern und begann langsam den breiten, festlich dekorierten Korridor hinabzugehen. Seine Tentakel neigten sich dabei in anmutigem Einklang von einer Seite zur anderen, und wann immer sie einen Bogen passierten, teilte er Dash mit ein paar gemurmelten Worten mit, was er hinter den Vorhängen wahrnahm.


    „Tanzende Leute… eine sinnlose Feier… Zorn– ah, natürlich, eine Spielhölle… Chaos– ich vermute mal, ein Gewürzsalon…“


    Als sie sich der Rückwand des Basars näherten, blieb Eaden vor einem dunklen Bogen stehen und legte den Kopf schräg. „Da drinnen ist etwas verborgen, was nicht dorthin gehört.“


    „Ist dieses Etwas es wert, einen Blick darauf zu werfen?“


    Anstelle einer Antwort zog Eaden den Vorhang beiseite und schob sich durch die Gruppe von Gästen, die den Eingang blockierte. Dash blickte sich noch einmal auf dem Korridor um; falls sie schnell verschwinden mussten, wollte er wissen, wo sich der nächste Ausgang befand. Der große, lang gezogene Raum vor ihnen war dunkel, beleuchtet nur von winzigen Tischlampen und Wandleuchtern, die die Düsternis nur in einem Radius von vielleicht einem halben Meter aufhellten. So entstand der Eindruck Hunderter kleiner Lichtinseln, um die herum Gesichter wie körperlose Geister in der Dunkelheit schwebten. Hin und wieder zuckten Hände oder Klauen in das schwache Glühen, um sich an den Essensschalen auf den Tischen zu bedienen und dann wieder in der Düsternis zu verschwinden.


    Entlang der Wände gab es weitere, kleinere Bogengänge, die auf ungestörte Nischen hinwiesen, allesamt hinter schützenden Dämmfeldern verborgen, welche die Funktion von Vorhängen einnahmen; erst wenn man sie passierte, konnte man sehen, was dahinterlag. Als er nahe an einem dieser Felder vorbeiging, stellten sich die Härchen an Dashs Arm und Nacken auf– eine schwache, elektromagnetische Ladung, die unachtsame Gäste warnte, nicht näher zu kommen.


    Eaden führte Rendar direkt zum hinteren Ende des Raums, vorbei an kleinen Gruppen von Wesen, die sich unterhielten, tranken, Todessticks in den verschiedensten Geschmacksrichtungen rauchten und sich dabei mit raubtierhafter Aufmerksamkeit umsahen. An der Wand angelangt, zögerte der Nautolaner, und sein Kopf neigte sich erst in die eine Richtung, dann in die andere.


    „Was ist los?“


    „Versuchen wir es hier.“ Vrill nickte in Richtung des Durchgangs vor ihnen. Dahinter schien Stille zu herrschen, aber dieser Eindruck mochte täuschen– jeder Gast konnte hier seine ganz eigene Hintergrundmusik hören, per hypersonischer Kurzwellenübertragung direkt an seine Ohren getragen.


    Dash verspürte den Drang, einen Rückzieher zu machen; diese elektrischen Felder waren stark genug, um klarzumachen, dass man die Personen dahinter besser nicht störte. „Bist du denn sicher, dass sie da drin ist?“


    „Ich weiß nicht. Auf jeden Fall ist da eine… bestimmte Energie. Vergleichbar mit der, die ich vorhin spürte, als sie mit Kris sprach.“


    „Dann muss es wohl sie sein.“ Dash machte einen kleinen Schritt auf den Durchgang zu und gleich darauf einen großen Schritt nach hinten, als eine Frau in einem glänzenden und äußerst freizügigen Körperanzug durch das Dämmfeld trat. Pulsierendes Licht wanderte über den Stoff wie winzige Blitze und brannte die Kurven ihres Körpers ins Rendars Netzhaut. Es fand ein Echo in den Glühfasern, die in ihr elektrostatisch aufgeladenes Haar hineingeflochten waren und in rascher Folge alle Farben des sichtbaren Spektrums durchliefen.


    Sie stieß gegen Dash, hob mit einer Entschuldigung auf den Lippen den Kopf und keuchte dann, als sie ihn erkannte. „Dash? Rendar?“


    „Nun“, sagte Vrill, wobei seine Tentakel ein komplexes Muster in die Luft vor Javul Charn zeichneten, „Gedächtnisverlust können wir schon mal ausschließen.“


    „Gut.“ Dash blickte Javul an. „Wissen Sie, ich hatte schon Angst, dass Sie an Amnesie leiden würden. Schließlich scheinen Sie ja vergessen zu haben, was Ihnen neulich beinahe zugestoßen wäre und wer vorhin so unerwartet bei Ihrem Konzert aufgetaucht ist.“


    „Nicht hier“, wisperte sie, eine Hand auf seinem Arm, und sah sich misstrauisch um.


    „Wir haben das halbe Viertel nach Ihnen abgesucht und…“


    „Und jetzt haben Sie mich gefunden. In Ordnung? Also hören Sie auf, den großen, bösen Leibwächter zu spielen. Auch ein Holo-Star braucht hin und wieder ein wenig Freiraum, um Dampf abzulassen, oder?“


    „Dampf ablassen? Dampf ablassen? Gute Frau, ich glaube, Sie…“ Die Düsternis in dem Durchgang hinter Javul teilte sich und eine hochgewachsene Gestalt, deren Geschlecht ebenso wenig zu erkennen war wie ihre Rasse, trat in den Hauptraum hinaus. Bei einem genaueren Blick stellte Dash fest, dass es sich unzweifelhaft um einen Mann handelte, aber sein Gesicht war ebenso dick mit leuchtender Schminke bedeckt wie Javuls, und sein Haar– oder waren es Federn?– formte einen so dichten, ungezähmten Wall um seinen Kopf und seine Schultern, dass allein seine riesigen goldenenAugen deutlich zwischen dem Meer von Strähnen hervorstachen.


    „Alles in Ordnung, Nachtkätzchen?“, fragte er. „Machen diese Kerle dir Ärger?“


    „Nachtkätzchen… Autsch!“


    Eaden schob sich hastig vor Dash, bevor Charn ihm ein zweites Mal den Ellenbogen in den Solarplexus rammen konnte. „Wir sind sozusagen Arbeitskollegen.“


    „Genau“, sagte Javul hastig. „Ich schätze, es ist Zeit, dass wir ins Hotel zurückgehen. Die Konferenz morgen fängt früh an. Kommt schon, Jungs.“ Sie machte auf dem Absatz kehrt und ging in Richtung Eingang davon, ihre Schritte schwungvoll, begleitet von einem aufreizenden Hüftschwung und einem noch schnelleren Farbwechsel ihrer glühenden Haare. Die beiden Männer bedachten Goldauge noch mit einem letzten Blick, dann folgten sie ihrer Schutzbefohlenen.


    Sie holten sie ein, als sie gerade auf den breiten Gang vor dem Club hinaustrat, aber keiner von ihnen sagte ein Wort. Stattdessen flankierten sie sie stumm, und Dash legte den Arm um ihre Hüfte und zog sie eng zu sich heran– er würde sie ganz sicher nicht noch einmal aus den Augen verlieren.


    Javul lachte nur.


    „Was bei den Sonnen ist nur in Sie gefahren, nach allem, was passiert ist, so eine Nummer abzuziehen?“


    Dash ging hinter Javuls Stuhl auf und ab, während sie ihre Schminke abwischte. Den winzigen Generator für die Fasern in ihrem Haar hatte sie bereits deaktiviert, und sie hatte auch die prosthetischen Kunsthautkissen und die Linsen abgenommen, die ihre Nase länger und ihr Gesicht breiter gemacht und ihren Augen einen blassen Violettton verliehen hatten– passend zu ihrem hautengen Körperanzug. Von dem hatte sie sich inzwischen ebenfalls getrennt und sich stattdessen in eine lange, flauschige Tunika gehüllt, die bis zu ihren Knien reichte.


    „Ich hab es Ihnen doch schon gesagt. Ich wollte ein paar Stunden meine Probleme vergessen– ein wenig Dampf ablassen. Nicht trotz, sondern genau wegen dem, was passiert ist. Haben Sie überhaupt eine Ahnung, wie es ist, dem Tod so nahe zu kommen?“


    Dash blieb stehen und starrte sie in ihrem Schminkspiegel an.


    Sie blinzelte. „Oh! Natürlich wissen Sie das. Verzeihen Sie.“


    „Was haben Sie in diesem Schuppen gemacht? Gewürz geschnupft?“


    Sie schüttelte den Kopf.


    „Und dieser komische Kerl? Haben Sie beide…?“


    Javul lächelte, schüttelte aber erneut den Kopf. Nun, das passte zu dem, was Eaden gespürt hatte. Aus irgendeinem Grund, über den er lieber nicht nachdenken wollte, verspürte Dash Erleichterung.


    „Was haben Sie dann dort getrieben, Nachtkätzchen?“


    Ein Ausdruck überstrapazierter Geduld erschien auf Javuls halb geschminkten Zügen. „In solchen Etablissements benutzt jeder Pseudonyme. Der Kerl nannte sich Rancorzorn. Es ist nur eine Bar.“


    „Ja, eine Bar voller dunkler Ecken, Stroboskopleuchten und Hyperschall-Lautsprechern. Der Traum eines jeden Attentäters.“


    Sie senkte den Blick und widmete sich wieder ihrem Spiegelbild.


    Ihr gingen die Ausflüchte aus, das konnte Dash spüren. Also drängte er beharrlich weiter. „Daran haben Sie wohl nicht gedacht, was? Was, wenn der Kerl, der es auf Sie abgesehen hat, darauf hoffte, dass Sie losziehen und Dampf ablassen würden? Was, wenn er Ihnen gefolgt wäre?“


    Sie erstarrte mitten in der Bewegung, mehrere Leuchtfasern zwischen ihren Fingern. Dann, nach einem Moment der Stille, ließ sie die Hände sinken und drehte sich zu ihm herum. Ihr Gesicht war so blass, dass sie fast wie ein Albino aussah. „Glauben Sie, jemand ist mir gefolgt? Außer Ihnen und Eaden?“


    „Da Sie noch leben und mir diese dumme Frage stellen können– nein.“


    „Ja.“ Sie atmete tief ein. „Ja.“


    Rendar setzte sich auf den Rand ihres Betts. „Javul, hören Sie, ich habe lange darüber nachgedacht. Alles, was vor Rodia geschah– die Lilien, die Briefe, sogar das falsche Leck… nichts davon war tödlich. Aber was da bei der Probe passiert ist– das hätte sie umbringen können.“


    Sie nickte. „Ja, soweit war ich auch schon.“


    „Und, was denken Sie?“


    Sie zuckte hilflos mit den Schultern.


    „Verdammt, Javul, Sie sind doch kein Kind! Für Sie ging es vielleicht nur darum, ein wenig Dampf abzulassen, aber Sie hätten sterben können. Die Angst, die Vorsicht– das ist es, was Sie am Leben hält.“


    „Ja. Ich verstehe. Ob Sie’s glauben oder nicht, ich verstehe. Aber hier ist das Problem. Ich habe keine Ahnung, wem ich misstrauen soll. Ich weiß nur, wem ich trauen kann, und das ist eine sehr, sehr kleine Gruppe.“ Sie blickte ihm direkt in die Augen. „Und Sie und Eaden und Leebo zählen dazu.“


    „Gut. Also, wie soll es jetzt weitergehen?“


    Sie atmete abermals tief durch. „Ich habe keine Wahl, Dash. Ich werde meine Tournee fortsetzen. Alles, was ich tun kann, ist, dabei die Augen offen zu halten, schätze ich.“


    „Schätzen Sie?“


    „Kann ich jetzt endlich ins Bett? Ich bin wirklich sehr, sehr müde.“


    So sah sie auch aus.


    Dash stand auf und schüttelte den Kopf, während hilfloser Zorn in seinem Inneren brodelte. „Sie sind verrückt, Lady.“


    Er glaubte, sie weinen zu hören, als sich die Tür der Suite hinter ihm schloss.

  


  
    


    14. Kapitel


    Am nächsten Morgen baute eine größtenteils aus Droiden bestehende Mannschaft die Bühnendekoration ab und brachte alles an Bord der beiden Schiffe. Als sie die Verladearbeiten abgeschlossen hatten, war es bereits früher Nachmittag. Die Tiefenkern, das langsamere von Javuls Tourschiffen, wurde zuerst beladen und startete auch zuerst vom Raumhafen. Die Novaherz verließ Rodia erst zwei Stunden später und nahm Kurs auf Christophsis, wo Charn einen speziellen Freiluftauftritt plante: Sie wollte die natürlichen Kristallformationen des Planeten in ihre holografischen und photonischen Bühnenbilder einbinden, um eine einmalige Vorstellung zu geben.


    Arruna stellte die Kommunikationssysteme neu ein, um etwaige Auffälligkeiten in den Trägerwellen der rodianischen Flugkontrolle (oder einer anderen Quelle) aufzuspüren, während Bran Finnick den Funkverkehr mit den Flugkontrolleuren argwöhnisch überwachte.


    Trotz dieser Vorsichtsmaßnahmen war Dash nervös. Wer immer hinter Javul her war, dass er einfach so in die rodianische Flugkontrollbehörde spazieren und Nachrichten an Schiffe übermitteln konnte, ließ auf einen Grad an Einfluss und Autorität schließen, der ihm Kopfschmerzen bereitete. Er würde sich erst wieder entspannen können, wenn sie in den Hyperraum gesprungen waren.


    Sie waren noch immer mit Impulsgeschwindigkeit unterwegs, näherten sich gerade dem Rand des rodianischen Systems, als plötzlich der Kollisionsalarm losging.


    Captain Marrak setzte sich kerzengerade in seinem Kommandosessel auf und starrte auf den Hauptschirm. „Was beim Chaos!“, rief er. „Ausweichmanöver einleiten! Sofort!“


    Finnick eilte zu seiner Konsole und ließ das Schiff in einer scharfen Rolle neunzig Grad nach Steuerbord kippen.


    Vor dem Aussichtsfenster konnte Dash ein kleines, pfeilförmiges Schiff sehen, das in einem extremen Winkel auf sie zuraste. Es war mattgrau, beinahe unsichtbar vor dem Wirbel der vorbeihuschenden Sterne– und es trug keine Markierungen.


    Wie zum…?


    Die Novaherz wälzte sich weiter nach Steuerbord, als eine Reihe blaugrüner Partikelstrahlen unter dem Bauch des kleinen Schiffes hervorschoss. Einen Moment später erbebte die Yacht, weitere Alarme heulten los, und Captain Marrak fluchte in Zabriki, während er seine Instrumente überprüfte.


    „Wir verlieren Druck. Sie haben das Frachtdeck erwischt.“


    Das Brückenkomm piepste. Es war Mel, und er bestätigte ihre schlimmsten Befürchtungen. „Wir wurden getroffen. Die Frachtluke wurde gesprengt, und die Luftschleuse ist beschädigt. Oto konnte die innere Tür behelfsmäßig abdichten, aber wir müssen sie erst sichern, bevor wir irgendetwas tun können.“


    „Ich bin schon unterwegs“, rief Marrak.


    Dash folgte ihm in den Lift, und sie fuhren hinab zum Frachtraum. Als sie aus der Kabine stiegen, war die Otoga-222-Einheit des Frachtmeisters gerade dabei, eine schnell härtende Versiegelung entlang der Ränder der großen, durchsichtigen Duraplastblase aufzutragen, die er als Notfallbarriere vor der Luftschleuse platziert hatte. Mel überprüfte die Versiegelung, indem er mit einem durchsichtigen Tuch daran entlangfuhr und beobachtete, ob ein Luftzug den Stoff anzog.


    „Wie schlimm ist es?“, erkundigte sich Marrak, kaum dass er aus dem Lift war.


    Melikan beendete erst seine Überprüfung, bevor er sich aufrichtete und zu den Neuankömmlingen umdrehte. „Ich bin nicht sicher, aber es sieht aus, als hätte sich die Hülle rings um die Luke verbogen. Was ist passiert?“


    „Wir wurden angegriffen“, erklärte Dash.


    „Angegriffen? Von wem?“


    „Wissen wir nicht“, brummte der Zabrak. „Ein kleines Schiff ohne Hoheitszeichen. Können wir von hier verschwinden?“


    „Ich bin nicht sicher, ob wir gefahrlos in den Hyperraum eintreten können“, erwiderte Mel. „Einen kurzen Sprung überstehen wir vielleicht, aber…“


    Dash ging zu der Duraplastblase und spähte hindurch, um die innere Luke in Augenschein zu nehmen. Auf dieser Seite der Luftschleuse beschränkte sich der sichtbare Schaden auf eine Fläche von nur knapp einem Meter Länge, doch ein Blick durch die Sichtscheibe des Schotts zeigte ihm die Leere des Alls und ungefähr auf Schulterhöhe den geschwärzten Rand der gesprengten Luke.


    Er war nach außen verbogen.


    „Sie müssen einen echten Profi als Kanonier haben“, sagte Mel gerade. „Das war ein Meisterschuss.“


    „Das war kein Treffer“, erklärte Rendar und wandte sich von der Schutzblase ab.


    Die beiden anderen starrten ihn fragend an.


    „Der Rahmen der Luke ist nach außen gebogen. Das bedeutet, die Explosion fand im Innern der Luftschleuse statt.“


    Mels Augen wurden schmal. „Sind Sie sicher?“


    „Ziemlich sicher. Sehen Sie doch selbst.“


    Der Frachtmeister beugte sich vor und blickte einen Moment durch das durchsichtige Duraplast, dann schüttelte er den Kopf. „Er hat recht, Captain. Diese Sache wird von Minute zu Minute hässlicher.“


    „Und sie wird noch schlimmer, wenn wir nicht in den Hyperraum springen können. Wir sind über Rodia gestrandet. Mit den Sublichtantrieben allein würde es eine Ewigkeit dauern, Christophsis zu erreichen. Unsere einzige Möglichkeit ist umzukehren.“


    „Wir fliegen nicht zurück nach Rodia.“ Die Worte platzten aus Dash heraus, bevor er sich eines Besseren besinnen konnte.


    Der Zabrak zog eine Augenbraue hoch.


    „Vielleicht ist es genau das, was der Saboteur beabsichtigt. Muss ich Sie daran erinnern, was beim Anflug auf den Planeten passiert ist? Wollen Sie diesen Kerlen wirklich eine zweite Chance geben?“


    „Können wir es riskieren, in den Hyperraum zu springen?“, fragte der Captain.


    Mel schürzte die Lippen. „Nun, ich müsste erst mit Arruna sprechen, aber wie gesagt: Ich schätze, es wäre möglich… für einen kurzen Sprung. Vielleicht schaffen wir es sogar bis Christophsis, nur gibt es dort keine größeren SoroSuub-Werften. Wir könnten allenfalls ein paar Dellen aushämmern und die Hülle reparieren und polieren lassen, aber die innere und die äußere Luke müssen beide ausgetauscht werden.“


    Marrak nickte. „Dann wäre das logischste Ziel wohl Edic Bar. Die SoroSuub-Werft dort ist bestens ausgestattet, um das Schiff wieder in Ordnung zu bringen.“


    Mel schüttelte den Kopf. „Ich bin mir ziemlich sicher, dass wir es nicht so weit schaffen würden.“


    Der Captain stieß gepresst den Atem aus. „Hervorragend. Wie wäre es, wenn wir mehrere kurze Sprünge durchführen? Sie sagten, wir kommen vermutlich bis nach Christophsis. Gut. Dann fliegen wir nach Christophsis. Der Rest der Strecke nach Edic Bar müsste sich mit ein oder zwei kurzen…“


    „Über Bannistar und Bacrana?“, warf Dash ein. „Das entspricht nicht gerade meiner Definition von ‚kurz‘.“


    Mels Mundwinkel zuckten. „Meiner auch nicht. Außerdem wäre die kumulative Belastung in einem solchen Fall genauso groß wie bei einem längeren Sprung. Captain, unser Schiff hat ein Loch in der Seite. Ich werde einen Droiden rausschicken, um es zu verschließen, aber dem Druck eines Hyperraumfluges wird es trotzdem nur begrenzt standhalten. Mehr als ein kurzer Sprung wäre in diesem Zustand absolut unverantwortlich.“


    Er hatte recht, und das wurde schließlich auch Captain Marrak klar. Der Zabrak nickte. „Das Logischste wäre es also, nach Christophsis zu reisen und unseren Terminplan einzuhalten. Wir werden dort vier Tage Station machen, vielleicht reicht das, um tiefer gehende Reparaturen durchzuführen oder eine Ersatzluke ausfindig zu machen– oder eine andere Lösung für unser Problem zu finden.“


    Der Frachtmeister schnaubte. „Sie meinen, so etwas wie ein neues Schiff?“


    Marraks Gesichtsausdruck machte deutlich, dass er genau das meinte. „Ich finde, wir sollten Javul hinzuziehen, bevor wir diese Unterhaltung fortführen.“


    Javul starrte auf die Tischplatte, als lägen ihre Optionen dort für sie ausgebreitet. Es waren nicht sehr viele, und Dash musste zugeben, dass ihm keine davon so recht gefallen wollte.


    Charn schien das ganz ähnlich zu sehen. Sie hob den Kopf und blickte die Gruppe an, die sich um den Tisch im Mannschaftsraum der Yacht versammelt hatte. „Tatooine ist innerhalb unserer Reichweite. Fliegen wir dorthin.“


    Aller Augen weiteten sich– Dashs, Eadens, Mels, Captain Marraks, Bran Finnicks, Arruna Vars und Stachels. Nun, Eadens vielleicht eher weniger; er blinzelte nur langsam, und ein paar seiner Tentakel neigten sich in Javuls Richtung. Doch die allgemeine Reaktion war Fassungslosigkeit.


    „Was gibt es auf Tatooine?“, fragte der Captain.


    „Jede Menge startbereiter Frachter“, erklärte Javul, ohne zu zögern.


    Dara nickte. „Natürlich. Ich hätte selbst darauf kommen sollen. Das ist perfekt.“


    „Nein, ist es nicht!“, entgegnete Finnick. „Was wir brauchen, ist eine neue Luftschleuse. Sicher, wir finden auf Tatooine vielleicht eine Notlösung, aber das hilft uns auf lange Sicht auch nicht weiter.“


    „Darum nennt man es auch Notlösung“, bemerkte Stachel.


    „Und es ist besser, als überhaupt keine Luftschleuse zu haben“, fügte Dash hinzu.


    „Lasst mich ausreden.“ Javul hob die Hände, um die Diskussion zu beenden. „Wir werden es nicht bis Edic Bar schaffen. Es ist sinnvoller, die Tiefenkern nach Christophsis vorzuschicken, während wir nach Tatooine zurückfliegen, einen Frachter auftreiben, der groß genug ist, um unsere Ladung aufzunehmen, und dann der Tiefenkern zu folgen. Eine Luftschleuse können wir uns von Edic Bar schicken lassen, und es gibt genug Werften und Reparaturhangars auf Tatooine, wo man sie einbauen könnte.“


    „Mehr als genug“, sagte Dash. „Und wie es der Zufall so will, ist der Mechaniker, der gerade auch an der Vorreiter arbeitet, einer der besten auf dem gesamten Planeten.“


    „Großartig. Vielleicht kann er dann ja auch die Novaherz reparieren. Und wenn er schon dabei ist, kann er gleich nach weiteren versteckten Fallen an Bord suchen.“


    Dash blinzelte. Der Gedanke war ihm nicht gekommen, aber natürlich– es wäre nur vernünftig, das Schiff zu überprüfen.


    Captain Marrak räusperte sich. „Also gut. Das erscheint vernünftig. Sobald die Reparaturen erledigt sind, können wir bei einem der nächsten Auftrittsorte wieder zu Ihnen stoßen. Spätestens bei Corellia, hoffe ich.“ Er erhob sich von seinem Platz. „Ich lasse den Navigator sofort den Kurs ändern.“


    Auch der Rest der Gruppe stand auf, bereit, sich wieder den jeweiligen Pflichten zu widmen. Doch als Dash und Eaden Anstalten machten, den Raum zu verlassen, hielt Javul sie mit erhobener Hand zurück. Sie wartete, bis die anderen fort waren, bevor sie sich an ihre Leibwächter wandte.


    „Sie sagten, dieser Ingenieur arbeitet an Ihrem Schiff– der Vorreiter. Wie lange dauert es noch, bis er fertig ist?“


    „Kann ich nicht sagen. Ich weiß nicht, wie viel Kerlew bereits erledigt hat. Ich, ähm, ich konnte ihm nicht den vollen Betrag für die Reparaturen zahlen. Darum arbeite ich ja für Sie, falls Sie sich erinnern.“


    „Natürlich. Und falls ich die Reparaturkosten übernehme, denken Sie, wir könnten die Fracht der Novaherz auf der Vorreiter unterbringen?“


    Dash warf Eaden einen Blick zu, der mit dem nautolanischen Äquivalent eines Schulterzuckens reagierte.


    „Definitiv. Wir haben jede Menge Platz an Bord.“


    „Und ist das Schiff schnell?“


    „Es gibt keins, das schneller wäre.“


    „Ich fürchte, Sie sind da ein wenig voreingenommen. Ich hätte ganz gerne eine zweite Meinung.“ Sie drehte den Kopf in Eadens Richtung. „Ist sie so schnell, wie er glaubt?“


    „Beinahe. Es gibt vermutlich ein oder zwei Schiffe, die mit der Vorreiter mithalten können.“


    Dash bedachte ihn mit einem zornigen Blick.


    „Aber deutlich schneller ist keines“, beendete Vrill seine Einschätzung.


    Charn nickte. „Also gut. Sobald wir Tatooine erreichen, werden wir Ihr Schiff auf Vordermann bringen. Vielleicht kann es uns ja tatsächlich rechtzeitig nach Christophsis bringen.“


    Nachdem sich die Tür des Mannschaftsraums hinter ihr geschlossen hatte, stieß Dash ein jubelndes Lachen aus und trommelte euphorisch mit den Händen auf die Tischplatte. „Hast du das gehört? Hast du das gehört? Wir kriegen die Vorreiter zurück. Und es kostet uns nicht mal einen Millicredit.“


    „Das ist für dich ein Grund zu feiern?“, fragte Eaden verständnislos. „Dir ist bewusst, dass die Feinde unseres Bosses weiterhin versuchen werden, sie zu töten, oder? Und da bist du glücklich, dass wir sie jetzt an Bord unseres Schiffes transportieren?“


    Der Gedanke an Lecks und gesprengte Luken in der Außenhülle der Vorreiter ließ Dashs Lächeln schlagartig verblassen. „Hat dir schon mal jemand gesagt, dass du der größte Spaßverderber in der Galaxis bist?“


    Keine halbe Stunde, nachdem sie auf Tatooine gelandet waren, stand Dash in Kerlews Büro und versprach ihm die volle Bezahlung für die Reparaturen an der Vorreiter. Der Mechaniker war zufrieden, Dash war zufrieden, alle waren zufrieden… zumindest, bis Kerlew eine Schätzung abgab, wie lange es dauern würde, die Hyperantriebe des Frachters zu reparieren.


    „Eine Woche?“, stöhnte Rendar.


    „Mehr oder weniger.“


    „Es muss weniger sein, Ker. Viel weniger. So viel weniger, wie nur geht. Meine Kundin muss in vier Tagen auf Christophsis sein.“


    Der Mechaniker bedachte ihn mit einem schiefen Blick. „Von Tatooine nach Christophsis zu fliegen, dauert schon anderthalb Tage. Damit hätte ich nur zwei Tage, dein Schiff zu reparieren. Ich bin zwar gut, Rendar, aber so gut bin ich nun auch wieder nicht. Davon abgesehen muss ich mich auch um anderer Leute Schiffe kümmern, weißt du…“


    „Stell die anderen Schiffe zurück. Wenn du der Vorreiter höchste Priorität schenkst, kriege ich meine Kundin dazu, dir einen Bonus zu zahlen.“


    Kerlew wirkte skeptisch. „Da muss sie wohl ziemlich viel Geld haben.“


    „Du hast ja keine Ahnung. Das ist eine große Sache, Ker. Und eine wirklich wichtige.“


    Der Mechaniker blickte zu Dashs YT-2400 hinüber, der in der Mitte der Landebucht stand, seine Antriebe bereits in ihre Einzelteile zerlegt, dann seufzte er. „Also schön, ich werde mein Bestes tun. Aber ich brauche die Credits sofort. Der Steuerbord- und der zentrale Antrieb brauchen neue Energiekupplungen, und du weißt ja, dass Watto bei großen Käufen gerne im Voraus bezahlt wird.“


    „Kein Problem“, sagte Dash.


    „Wir haben ein Problem“, sagte Dash. „Kerlew will das Geld im Voraus.“


    Javul legte den Kopf schräg und zog die Nase kraus. Sie saß in einem Formsessel, gekleidet in ein Mos Eisley entsprechendes Ensemble aus eng anliegender Buschhose, einer Schmugglerjacke mit zahlreichen Taschen und hohen schwarzen Stiefeln, die beinahe identisch mit denen an Rendars Füßen waren. „Unter den Umständen hatte ich so etwas beinahe schon erwartet.“


    „Wirklich? Ich meine, Sie sind bereit, ihn zu bezahlen?“ Dash zog die Augenbrauen zusammen. „Moment mal… Was soll das heißen, unter den Umständen? Was für Umstände?“


    „Ich meine, dass er nicht weiß, wer ich bin. Er ist sicher an Kunden mit zweifelhafter Zahlungsmoral gewöhnt.“


    „Ich habe Kerlew noch jedes Mal bezahlt, falls Sie das meinen. Ich würde ihn nie auf seinen Kosten sitzen lassen. Und das weiß er.“


    Sie hob die Hände. „Ich wollte damit nicht auf Sie anspielen, Dash. Nun, es sollte zum Glück kein Problem sein, ihn im Voraus zu bezahlen. Ich werde mich gleich darum kümmern.“ Sie sprang auf die Beine.


    „Ich fürchte, es ist nicht so einfach. Verstehen Sie, die Sache ist die: Ker ist nicht sicher, dass er die Reparaturen rechtzeitig durchführen kann.“


    Sie legte die Stirn in Furchen. „Wie lange meinte er denn, dass er brauchen würde?“


    „Ungefähr eine Woche.“


    Sie ließ sich zurück auf ihren Sessel fallen. „Das ist zu lange. Wir müssen unseren Terminplan einhalten. Und der sieht vor, dass wir in vier Tagen auf Christophsis sind.“ Sie überlegte einen Moment, dann hob sie den Kopf. „Bieten Sie ihm mehr Geld. Er soll mehr Leute anheuern, bessere Droiden einsetzen, was immer nötig ist. In der Zwischenzeit werde ich versuchen, eine alternative Lösung zu finden.“


    Kerlew starrte zur Decke der Landebucht hoch und fuhr sich mit der Hand über sein zerfurchtes Gesicht, während er über Javuls Angebot nachdachte– mehr Geld für mehr Ressourcen für eine schnellere Reparatur.


    „Weißt du, wie viele Monate es dauert, bis ein schwangeres Bantha ein Fohlen bekommt?“


    Dash lehnte sich gegen die Landebeine der Vorreiter und musterte den älteren Corellianer. „Was hat das mit meinem Schiff zu tun?“


    „Die Antwort ist elf Monate, Dash. Elf Monate.“


    „Und?“


    „Wenn ich nun elf Banthas hätte, glaubst, du, dann würde es nur einen Monat dauern, um ein Kalb auf die Welt zu bringen?“


    Rendar knirschte mit den Zähnen. „Nein, natürlich nicht. Aber die Vorreiter ist kein Bantha.“


    Kerlew seufzte. „Nein, aber manche Dinge lassen sich einfach nicht beschleunigen. Hör zu, wenn ich mehr Geld habe, kann ich die Energiekupplungen besorgen. Ich könnte sie schon in einer Stunde hier haben. Aber es würde trotzdem genauso lange dauern, sie einzubauen, egal, ob ich nun zwei Mechaniker pro Kupplung habe oder acht. Und wenn es daran geht, die Kupplungen ans Hauptsystem anzuschließen… nun, du weißt selbst, dass in den Leitungsschächten nur Raum für eine Person ist. Es sei denn, wir reden über Sullustaner, aber Sullustaner haben zu kurze Arme, um an die Übertragungstafel heranzukommen. Und die Flugtests lassen sich auch nicht verkürzen, nur weil mehr Leute hinter mir im Cockpit stehen. Lass mich dir sagen, wie es ist: Mit dem nötigen Geld könnte ich die Reparaturen um vielleicht einen Tag beschleunigen, aber mehr ist einfach nicht drin.“


    Dash rieb sich die Schläfen. Die Supernova aller Kopfschmerzen braute sich gerade in seinem Kopf zusammen. „Also gut, fein. Gib einfach dein Bestes.“


    Kerlew blickte ihn empört an. „Ich gebe immer mein Bestes.“


    Rendar kehrte zurück zur Landebucht der Novaherz, wo die Mechaniker bereits ein Gerüst unter der zerstörten Luke aufgebaut hatten. Er nahm sich ein paar Minuten, um die Rampe des Gerüsts hochzusteigen und sich den Schaden von außen anzusehen. Es war wirklich bizarr. Die Brandspuren auf der eleganten Außenhülle der Yacht zeigten, dass die Plasmaschüsse des kleinen Schiffes auch die fehlende Luke gestreift hatten. Doch diese Treffer waren kaum mehr als Kratzer und ganz sicher nicht der Grund für den Verlust der Frachttür… nein, sie war nach außen gesprengt worden, und wer immer dahintersteckte, jemand an Bord musste ihm geholfen haben.


    Schließlich ging Dash hoch in den Frachtraum, wo ihn hektische Betriebsamkeit erwartete und Mel gerade konzentriert das Ladeverzeichnis durchging.


    „Haben Sie die beschädigte Luke schon genauer in Augenschein genommen?“, fragte er.


    Der Frachtmeister nickte. „Sie hatten recht. Sie ist nach außen explodiert. Das Notfallevakuierungssystem ist in Kraft getreten und hat die beschädigte Außenluke rausgeblasen.“


    Dash runzelte die Stirn. „Und das System wurde durch den Angriff ausgelöst?“


    Mel zuckte mit den Schultern, einen misstrauischen Ausdruck auf dem Gesicht. „Unwahrscheinlich.“ Nach einem kurzen Zögern fügte er hinzu: „Es gibt vier Sprengklammern, die Teil des Evakuierungssystems sind– eine an jeder Ecke der Luke–, und sollte es nötig werden, die Fracht über Bord zu werfen, werden sie normalerweise alle gleichzeitig gezündet. Aber eine von ihnen war bereits beschädigt– jemand hatte eine kleine Sprengladung daran angebracht. Das war der Schaden, der Ihnen an der oberen linken Seite aufgefallen ist. Und ich vermute, diese kleine Explosion hat die anderen Klammern ausgelöst.“


    „Waren Sie damit schon bei Javul?“


    „Noch nicht.“


    „Sie muss es wissen.“


    Doch Javul war nirgends zu finden, und niemand wusste, wo sie sein könnte– nicht einmal Stachel, was Dash äußerst verdächtig vorkam.


    Nachdem sie das Schiff von Bug bis Heck durchkämmt hatten, begann sich ein ganz mieses Gefühl in Rendars Magengrube auszubreiten. Mel hatte Leebo zwangsrekrutiert, bei der Entladung der Bühnenrequisiten und technischen Ausrüstung zu helfen, also ging Dash los, um nach Eaden zu suchen. Er fand den Nautolaner in ihrer Suite, wo er gerade meditierte– obwohl Meditieren vielleicht nicht unbedingt die passendste Beschreibung für die unnatürliche Haltung seines Partners war, als er das Zimmer betrat.


    Vrill hatte die Beine im Schneidersitz überkreuzt– fünfzehn Zentimeter über dem Boden. Sein ganzes Gewicht ruhte auf dem Arm, den er zwischen seinen Beinen hindurchgestreckt hatte, ausbalanciert auf einer Handfläche. Dash blieb an der Tür stehen und sah ihm ein paar Sekunden zu. Dann machte er einen Schritt nach vorne. Und als das nichts brachte, räusperte er sich laut.


    Eaden klappte kurz eines seiner dunkelbraunen Augen auf, dann schloss er es wieder und begann seine Gliedmaßen zu entwirren; zunächst löste der Teräs-Käsi-Meister die Beine aus dem Schneidersitz, ohne aber mit ihnen den Boden zu berühren, dann platzierte er auch die zweite Hand auf dem Boden, streckte sich grazil in einen Handstand und sprang aus dieser Position auf die Beine, so fließend und schwungvoll wie ein Raubvogel, der auf seine Beute hinabstößt.


    „Was war das denn?“, fragte Dash.


    „Was war was?“


    Rendar deutete auf die Stelle, wo sein Partner eben noch gesessen war. „Das… was du da gerade getan hast. Ist das so ein Teräs-Käsi-Kram?“


    „Teräs-Käsi… Kram?“


    „Na schön, dann eben eine Technik. War das eine Teräs-Käsi-Technik? Ich meine, ich habe dich schon oft trainieren gesehen, aber…“


    „Ich habe meditiert, in einer Haltung, die Schlafender Krayt heißt, benannt nach dem Krayt-Drachen, der auf dieser Welt beheimatet ist. Anschließend habe ich den Springenden Veermok vollführt.“


    „Alles klar. Und dein Arm, tut der nicht weh? Ich meine, mein Arm tut allein vom Zusehen schon weh.“


    „Mein Arm tut nicht weh“, war alles, was Eaden dazu zu sagen hatte. „Wolltest du etwas?“


    „Hm? Oh ja!“ Dash schüttelte sich. „Sie ist wieder mal verschwunden. Javul. Ich möchte sie finden, bevor sie etwas Dummes anstellt.“


    „Du meinst, etwas noch Dümmeres als beim letzten Mal?“


    Dash dachte an Charns Ausflug ins Nachtleben von Rodia. Sie würde sich schon sehr anstrengen müssen, um das zu überbieten– aber ausschließen wollte er es nicht.


    „Ich schlage vor, wir gehen zuerst zu Chalmuns“, sagte Dash, während sie die staubige Straße zur Kerner-Plaza hinabschritten. „Da sind wir ihr schließlich zum ersten Mal begegnet. Könnte sein, dass sie dorthin zurückgekehrt ist, um nach ihrer Alternativlösung zu suchen. Und falls nicht, ist es immerhin möglich, dass einer der Gäste sie gesehen hat.“ Eaden erwiderte nichts darauf, aber Rendar hatte den Eindruck, dass die Tentakel des Nautolaners in höchster Alarmbereitschaft waren. Er selbst sah sich ebenfalls aufmerksam um, während sie weitergingen, aber auf dem Weg zur Cantina konnte er keine Spur von Javul Charn ausmachen. Als sie den überfüllten Schankraum betraten, blinzelte er, um die Lichtpunkte zu verscheuchen, die die grellen Zwillingssonnen von Tatooine in seine Netzhaut gebrannt hatten. Vrill, der seinen Feuchtigkeitsanzug samt Schutzbrille trug, musste sich nicht erst lange an das schummrige Licht der Cantina gewöhnen und ging sofort los in Richtung der Bar, wo er den Schankwirt herbeiwinkte und sich kurz mit ihm unterhielt. Als Dash zu ihm aufschloss, hatte der Nautolaner sich bereits wieder umgewandt.


    „Sie ist hier“, erklärte er und neigte den Kopf in Richtung der hintersten Sitznische.


    Dash atmete erleichtert aus. „Dank sei… welche Gottheit begriffsstutzige Berühmtheiten auch immer vor ihrer eigenen Dummheit beschützt. Dann wollen wir mal.“


    Er ging voran in Richtung der Nische, wo er vor gar nicht allzu langer Zeit zum ersten Mal Javul Charn und ihrer stacheligen Tourmanagerin begegnet war, und in Gedanken legte er sich bereits zurecht, was er sagen würde– ob sie völlig den Verstand verloren hatte, ob sie ihrem mysteriösen Verfolger zuvorkommen wollte, indem sie sich selbst umbrachte. Sollte er sie dabei böse anstarren oder nur gleichgültig auf sie hinabblicken?


    Kurz bevor er um die Ecke der schmalen Nische trat, entschied er sich für herablassenden Sarkasmus. „Ist das Ihre Vorstellung von einem alternativen Plan?“, begann er, aber die nächsten Worte blieben ihm im Hals stecken. „Du?“


    Han Solo breitete in einer amüsierten Geste die Arme aus. „Ja, ich.“ Er hob eine Hand an sein Ohr. „Was sagst du nun: ‚Han, Freund, Bruder, Retter, danke, dass du meine lausige Fracht nach Nal Hutta gebracht hast?‘ Kein Problem, Kumpel. Ich meine, da gibt es zwar gerade eine kleine Palastrevolte– ich glaube, Jabba war nicht mal auf dem Planeten… nicht, dass ich nach ihm gefragt hätte oder so–, und darum musste ich die gesamte Ladung mehr oder weniger selbst bei den Kaufleuten an den Mann bringen. Wie bitte, Dash? ‚Tausend Dank, Han. Wie viel konntest du herausschlagen?‘ Nun, unter den Umständen habe ich mehr dafür bekommen, als ich erwartet hätte. Dein Anteil ist bereits auf dein Konto überwiesen. Ist nicht sehr viel, aber immer noch besser, als ganz ohne Credits auf einer Ladung sitzen zu bleiben und deine Käufer zu verärgern, richtig?“


    Einen Moment starrte Dash ihn noch an, dann wanderte sein Blick zu Javul, die erfolglos versuchte, ein Grinsen zu verbergen.


    „Ja“, sagte sie schließlich.


    „Ja, was?“


    „Das ist meine Vorstellung von einem alternativen Plan. Han Solo wird uns nach Christophsis bringen– und noch weiter, falls nötig.“

  


  
    


    15. Kapitel


    „Ich steige aus.“


    Javul und Han starrten Dash an. Ihr Gesichtsausdruck war ungläubig, Solo verdrehte die Augen. Er verdrehte tatsächlich die Augen.


    „Sie machen Witze“, sagte Javul. „Dash, ich brauche Sie jetzt mehr denn je.“


    „Der alte Teufelskerl fliegt das Schiff. Ich brauche trotzdem einen Leibwächter.“


    „Ja“, warf Han ein, wobei sich seine Lippen langsam zu diesem widerlichen Grinsen verzogen. „Und ich brauche einen Kopiloten und Navigator. Chewie ist noch immer auf Kashyyyk und wird erst in frühestens zwei Wochen wieder auf Tatooine sein.“


    Rendar spürte, wie ihm die Hitze ins Gesicht stieg. „Ich? Du willst, dass ich den Navigator für dich spiele? Eher gefriert Mustafar!“


    „Um ehrlich zu sein, dachte ich eher an Eaden. Ich habe gehört, er ist ein guter Erster Maat.“


    „Du arroganter Sohn einer Nerf…“


    Javul griff nach seinem Handgelenk. „Dash, bitte. Ich brauche Sie wirklich. Ich habe Angst, verstehen Sie? Wirkliche, echte Todesangst.“


    Rendar schüttelte ihre Hand ab. „Ich gehe zurück zum Schiff. Wir können später darüber sprechen.“ Er warf Solo einen vernichtenden Blick zu. „Wann hast du vor zu starten?“


    „Sobald ihre Leute die Fracht in den Falken geladen haben. Ich mach mich dann mal besser auf den Weg zur Landebucht. Muss noch die Passagierkabinen auslüften. Ist eine Weile her, dass mein altes Mädchen Passagiere an Bord hatte.“


    „Gut“, brummte Dash, dann drehte er sich um und marschierte davon. Hinter sich hörte er noch, wie Solo Eaden fragte: „Schon mal einen YT-1300 geflogen? Nicht, dass der Falke mit dem Standardmodell vergleichbar wäre.“


    „Ich denke, das sollte kein Problem sein.“


    Als Javul zur Novaherz zurückkehrte, hatte Dash bereits seine Siebensachen zusammengepackt. Er wollte sie zur Vorreiter bringen, und danach würde er einen Weg finden, wie er Kerlew dazu bringen könnte, die Reparaturen auch ohne Charns Geld zu beenden. Vielleicht reichte das Geld auf seinem Konto ja aus, sie zumindest wieder raumtüchtig zu machen. Doch eine leise Stimme in seinem Kopf forderte ihn quäkend auf, sein Ego hinunterzuschlucken und gefälligst zur Landebucht 94 zu gehen, wo der Falke wartete. Javul war in Gefahr– falls es je Zweifel daran gegeben hatte, waren sie spätestens nach dem jüngsten Zwischenfall ausgeräumt; diese Luftschleuse hatte sich nicht von alleine aus der Hülle gesprengt. Zumindest das wollte er ihr noch sagen, bevor er seines Weges ging…


    Falls er seines Weges ging.


    „Lassen Sie mich jetzt nicht im Stich, Dash“, sagte sie, als sie in die Suite trat, wo er gerade grimmig aus dem Fenster in die Landebucht hinausstarrte.


    Er antwortete nicht, starrte nur weiter grimmig aus dem Fenster.


    Sie seufzte laut. „Was muss ich tun, damit Sie bleiben?“


    Rendar drehte sich um, machte einen Schritt auf sie zu– und wäre beinahe über den MSE-Droiden gestolpert, den Leebo als Haustier adoptiert hatte. Die Putzeinheit war gerade emsig dabei, den Teppich zu saugen.


    Das war der Tropfen, der das Fass zum Überlaufen brachte. Dash trat nach der kleinen Maschine, sodass sie quer durch den Raum segelte. Mausi landete auf der Seite, richtete sich quietschend wieder auf und rollte panisch zwischen Leebos Beine, als dieser hinter Javul die Suite betrat. „He!“, rief der Reparaturdroide. „Reagieren Sie sich an jemandem in Ihrer eigenen Größe ab.“


    „Gerne doch!“, knurrte Rendar. Während Leebo seiner Empörung Luft gemacht hatte, hatte er das Zimmer durchquert, und nun streckte er den Arm aus, bevor der Droide überhaupt reagieren konnte, und legte seinen Aktivierungsschalter um. Leebo sackte in sich zusammen wie eine Marionette, deren Fäden von einem Laser durchtrennt worden waren.


    Nun, da er sich zumindest kurzzeitig abreagiert hatte, wandte er sich wieder Javul zu, die ihn mit hochgezogener Augenbraue ansah.


    „Leebo hat recht, wissen Sie. Sie sollten sich wirklich jemanden in Ihrer eigenen Größe suchen.“


    „Jemanden wie Sie? Seien Sie ehrlich, Javul, was läuft da wirklich zwischen Ihnen und Ihrem Ex-Freund?“


    „Ich weiß nicht, was Sie meinen.“


    „Hier geht es nicht nur um eine kaputte Beziehung. Und auch nicht darum, dass Sie ein paar seiner Spielsachen behalten haben– ich gehe doch richtig in der Annahme, dass die Herz früher einmal ihm gehört hat, oder?“


    „Um die Wahrheit zu sagen, nein. Die Herz gehörte jemand anderem, der Verwendung für Fluchtgänge und Verstecke hatte.“


    „Aber…?“


    Sie biss sich auf die Unterlippe. „Also schön. Ich… Es ist folgendermaßen. Als ich Hitch verließ, war er wütend, und er flehte mich an und drohte mir– das meiste waren Drohungen–, dass ich zu ihm zurückkehren sollte. Als ich mich weigerte, brach er jeglichen Kontakt mit mir ab, aber dann entdeckte ich, dass er mich weiterhin benutzte, um geheime Fracht zu transportieren. Wie ich schon sagte: Drogen, Waffen, illegale Technologie… und Personen.“


    „Augenblick mal. Das ging also auch weiter, nachdem Sie ihn in die Wüste geschickt hatten? Das letzte Mal meinten Sie nur, er hätte versucht, Ihre Tour für seine Schmuggelgeschäfte zu benutzen, aber…“


    „Er hat es versucht, und er hat es geschafft. Dieser tote Abgesandte war nicht der letzte blinde Passagier, den wir an Bord fanden, und Kris hat auch jede Menge anderer Fracht auf die Herz geschmuggelt. Wir entdeckten alles Mögliche zwischen unseren Sachen. Fanden wir diese Fracht rechtzeitig, ließen wir sie in der Landebucht zurück oder ‚befreiten‘ sie. Aber manchmal hatte er die Sachen zu gut versteckt. Ich kann natürlich nur Vermutungen anstellen, wie viele blinde Passagiere wir unwissentlich transportierten– lebende und tote.“


    „Was waren das für Leute?“


    „Manche waren die Opfer von Machtkämpfen zwischen Hitch und den anderen Vigos; andere waren flüchtige Kriminelle; und wieder andere waren Entführungsopfer. Und ich bin ziemlich sicher, dass Kris nicht der Einzige war, der Zugang zu meinem Schiff und meiner Fracht hatte.“


    Ein Schauder rann über Dashs Rücken. „Wie kommen Sie darauf?“


    „Nun, da waren die, die wir gefunden haben. Die Leichen. So wie dieser imperiale Abgesandte. Ich glaube nicht, dass sein Tod ein Unfall war.“


    Die, die wir gefunden haben? „Von wie vielen Leichen reden wir hier?“, fragte Rendar.


    „Drei… aber wer weiß, wie viele mehr noch an Bord waren! Alle drei sahen aus, als wären sie erstickt.“ Sie schlang die Arme um ihren Körper, als wäre ihr kalt.


    „Und was haben Sie dann gemacht?“


    „Was ich Ihnen bereits erzählt habe. Ich ging damit zum Imperialen Sicherheitsbüro. Sie durchsuchten mein Schiff, konfiszierten Sachen, nahmen Leute in Gewahrsam und…“ Sie zögerte, dann atmete sie tief ein. „Sie verhafteten einige Mitglieder der Schwarzen Sonne. Ihnen gingen sogar ein paar Leutnants ins Netz, und sie kamen Kris gefährlich nahe. Seitdem hatte ich nie wieder unliebsame Überraschungen auf meinen Tourneen…, zumindest bis diese Sache anfing.“


    „Also haben Sie Hitch nicht nur bloßgestellt und ihn um ein Schmuggelschiff gebracht“, murmelte Dash. „Sie haben ihn beinahe seinen Platz in der Organisation gekostet.“


    „Das kann man wohl so sagen.“


    „Und Sie haben die Operationen der Schwarzen Sonne gestört.“


    „Vermutlich, ja.“


    „Und dafür will Kris sich jetzt rächen.“


    „Es geht ihm nicht nur um Rache. Im Grunde stellt er mich vor die Wahl: Entweder ich kehre zu ihm zurück und lasse mich weiter benutzen– oder ich sterbe. Er will nicht nur mein Schiff bekommen. Er will mich haben.“


    „Und dass Sie der Schwarzen Sonne ins Handwerk gepfuscht haben, spielt sicherlich auch eine Rolle, oder?“


    Einen Moment lang blickte sie so verloren drein, dass er am liebsten den Arm um sie gelegt hätte. Stattdessen stemmte er die Hände in die Hüften und hoffte, dass es einschüchternd wirkte. „Geben Sie es zu, Javul. Hitch Kris ist nicht der Einzige, der es auf Sie abgesehen hat. Es ist die ganze Schwarze Sonne. Es ist Prinz Xizor.“


    Sie schlug die Augen nieder, verschränkte die Arme vor der Brust und nickte.


    „Also gut. Endlich sagen Sie mir, was ich wissen will. Und im Gegenzug werde ich Ihnen sagen, was ich weiß. Die Luke der Luftschleuse wurde von innen aus dem Schiff gesprengt.“


    Javul erblasste und griff nach der Kante des Tisches neben ihr, als müsste sie sich abstützen, um nicht zusammenzubrechen. „Das… das Notfallsystem?“


    „Mel glaubt, es wurde ausgelöst.“


    Sie schluckte und blickte unter ihren geschwungenen Wimpern zu ihm herüber. „Wodurch?“


    „Es könnte während des Angriffs beschädigt worden sein, aber es sieht aus, als wollte jemand sichergehen, dass die Tür gesprengt wird. Jemand an Bord der Novaherz. Vermutlich wurde eine kleine Sprengladung an einem der vier Sicherungsmechanismen angebracht. Ob sie per Fernbedienung gezündet oder durch das Laserfeuer ausgelöst wurde, spielt also eigentlich keine Rolle. Denn so oder so…“


    „Hat jemand sie auf meinem Schiff platziert. Ein blinder Passagier oder ein Mitglied meiner Mannschaft.“ Ihre Augen glänzten, als sie den Kopf hob. „Die Fracht. Falls wir sie an Bord von Hans Schiff bringen…“


    Jetzt nannte sie ihn also schon Han. „Da bin ich Ihnen schon einen Schritt voraus. Mel und Oto überprüfen jede Kiste, die den Frachtraum verlässt. Wie Sie schon selbst sagten– Hitch ist vermutlich nicht der Einzige, der Zugang zur Novaherz hatte.“


    „Ja“, wisperte sie. „Ich verstehe.“


    Nach einem kurzen Zögern fragte sie: „Haben Sie schon überlegt, wen wir mit an Bord des Falken nehmen?“


    Ein bezauberndes Lächeln strahlte ihm entgegen, so unerwartet, dass sich sein Puls beschleunigte. „Wir? Dann sind Sie also noch immer mein Sicherheitsbeauftragter?“


    „Ja, ja, ich bin Ihr Sicherheitsbeauftragter. Also, wen wollen Sie mitnehmen?“


    „Mel, Nik, Dara, Sie, Eaden und Leebo. Mel wird natürlich Oto und ein paar Frachtdroiden mitbringen. Die anderen können mit der Novaherz nachkommen.“


    Dash musterte Javul, und seine Bewunderung für sie wuchs. Offensichtlich hatte sie die Sache wirklich durchdacht; sie nahm die Leute mit, die sie am meisten brauchte, und die Chancen standen deshalb ziemlich gut, dass der Maulwurf auf ihrem eigenen Schiff zurückbleiben würde.


    Jetzt blieb nur noch die Frage, wer dieser Maulwurf war, und ob sie ihn enttarnen könnten, bevor die Herz wieder flugtüchtig war.


    „Ich werde dann mal Mel und Oto helfen“, erklärte er. „Leebo nehme ich besser mit.“ Er reaktivierte den Droiden.


    Die Reparatureinheit richtete sich auf, und ihre Fotorezeptoren hellten sich auf. „Ich hoffe, das war Ihnen eine Lehre“, sagte Leebo.


    „Komm mit“, befahl Rendar, während er auf den Korridor hinaustrat.


    Begleitet vom Surren seiner Servomotoren streckte Leebo die metallenen Glieder. „Menschen“, seufzte er, an Javul gewandt. „Nie können sie fair kämpfen.“ Anschließend folgte er Dash, und die kleine MSE-Einheit rollte aufgeregt hinter ihm her.


    Sie verließen Tatooine, sobald die Ladung sicher an Bord des Falken verstaut war. Mel wirkte unzufrieden angesichts des kleineren Frachtraums, der ihn zwang, von der gewohnten Anordnung abzulassen und Container über Container zu stapeln, und nachdem er gemeinsam mit Dash und Nik jeden Behälter noch einmal überprüft hatte, marschierte er davon, um mit Javul zu sprechen, die sich gerade in ihrer Kabine auf dem unteren Deck einrichtete.


    Da Eaden oben bei Han im Cockpit war und Leebo sich an einem der Computerterminals mit dem Schiff und seinen diversen Modifikationen vertraut machte, war Dash nun alleine mit Oto, und er entschied, dass dies wohl ein guter Moment wäre, um ein paar Nachforschungen anzustellen.


    „Sag mal, Oto, wie lange begleitest du Charn schon?“


    „Drei Standardjahre, Sir“, antwortete der Droide, während er den Frachtraum abschritt und, wie von Mel befohlen, das Frachtverzeichnis mit den Kisten und Kästen entlang der Wände abglich.


    „Und davor?“


    „Ich stehe in Mistress Charns Diensten, seitdem sie die Novaherz erworben hat, Sir.“


    „Aha! Und dein Boss, Melikan? Hat er Javul von Anfang an bei ihren Tourneen begleitet?“


    „Nein, Sir. Yanus Melikan arbeitete bis vor Kurzem auf einem anderen Schiff.“


    „Ach ja? Händler oder Imperiale?“


    „Ein Handelsschiff, Sir.“


    Dash machte sich eine mentale Notiz, das später genauer zu überprüfen. „Was ist mit Nik?“


    Der Droide stieß ein leises, klickendes Geräusch aus; hätte Leebo einen solchen Laut von sich gegeben, hätte Dash es als irritiertes Seufzen gedeutet. „Was soll mit Nik sein, Sir?“


    „Wo habt ihr ihn aufgelesen?“


    „Er hat sich der Mannschaft vor ungefähr einem Jahr angeschlossen, Sir. Frachtmeister Melikan hat ihn an Bord geholt.“


    Dash dachte kurz nach. „Er scheint mir ein wenig jung für einen Lehrling. Ich meine, er geht immer noch zur Schule– was sagen seine Eltern dazu?“


    „Soweit ich weiß, ist er ein Waise. Ich habe keine weiteren Informationen über diesen jungen Menschen.“


    „Ich, äh, ich habe gesehen, wie er spätnachts in Mels Büro seine Hausaufgaben erledigt hat. Kommt so was öfters vor?“


    „Sehr oft, Sir.“ Irgendwie schaffte Oto es, seiner flachen, mechanischen Stimme einen missbilligenden Unterton zu verleihen. „Er hat eine Tendenz, seine schulischen Verpflichtungen aufzuschieben.“


    „Aber Mel mag ihn trotzdem, hm?“


    Der Droide antwortete nicht.


    „Mel scheint mir ein guter Kerl zu sein. Ruhig, zuverlässig, berechenbar. Stimmt doch, oder?“


    Erneut stieß Oto dieses klickende Geräusch aus. „Ich kann keine Angaben dazu machen, ob er ein guter Kerl ist, Sir. Ich stimme aber zu, dass er ruhig und zuverlässig ist.“


    „Aber nicht berechenbar?“, hakte Dash sofort nach. „Heißt das, dass er sich hin und wieder… unerwartet verhält?“


    „Seine Befehle entbehren meiner Ansicht nach hin und wieder einer rationalen Begründung.“


    „Wirklich? Gib mir ein Beispiel.“


    Der Droide blickte ihn ausdruckslos an.


    Verdammte Maschinen! Manchmal musste man ihnen jedes Fitzelchen Information einzeln aus der Blechnase ziehen. „Nik sagte mir, dass Melikan ihn angewiesen hätte, bestimmte Dinge nicht zu beachten. Erhältst du auch solche Befehle?“


    „Gelegentlich weist er mich an, zu ignorieren, wer das Schiff betritt oder verlässt.“


    „Du meinst, wenn Javul sich verkleidet von Bord schleicht?“


    Die Fotorezeptoren des Droiden flackerten– das mechanische Äquivalent eines Blinzelns. „Das ist mir noch nie aufgefallen, Sir.“


    Wie auch, wo er doch direkten Befehl erhalten hatte, so etwas zu ignorieren? „Was fällt dir denn sonst so nicht auf?“


    Klick, klick! „Wenn mir etwas nicht auffällt, wie soll ich Ihnen dann davon berichten können, Sir? Es fällt mir schließlich nicht auf.“


    Kopfschmerzen brauten sich zwischen Dashs Schläfen zusammen, als er die Unterhaltung auf dem Weg zu den Mannschaftsquartieren noch einmal in Gedanken durchging. Yanus Melikan war in einer perfekten Position, um allerlei Chaos an Bord anzurichten. Konnte es wirklich Zufall sein, dass so viele Zwischenfälle an Bord der Novaherz den Frachtraum und seinen Inhalt betroffen hatten? Mel hatte einen jungen, loyalen Lehrling und einen Droiden, der… nun, ja ein Droide war– und er war eine der Personen, die nahe an Javul herankamen.


    Dash hielt diesen Gedanken fest und drehte ihn um mehrere mentale Achsen, während er sich in der Bordküche eine Tasse Kaf einschenkte, dann nippte er an dem Getränk und verzog das Gesicht. Widerliche Brühe. Aber was sollte man auch anderes von Solo und seinem Schrottkahn erwarten? Er setzte sich mit der Tasse an den Tisch in der Mitte des Gemeinschaftsraums, blies den Dampf fort, der von dem heißen Getränk aufstieg und versuchte, in den jüngsten Sabotageakten Hinweise für Mels Schuld oder Unschuld zu finden.


    In Charns Augen war der Frachtmeister über jeden Zweifel erhaben; sie vertraute ihm vollkommen, und er sorgte dafür, dass niemand ihre gelegentlichen Abstecher bemerkte, wenn sie mal wieder „Dampf ablassen“ musste. Doch verfolgte er dabei vielleicht seine eigenen Ziele?


    An diesem Punkt fiel das Szenario jedoch auseinander. Mel gehört zu Javuls engsten Vertrauten. Würde er für jemanden arbeiten, der sie tot sehen wollte, würde sie längst nicht mehr unter den Lebenden weilen. Was bedeutete das also? Dass Mel seiner Arbeitgeberin tatsächlich treu ergeben war, in solchem Maße, dass er sie sogar bei ihren größten Dummheiten deckte? Oder dass er der Maulwurf war und die Person, die im Hintergrund die Fäden zog, gar nicht vorhatte, Javul zu töten– sondern nur den Eindruck erwecken wollte, als wäre ihr Leben in Gefahr?


    „Warum sollte es jemand so aussehen lassen, als wäre sie in Gefahr?“, murmelte er.


    „Um das Nerf zurück zur Herde zu treiben, vermute ich.“


    Dash schüttelte heißen Kaf von seinen Händen und starrte finster zu Eaden hinüber, der an den Türrahmen des Gemeinschaftsraums gelehnt stand und ihn seinerseits ruhig musterte. „Schleich dich nie so an jemanden heran. Ich hätte dich erschießen können.“


    „Wohl kaum. Du hast nicht mal meine Gegenwart bemerkt.“


    „Weil ich nachgedacht habe.“


    „Und Selbstgespräche hast du auch geführt. Das wirft nicht gerade ein gutes Licht auf deinen Geisteszustand.“


    „Spar dir die Sprüche. Was hast du damit gemeint, das Nerf zurück zur Herde treiben?“


    Eaden zuckte mit den Schultern und ging zur Anrichte hinüber, um sich eine Tasse seltsam riechenden Tees einzuschenken. „Nur, was wir bereits zuvor schon erwogen haben. Dass es nicht darum geht, Javul Charn zu töten, sondern nur darum, sie fügsam zu machen.“


    „Ich würde dir vielleicht zustimmen, falls wir hier nur über einen eifersüchtigen Ex-Freund reden würden. Tun wir aber nicht. Sie hat zugegeben, dass die Sache viel ernster ist.“ Er beugte sich über den Tisch, als sein Freund ihm gegenüber Platz nahm. „Sie hat die gesamte Schwarze Sonne gegen sich aufgebracht. Offenbar war ihr Wunsch, Kris aus ihrem Leben zu streichen so groß, dass sie schließlich zum ISB gegangen ist. Ihre Informationen haben mehrere von Xizors Vigos ans Messer geliefert. Und du weißt ja, wie sehr Xizor die Imperialen hasst.“


    „Ungefähr so sehr, wie du die Schwarze Sonne hasst.“


    Es war nicht als spöttische Bemerkung gedacht, dafür war Eadens Stimme zu leise und ebenmäßig, dennoch trafen seine Worte Rendar bis ins Mark. Er versuchte, die Emotionen hinunterzuschlucken; er durfte sich bei dieser Sache nicht von seinen eigenen Gefühlen wahnsinnig machen lassen. Er hatte dem Drang widerstanden, Hitch Kris die Zähne einzuschlagen, und er würde dem Drang widerstehen, sich von seinem Hass auf Xizor und seine Organisation blenden zu lassen. Hoffte er zumindest…


    „Das ist etwas völlig anderes. Meine Familie war keine Bedrohung. Für niemanden. Wir standen einfach… in Xizors Weg.“


    „Seine Familie war keine Bedrohung für das Imperium. Sie hatte nur das Pech, zur falschen Zeit am falschen Ort zu sein, als es diesen Unfall in Vaders Biowaffenlabor gab. Man könnte sagen, Xizors Familie ist an imperialer Überheblichkeit und Dummheit zugrunde gegangen.“


    „Ach ja? Und woran, würdest du sagen, ist dann meine Familie zugrunde gegangen? Doch wohl an Xizors Gier.“


    Vrill schwieg einen Moment lang, dann fragte er: „Du denkst also, Xizor hat mit unserem Problem zu tun?“


    „Diese Sache stinkt förmlich nach ihm, Eaden. Was, wenn hier zwei Parteien mit unterschiedlichen Motiven involviert sind?“


    „Involviert? In die Sabotageakte, meinst du?“


    „Ja. Das ist die einzige Möglichkeit, die Sinn ergibt. Du hast recht– es sieht aus, als würde jemand versuchen, das Nerf zurück zur Herde zu treiben. Aber einige dieser Zwischenfälle hätten Javul tatsächlich das Leben kosten können. Was also, wenn hier zwei Parteien am Werk sind? Was, wenn Kris Javul zurück will, aber jemand anderes sie tot sehen möchte? Was, wenn es zwei Saboteure gibt?“


    Der Nautolaner dachte über diese Worte nach, seine Tentakel ungewöhnlich reglos. „Sollte es sich bei diesem Jemand tatsächlich um Xizor handeln“, meinte er schließlich, „dann könntest du dich erneut in seinem Weg wiederfinden.“


    „Beim letzten Mal stand ich ihm nicht im Weg“, knurrte Dash. „Er hatte es auf RenTrans abgesehen; ich war Kollateralschaden, mehr nicht. Nur irgendein Kerl, der von einem Schrapnell erwischt wurde. Er schert sich keinen feuchten Dreck um mich.“


    Und so bizarr es klang, dieser Gedanke ärgerte Rendar. Es wäre ein Trost gewesen, hätte er sagen können, dass er ein persönlicher Feind von Prinz Xizor wäre– dass der Unterlord der Schwarzen Sonne ihn hasste. Doch in Wirklichkeit wusste der Falleen vermutlich nicht einmal, dass er überhaupt existierte. Soweit es ihn betraf, hatten die Rendars ihren Zweck erfüllt. Das Schiff seines Bruders war sabotiert und benutzt worden, um imperiales Eigentum zu zerstören, Dashs Familie war dadurch ruiniert worden, und Xizor hatte ihr Unternehmen, ihr Lebenswerk, für einen Schnäppchenpreis ersteigert. Ein ganz normaler Tag im Leben eines Vigos.


    „Vielleicht sollten wir wirklich aussteigen“, schlug Eaden vor. „Falls Javul Charn in direktem Konflikt mit Prinz Xizor steht und wir bei ihr bleiben, könntest du ein zweites Mal Kollateralschaden werden.“


    Aussteigen? Obwohl er diese Möglichkeit vor Kurzem ernsthaft in Erwägung gezogen hatte, fühlte sie sich jetzt an wie ein Tritt in die Magengrube. „Ich bin nicht der Typ, der kneift, Eaden. Erst recht nicht, wenn jemand auf mich zählt.“


    „Das ist kein Spiel.“


    Dash musterte seinen Freund durchdringend. „Fängst du irgendwas auf? Du weißt schon…“ Er machte eine kreisende Handbewegung, um Eadens sechsten Sinn anzudeuten.


    Vrill runzelte die Stirn– zumindest, soweit das bei einem nautolanischen Gesicht möglich war. „Ich bin… beunruhigt“, gestand er.


    „Warum?“


    „Das kann ich nicht genau sagen. Diesen Ereignissen liegt ein Muster zugrunde, das sich mir bislang entzieht. Aber es gefällt mir nicht.“


    „Es gefällt dir nicht“, wiederholte Rendar. „Tja, dann sind wir schon zu zweit. Irgendjemand treibt hier ein Spiel mit uns, und ich bin es langsam leid, im Dunkeln zu tappen.“ Anschließend weihte er Eaden in seine Gedankengänge bezüglich Mels möglicher Mittäterschaft ein. „Ich meine, denk mal darüber nach: Er ist in der perfekten Position, um Sprengkapseln zu platzieren, Sachen in die Container zu schmuggeln, Fremden Zugang zum Schiff zu ermöglichen. Aber er ist offensichtlich nicht derjenige, der Javul tot sehen will. Vermutlich versucht er eher, sie vor ernsthaftem Schaden zu schützen– womöglich sogar auf Kris’ Anweisung, wer weiß?“


    „Ein komplexes Szenario. Aber wie passt der letzte Sabotageakt hinein?“


    „Keine Ahnung. Das hätte vermutlich katastrophal enden können. Andererseits war es Mel, von dem diese Einschätzung stammt.“


    „Welches Motiv hätte er für eine solche Aktion?“


    Dash lehnte sich auf seinem Stuhl zurück und starrte zur Decke hoch. „Nun, überlegen wir doch mal, wie sich diese Geschichte auf die Tour ausgewirkt hat. Wir hatten die Wahl, das Schiff zu reparieren oder uns ein neues zu besorgen. Wir müssen einen Großteil von Javuls Mannschaft zurücklassen, was sie verwundbarer macht– oder weniger verwundbar, je nachdem. Wir sind nach Tatooine geflogen… hm.“


    Der Nautolaner legte den Kopf schräg. „Ist irgendetwas Besonderes an Tatooine?“


    „Darüber denke ich gerade nach.“


    „Ich hoffe doch, du willst nicht darauf hinaus, dass Han Solo…“


    „Nein. Han ist manchmal eine Nervensäge– eigentlich fast immer… aber er ist kein Verräter. Er würde sich nicht von der Schwarzen Sonne kaufen lassen. Nicht mal, wenn sie ihn vor die Antriebsdüsen seines geliebten Falken binden und drohen würden, das Schiff zu starten.“


    „Also…“


    „Ist das nicht offensichtlich? Wären wir direkt nach Christophsis geflogen, wären wir bei dem anderen Schiff und bei Javuls Gefolge. Hier auf Tatooine ist sie vom Rest der Nerf-Herde abgeschnitten. Hier, mein Freund, sind wir auf uns allein gestellt.“

  


  
    


    16. Kapitel


    Dash war nervös. Nein, nicht nervös, korrigierte er sich– er war nie nervös. Angespannt. Das war das richtige Wort. Er war angespannt.


    Er hasste es zu warten. Er war schrecklich im Warten, aber im Augenblick gab es nichts, was er sonst tun konnte. Größtenteils verbrachte er die qualvoll dahinkriechenden Minuten damit, auf und ab zu gehen, seine Nase hie und da in eine Kabine zu stecken und in Javuls Nähe zu bleiben.


    Letzteres wäre ihm unter anderen Umständen willkommen gewesen, nicht so aber jetzt, da er sich im Kreuzfeuer zwischen Han– der selbst versuchte, ein wenig Zeit mit dem Holo-Star zu verbringen– und Stachel wiederfand. Die Tourmanagerin schien tatsächlich zu glauben, dass sie ihren Schützling nun vor Rendar und Solo gleichermaßen schützen musste, und Dash sandte im Stillen ein Dankgebet gen Himmel, wann immer Han sich wieder ins Cockpit verabschiedete.


    Als sie ungefähr die Hälfte der Strecke nach Christophsis zurückgelegt hatten, hatte er das Glück, Javul einmal alleine zu erwischen. Han hatte im Frachtraum zwischen seiner Kabine und Charns Unterkunft einen kleinen Gästesalon eingerichtet, und hier saß sie, die Augen stirnrunzelnd auf ihren Datenblock gerichtet– ob sie ein Buch las oder sich ein Vid ansah, konnte er nicht sagen, denn sie deaktivierte das kleine Gerät im selben Moment, als er hereinkam, und blickte lächelnd zu ihm hoch.


    „Na, wie geht es meinem Schatten?“, fragte sie heiter.


    Kurz überlegte er, ob er sich zu ihr an den Tisch setzen sollte, den Han aus einem zylindrischen Container und der Abdeckung einer Notfallluke zusammengebastelt hatte, aber letztlich blieb er doch stehen und sah zu ihr hinab. „Ihrem Schatten?“


    „Sie sind in letzter Zeit ziemlich verschwiegen, aber ich weiß, dass Sie da sind. Sie folgen mir, beobachten mich…“


    „So, wie Sie das sagen, klingt das fast, als würde ich Ihnen nachstellen.“


    „Nein, ich mag es. Ich fühle mich sicherer so. Und es ist lange her, dass ich mich zum letzten Mal sicher gefühlt habe.“


    Sie sind nicht sicher, wollte er sie anschreien. Der Maulwurf kann immer noch unter uns sein. Sollte er es ihr sagen? Er zog sich nun doch einen Stuhl heran, um ein paar Sekunden Bedenkzeit zu gewinnen.


    Ich sollte es ihr sagen.


    Nein, sollte ich nicht. Es würde sie nur unnötig in Angst versetzen.


    Ja, aber sie sollte Angst haben. Ich will nicht, dass sie sich in falscher Sicherheit wiegt und unvorsichtig wird.


    „Wollen Sie mich einweihen?“, fragte sie, nachdem er sich ihr gegenüber gesetzt hatte.


    Er blickte sie fragend an, bemerkte das schelmische Funkeln in ihren Augen. „Wie bitte?“


    „Sie hatten gerade eine kleine Diskussion mit sich selbst. Verraten Sie mir, worum es ging?“


    War er wirklich so durchschaubar?


    „Ich habe nur überlegt, wie viel ich Ihnen sagen soll.“


    Sie zog eine Augenbraue hoch. „Worüber…?“


    „Als wir die Mannschaft auf zwei Schiffe verteilt haben, da waren Sie vermutlich sicher, dass Sie den Spion erst mal los sein würden, oder?“


    Ihr Gesicht wurde ernst, und sie biss sich auf die Unterlippe. „Ja, diesen Gedanken hatte ich tatsächlich.“


    „Nun, ich bin mir da nicht so sicher. Und ich glaube, der Angriff auf die Novaherz sollte einem ganz bestimmten Zweck dienen.“


    Sie blickte ihn verständnislos an. „Natürlich sollte er einem Zweck dienen. Jemand wollte das Schiff beschädigen.“


    „Oder jemand wollte Sie zurück nach Tatooine drängen. Oder Sie vom Rest Ihres Gefolges trennen.“


    „Und wer?“


    Er zögerte. Das würde hässlich werden. „Wie gut kennen Sie Yanus Melikan wirklich?“


    Sie starrte ihn aus weiten Augen an, und dann, nach einem langen Moment der Stille, fing sie an zu lachen. Normalerweise hätte ihn das belustigte Glucksen in Verzückung versetzt, aber jetzt ließ es ihn mit den Zähnen knirschen.


    „Mel? Sie glauben, ich sollte Mel misstrauen? Warum?“


    „Weil er bei so ziemlich allen Vorfällen an Bord Ihrer Yacht– und ganz besonders bei diesem jüngsten– in der perfekten Position war. Er ist der Meister des Frachtraums“, fügte Dash hinzu, als Javul seine Worte mit einem Kopfschütteln abtun wollte. „Er weiß über alles Bescheid, was an Bord vor sich geht, wer an Bord kommt, wer das Schiff verlässt. Und er weist Nik und Oto regelmäßig an, bestimmte Dinge zu ignorieren.“


    „Sie meinen meine kleinen Ausflüge? Er tut nur, worum ich ihn gebeten habe, damit ich hin und wieder ein paar Minuten Privatleben haben kann.“


    „Und da sind Sie absolut sicher?“


    Bevor sie antworten konnte, trat Solo durch die Luke in den Raum, ein schiefes Grinsen auf dem Gesicht.


    „Störe ich gerade?“, fragte er, wobei sein Blick von einer Seite des Tisches zur anderen wanderte.


    „Würdest du denn wieder verschwinden, wenn ich Ja sage?“, brummte Dash.


    Hans Grinsen wurde noch breiter. „Nein.“


    „Solltest du nicht im Cockpit sein und diesen Rosteimer fliegen, Captain Solo?“


    „Solltest du nicht im Frachtraum sein und… Kisten zählen oder so was, Sicherheitsbeauftragter Rendar?“


    „Ich habe sie schon gezählt, danke der Nachfrage.“


    Han schüttelte den Kopf und machte einen Schritt auf den Tisch zu. „Oh, aber man kann nie sicher sein, Dash, alter Kumpel. Ich meine, du kannst nicht alle Frachträume gleichzeitig im Auge behalten.“


    „Ich habe an jedem Eingang einen Wartungsdroiden postiert.“


    „Droiden? Du bist wirklich zu vertrauensselig. Hoffen wir also, dass euer Saboteur nicht weiß, wie man einen Droiden übertölpelt. Nicht, dass dafür ein Abschluss in Neuralnetz-Psychologie nötig wäre oder so.“


    Er hatte nicht unrecht. Im Gegenteil: Er hatte recht. Dash hatte noch gar nicht über eine solche Möglichkeit nachgedacht.


    „Es ist ohnehin Zeit für meinen nächsten Rundgang.“ Er stand auf und deutete auf seinen Stuhl. „Hier, bitte, alter Kumpel.“


    Solo lächelte und setzte sich auf den Stuhl.


    „Dash?“


    Rendar drehte sich um, als er Javuls Stimme hörte.


    „Ich bin sicher“, erklärte sie ernst.


    Einen Moment lang zögerte er und versuchte, sich daran zu erinnern, worüber sie gesprochen hatten, bevor Han hereingekommen war und sie auf seine typisch rüpelhafte Weise gestört hatte. Ah ja, er hatte sie gefragt, ob sie Mel vertraute. Und in dem Moment, als er diese Frage gestellt und ihr dabei ins Gesicht geblickt hatte, hatte er einen Funken des Zweifels in ihren Augen gesehen.


    „Na, dann sehe ich mir mal die Frachträume an“, murmelte er.


    Zunächst suchte er Leebo und Oto auf und wies sie an, die Droiden zu überprüfen, die er vor den Frachträumen des Falken aufgestellt hatte, wobei er die Aufgabe gleichmäßig zwischen den beiden verteilte.


    „Und worauf genau soll ich sie überprüfen?“, fragte Leebo. „Oto ist mit ihnen allen verbunden, und bislang hat keiner von ihnen auch nur einen Pieps gemacht.“


    „Finde heraus, ob sie irgendwas Verdächtiges aufgezeichnet haben.“


    „Etwas Verdächtiges? Endlich eine klar definierte Aufgabe. Was denkst du, Oto, werden die Droiden verstehen, was wir meinen, wenn wir sie nach etwas Verdächtigem fragen?“


    „Ich bin nicht sicher, wie ich darauf antworten soll, LE-BO2D9. Meine Programmierung umfasst keine interne Beschreibung für den Suchbegriff etwas Verdächtiges.“


    Leebos Kopf schwenkte wieder in Dashs Richtung herum. „Da, sehen Sie? Verstehen Sie jetzt, was ich meine? Oder möchten Sie es selbst probieren?“


    Rendar starrte die Maschine an. Ganz ruhig bleiben! Leebo war nicht wirklich ein besserwisserisches Großmaul– das war lediglich eine einprogrammierte Persönlichkeit. Und diese Bemerkung war nur seine Art, um weitere Informationen zu erbitten, seine Version von: Können Sie bitte präzisere Angaben machen? Er atmete tief ein.


    „Frag, ob die Droiden jemanden gesehen haben– egal wen–, der die Frachträume betreten oder sich an den Containern oder den Droiden selbst zu schaffen gemacht hat.“


    Leebo legte den Kopf schräg. „Na, war doch gar nicht so schwer.“ Er drehte sich um.


    „Warte!“ Dash tippte ihm auf die metallene Schulter. „Falls sich ihnen auch nur jemand genähert hat, will ich das wissen. Es könnte sein, dass jemand die Speicher der Droiden manipuliert hat. Dass er sich an der Fracht zu schaffen gemacht und dann Aufzeichnungen aus ihrem Gedächtnis gelöscht hat.“


    Oto machte ein abfälliges Klickgeräusch. „Eine derartige Umprogrammierung würde implizieren, dass Frachtmeister Melikan der betreffende Jemand ist. Und falls Sie Anweisung hätten, bestimmte Vorgänge zu ignorieren, müsste die Anweisung dazu ebenfalls von Frachtmeister Melikan stammen.“


    „Fragt sie einfach“, beharrte Dash. „Das ist ein Befehl. Ich will wissen, ob irgendjemand auch nur ein Wort mit ihnen gewechselt hat.“


    „Ein Wort? Ich soll mich also danach erkundigen, ob…“


    „Das ist eine Redewendung. Frag einfach, ob jemand versucht hat, die Frachträume zu betreten. Oder ob jemand die Frachträume tatsächlich betreten hat. Oder ob jemand sie angesprochen hat. Verstanden?“


    „Ja, wir haben verstanden“, erwiderte Leebo mit irritiertem Ton in der Stimme. „Wir sind schließlich keine Servierdroiden, wissen Sie?“


    „Ich wollte nur präzise sein. Wäre schließlich zu dumm, wenn jemand eine Bombe in einem der Frachträume platziert und wir erst davon erfahren, wenn sie hochgeht, weil ich nicht die richtigen Fragen gestellt habe.“


    Nachdem er die beiden Droiden ihrer Aufgabe überlassen hatte– Oto stakste dankenswerterweise stumm davon, aber Leebo erging sich in beißenden Bemerkungen über den Mangel an „vernünftig programmierten Personen“ in der Galaxis–, machte Dash einen kurzen Rundgang durch das Schiff, um sich ein Bild davon zu machen, wo sich jeder gerade aufhielt. Mel schlief in der behelfsmäßigen Unterkunft, die er sich mit Nik teilte– einer kleinen Nische im hinteren Teil des Falken; Nik selbst war in seine Hausaufgaben vertieft; Stachel saß vorne im Cockpit und belästigte Eaden mit ihren Geschichten– und wo Han und Javul waren, wusste Dash ja bereits.


    Nun, da das erledigt war, begann er, die Ladung zu überprüfen, wobei er mit dem Hauptfrachtraum auf der Backbordseite anfing. Leebo war schon hier gewesen und hatte dem Droiden am Eingang eine Reihe von Fragen gestellt, und wie die Maschine Dash nun bestätigte, hatte sie niemanden gesehen– abgesehen von ihm natürlich. Er schob sich trotzdem in den Frachtraum und ging an den Reihen übereinandergestapelter Container vorbei, um zu überprüfen, ob etwas fehlte. Doch natürlich war alles an seinem Platz. Der Droide, der in der Verladebucht zwischen dem vorderen und den sekundären Frachträumen Position bezogen hatte, konnte nichts Interessantes vermelden, ebenso wenig der vor Frachtraum Nummer zwei.


    Rendar fragte sich, ob es überhaupt der Mühe wert war, den dritten Frachtraum zu überprüfen. Mit einem Seufzen blickte er auf sein Chrono; falls er ihre Flugdauer korrekt eingeschätzt hatte, würden sie bald aus dem Hyperraum zurückspringen, um ihren Kurs zu korrigieren, aber zumindest für einen kleinen Kontrollgang sollte noch Zeit sein.


    Also trat er in den Frachtraum und schloss die Luke hinter sich. Alles sah normal aus. Der Raum befand sich direkt hinter den riesigen elektromagnetischen Mandibeln des Falken und war groß genug, um zumindest nicht völlig überfüllt zu wirken. Dash ging langsam zur gegenüberliegenden Wand und kämpfte gegen ein Gähnen an, während er in Lücken zwischen Containern spähte, gegen Kisten klopfte und den Boden, die Decke und die blinkenden Kontrolltafeln beäugte.


    Und es gibt wirklich Leute, die so was hauptberuflich machen?


    Er war nicht sicher, ob er Mel bewundern oder Mitleid mit ihm haben sollte.


    Bevor er Gelegenheit hatte, sich das Bedienfeld neben der Tür anzusehen, erbebte das Schiff unvermittelt. Einen Moment lang überkam Rendar ein Schwindelgefühl, als der Falke aus dem Hyperraum zurückfiel, aber das war zu erwarten. Womit er hingegen nicht gerechnet hatte, war, dass genau in diesem Augenblick die Grav-Platte den Dienst versagte. Seine Füße lösten sich vom Boden, und die plötzlich schwerelosen Frachtstücke rings um ihn flogen plötzlich torkelnd durch den Raum. Dash prallte erst gegen einen Container, dann gegen einen anderen, während er versuchte, die Kontrolle wiederzugewinnen.


    Es war nicht so, als hätte er keine Erfahrung mit der Schwerelosigkeit; an der Akademie hatte er ein Null-G-Training absolviert, und zahlreiche Weltraumspaziergänge hatten dafür gesorgt, dass dieses Wissen nicht einrostete. Doch hier befand er sich in einem winzigen Asteroidenfeld umhertreibender, klobiger Gegenstände, ohne Platz zum Ausweichen. Zum Glück war er auf dem Weg zur Tür gewesen, als die Schwerkraft ausfiel, denn das Moment seiner Bewegung trug ihn weiter auf das Kontrollfeld zu. Er erreichte es, prallte schmerzhaft gegen die Wand und wieder zurück, gegen einen großen, zylindrischen Container. Kurz ruderte er mit den Armen, dann drehte er sich herum und stieß sich von dem Behälter ab, aber anstatt zurück zum Eingang zu treiben, trudelte er zur Decke hoch.


    Die gute Nachricht: Es gelang ihm, sich noch einmal abzustoßen.


    Die schlechte Nachricht: Er flog nun in Richtung Deck hinab.


    Dash landete auf Händen und Knien und versuchte, die Füße unter seinen Körper zu ziehen. Er musste schnellstmöglich hier raus, bevor die Grav-Platte wieder ansprang… Er hatte keine Lust, unter all diesen umhertreibenden Kisten begraben zu werden. Seine Stiefel glitten über das Metall des Decks, und er stieß sich schräg nach oben ab. Die Bewegung trug ihn direkt unter den Zylinder, gegen den er vor ein paar Sekunden erst geprallt war.


    Der Container drehte sich träge in der Luft, wobei seine Metallscharniere im schwachen Licht des Frachtraums glänzten– und, oh, Wunder, er drehte sich genau in die richtige Richtung. Dash zog den Kopf ein und ließ sich ein weiteres Mal von dem Zylinder anstoßen, ein unsanfter Schubser, der seine Flugbahn veränderte und ihn zurück in Richtung Kontrolltafel gleiten ließ. Diesmal hatte er die Zeit und die Geistesgegenwart, die Arme auszustrecken und den Aufprall abzufedern, damit er nicht wieder zurückgeschleudert würde. Er legte die rechte Hand flach auf das kalte Metall, die Finger gespreizt, dann ließ er seinen Ellenbogen einknicken und griff mit der Linken nach dem Rahmen der Luke. Sein unkontrolliertes Trudeln kam zu einem Ende… zumindest für den Moment. Er hoffte aber, dass er nicht mehr als einen Moment brauchen würde.


    Seine Finger berührten die Kontrollen, griffen nach dem Regler für die Grav-Platte– und hielten verwirrt inne. Laut der Anzeige herrschte in dem Frachtraum noch immer corellianische Standardschwerkraft. Kurz wollte Dash den Regler dennoch nach unten schieben, um die Gravitation zu erhöhen, doch dann zögerte er. Falls er die Schwerkraft nach oben schraubte und die Platte wieder ansprang, würden die Container mit solcher Wucht auf den Boden zurückfallen, dass das Schiff ernsten Schaden nehmen könnte– von ihm selbst ganz zu schweigen. Sein Blick huschte hoch zu der Gruppe kleinerer Kisten, die über seinem Kopf schwebten, anschließend drückte er den Regler ganz nach oben, auf Null G, und begann dann langsam, ihn nach unten zu schieben. Ohne die geringste Wirkung.


    Also schön.


    Er drückte den Türöffner. Die hell leuchtenden Anzeigen verkündeten zwar, dass der Mechanismus völlig normal funktionierte, aber die Luke rührte sich keinen Millimeter.


    Rendar atmete scharf ein, dann nahm er die rechte Hand von der Wand und griff langsam nach seinem Kommlink. Da bremste das Schiff unvermittelt scharf ab und warf sich in eine Wende nach Steuerbord. In diesem Moment zeigte sich, dass auch die lokalen Trägheitsdämpfer des Frachtraums ausgefallen waren, denn sämtliche Kisten, Kästen und Container kollidierten mit der backbordseitigen Wand des Frachtraums.


    Der Falke ging in einen steilen Sinkflug über und drehte sich erneut, diesmal nach Backbord. Auch jetzt verharrte Javuls Fracht schwerelos in der Luft, während sich das Schiff um sie herum bewegte, dann stieß die Steuerbordwand gegen die ersten Container, sehr viel heftiger als noch beim ersten Mal, sodass sie durch den Raum geschleudert wurden. Ein Glühstab, den irgendjemand hatte herumliegen lassen, zischte an Dashs Kopf vorbei und prallte von der Innenseite der Luke ab.


    Er hob das Kommlink vor seinen Mund und drückte den Knopf.


    „Eaden– Dash hier. Habt ihr da draußen Schwerkraft?“


    Die folgende Stille zog sich in die Länge, und Dash fürchtete schon, der Rest des Schiffs wäre ebenfalls sabotiert worden, als endlich Vrills verwirrt klingende Stimme aus dem Empfänger drang. „Was meinst du mit wir da draußen?“


    „Im Cockpit. Im Rest des Schiffes! Habt ihr normale Schwerkraft?“


    „Ja, wieso? Ist die Schwerkraft bei dir denn nicht normal?“


    „Nein. Ich bin im Frachtraum Nummer drei. Die Grav-Platte streikt, und die Luke will nicht aufgehen. Hier schwirren einige ziemlich große Container über meinem Kopf herum, Eaden, und ich würde gerne verhindern, dass sie auf mich herabstürzen.“


    Das Schiff änderte abermals abrupt die Flugrichtung, und diesmal war es der Boden, der der schwerelosen Kraft entgegensprang und sie mit erschütternder Wucht nach oben prügelte. Ein Keuchen nackter Angst löste sich von Dashs Lippen, dann schrie er: „Ich muss hier raus, Eaden! Sofort!“


    Er hörte eine gehetzte Diskussion, aus der Hans Stimme herausstach– entweder war er wütend oder aufgeregt, in jedem Fall sprach er sehr laut–, dann meldete sich wieder Eaden.


    „Wir werden abbremsen, Dash. So langsam wie möglich, da du dich in einem ziemlich kleinen Raum befindest. Wir nähern uns einem Asteroidenfeld.“


    „Vergiss das Abbremsen“, rief Solo dazwischen. „Ich werde auf diesem großen Brocken da drüben landen. So sollte der Frachtraum zumindest wieder ein bisschen Schwerkraft bekommen.“


    „Ich will keine Schwerkraft!“, brüllte Dash, die Augen auf einen Container gerichtet, der sich unaufhaltsam in seine Richtung bewegte. „Ich will hier raus!“


    „Entspann dich“, sagte Han. „Ich weiß, was ich tue.“


    „Was?“, kreischte Rendar. „Was tust du? Eaden? Was tut er…?“


    „Er steuert den Asteroiden an, Dash. Ich bin schon unterwegs zum Frachtraum.“


    „Aber was…?“


    Das Schiff beschrieb eine Rolle, und die Fracht prallte in rascher Folge von mehreren Wänden und der Decke ab. Eine Sekunde später sackte alles nach unten, als ein schwaches Gravitationsfeld nach den Kisten und Kästen griff. Dash musste seine ganze Kraft aufbringen, um sich mit dem linken Arm so dicht wie möglich an die Luke heranzuziehen und sich zu drehen, sodass er flach mit dem Rücken gegen das Metall gepresst war. Der Rahmen über ihm ragte nur ein paar Zentimeter vor, aber es war der einzige Schutz, den er in dem Frachtraum finden würde.


    Kaum dass er die Bewegung vollendet hatte, kam das Schiff zum Stillstand, die Grav-Platte sprang wieder an, und die Container regneten mit einem Donnern wie Kanonenfeuer auf den Boden hinab. Der zylindrische Behälter– knapp zwei Meter lang und ungefähr so breit, wie Dash groß war– landete mit solcher Wucht, dass er sofort wieder in die Luft geschleudert wurde und dabei direkt auf Rendar zuflog.


    Der Schmuggler drückte seinen Rücken gegen das Metall und schloss die Augen.


    „Eaden!“


    Die Luke öffnete sich hinter ihm, und er fiel der Länge nach in den Korridor hinaus. Einen Moment später glitt die Tür wieder zu, und noch ehe sie sich ganz geschlossen hatte, erklang ein ohrenbetäubender Knall, als der Container dagegenprallte. Dash blieb keuchend auf dem Deck liegen. Sein Herz schlug so schnell, als könnte es jeden Moment seinen Brustkorb sprengen.


    Vrill hielt ihm die Hand hin, um ihm aufzuhelfen. „Was ist passiert?“


    „Die Grav-Platte des Frachtraums ist ausgefallen, als wir aus dem Hyperraum zurückfielen. Und falls deine nächste Frage lautet, ob ich das für einen unglücklichen Zufall halte, dann lautet die Antwort nein.“ Er ließ sich auf die Beine hochziehen und blickte den Droiden an, den er neben dem Eingang postiert hatte. „Hast du irgendjemanden in diesen Frachtraum gelassen?“


    „Negativ“, lautete die knappe Antwort der Maschine.


    „Negativ“, wiederholte Dash, und das Adrenalin ließ die Flammen seiner Verärgerung noch höher züngeln. „Hör mal zu, du Haufen krummer Schrauben…“


    Eaden legte ihm die Hand auf die Schulter. „Wie ich schon mehrfach erwähnte: Einen Droiden verbal niederzuknüppeln, bringt nichts. Ich schlage vor, wir überprüfen lieber die anderen Frachträume.“


    Rendar nickte. Sie gingen zurück zum zweiten Frachtraum und öffneten die Luke. Jeder Container war an seinem Platz, fein säuberlich geordnet, und der Hauptfrachtraum und die Lagerabteile auf dem unteren Deck waren ebenfalls unberührt.


    Dash wandte sich von den ordentlichen Containerstapeln ab und blickte Eaden an. „Was wird hier gespielt?“


    Der Nautolaner blinzelte langsam. „Was immer es ist, es ist schon lange kein Spiel mehr.“

  


  
    


    17. Kapitel


    Da dem Millennium Falken auf der pockennarbigen Oberfläche des Asteroiden vorerst keine Gefahr drohte, ließ Dash die anderen in der Bordküche zusammenkommen. Mit Ausnahme von Leebo blickten alle grimmig drein. Der plötzliche Ausfall der Schwerkraft war offensichtlich ein Sabotageakt gewesen, und nun lautete die große Frage: Wann, wie und von wem war der Zwischenfall eingefädelt worden?


    Zumindest den zweiten Teil dieser Frage konnte Leebo beantworten, indem er sich mit dem Bordcomputer des Falken verband und die Anomalie zurückverfolgte. Die Fehlfunktion betraf zwar in der Tat das System für die künstliche Schwerkraft, nicht aber die Kontrolltafel des Frachtraums. Stattdessen machte der Droide einen Sicherungskasten an der Ingenieursstation als Ursprung der Störung aus, was bedeutete…


    „Jeder hätte sich daran zu schaffen machen können“, brummte Dash.


    „Und jeder bedeutet diesmal ohne jeden Zweifel einer von uns.“ Die tonlose Feststellung stammte von Mel.


    Rendar blickte reihum in die Gesichter, die sich um den kleinen Tisch versammelt hatten. Mel, Nik, Javul und Stachel. Eaden hatte sich mit undeutbarer Miene vor dem Eingang aufgebaut, wobei seine Tentakel langsam um seine Schultern strichen. Leebo stand neben ihm, und Han hatte sich an die gegenüberliegende Wand gelehnt, von wo aus er die anderen, aber vor allem Javul, betrachtete.


    „Entweder das, oder wir haben einen blinden Passagier“, gab Stachel zu bedenken.


    „Die Möglichkeit lässt sich nicht ausschließen, aber ich halte sie für äußerst unwahrscheinlich“, erklärte Mel. „Wir haben jeden einzelnen Container überprüft, bevor wir die Fracht verluden.“


    „Es hätte sich jemand an Bord schleichen können, als wir die Startvorbereitungen getroffen haben“, warf Dash ein. „Er hätte nur auf die Landerampe klettern müssen, bevor sie ganz geschlossen war, und sich hinter den Streben der Landefüße verstecken können.“


    „Halten Sie das für wahrscheinlich?“, wollte Javul wissen.


    Han schnaubte abfällig und stieß sich von der Wand ab. „Es ist unmöglich. Niemand kann sich auf dieses Schiff schleichen, ohne dass ich es mitbekomme.“


    Im Stillen wünschte Rendar sich, dass das eine grobe Übertreibung war und sie tatsächlich einen blinden Passagier an Bord hatten, denn die Alternative war alles andere als angenehm. Noch einmal musterte er die Gesichter der anderen– Stachel, Mel, Nik. Charn kannte Farlion und Melikan natürlich viel besser als er– oder zumindest glaubte sie, sie zu kennen–, aber er musste sich an die Tatsachen halten. Mels unbegrenzter Zugang zur Fracht und seine Gewohnheit, die Frachtdroiden über gewisse Dinge hinwegsehen zu lassen, machten ihn zum perfekten Verdächtigen. Doch falls er für Hitch Kris arbeitete, dann konnte er nur für die störenden, einschüchternden Zwischenfälle verantwortlich gemacht werden, nicht aber für die potenziell tödlichen Ereignisse der letzten Tage und Wochen.


    Zumindest bis jetzt.


    Denn dieser letzte Sabotageakt hatte nicht Javul Charn gegolten, sondern Dash.


    Rendar spürte bei diesem Gedanken ein leichtes Prickeln, eine verquere Art von Stolz. Offensichtlich war er der Wahrheit bereits so nahe gekommen, dass der Spion sich bedroht fühlte und ihn ausschalten wollte. Eine der Personen, die vor ihm standen, war gerade vermutlich sehr enttäuscht; jetzt musste er nur noch herausfinden, welche.


    Nik? Es fiel ihm schwer, den Sullustaner zu verdächtigen. Er war nur ein Kind. Andererseits konnten unter den richtigen Umständen auch Kinder zu den grauenvollsten Taten erpresst oder überredet werden.


    Leebo stieß ein leises Piepsen aus. „Verzeihen Sie bitte die Einmischung, aber der Drahtzieher hinter diesem Sabotageakt muss sich nicht zwangsläufig an Bord aufhalten. Die Grav-Platte und die Kontrollen wurden durch einen kleinen Dämpfer in der Energieversorgung des Schiffes, genauer gesagt im System des Ingenieursterminals, deaktiviert. Dieser Dämpfer war an den Hyperantrieb gekoppelt. Als wir in den Normalraum zurückfielen, aktivierte er sich und schränkte den Energiefluss in den Frachtraum auf ein Minimum ein.“


    Dash nickte. „So konnte der Täter verhindern, dass Alarm ausgelöst würde.“


    „Das scheint auch meiner Meinung nach das Motiv zu sein“, stimmte Leebo zu. „Aber hier ist das Problem, Boss– falls diese Falle installiert wurde, bevor wir Tatooine verließen, dann wäre es keine sonderlich effektive Falle. Wie sollte der Saboteur wissen, dass sich jemand in dem betreffenden Frachtraum aufhält, wenn wir aus dem Hyperraum zurückspringen?“


    Dash blickte den Droiden aus zusammengekniffenen Augen an. „Dann ist die Theorie, dass der Täter nicht an Bord war, also doch hinfällig? Falls die Platte genau dann den Geist aufgeben sollte, während ich im Frachtraum bin, dann hätte man das nicht vorprogrammieren können.“


    „Ich kratze ja nur ungern an Ihrem kolossalen Ego“, entgegnete Leebo, „aber was ich eigentlich ausdrücken wollte, ist, dass Sie vielleicht gar nicht das Ziel waren.“


    „Warum sollte jemand sonst die Container in diesem Frachtraum– und nur in diesem Frachtraum– durcheinanderwirbeln lassen?“


    „Eine gute Frage. Ich schätze, es könnte Zufall sein.“


    „Ich glaube schon lange nicht mehr an Zufälle.“ Rendar wandte sich zu Mel um. „Was ist in dem Raum verstaut? Welche Ausrüstung?“


    Der Frachtmeister antwortete, ohne auch nur eine Sekunde zu überlegen. „Die großen Teile des Bühnenrahmens, die Antigrav-Generatoren– primäre und sekundäre–, die großen Holo-Emitter…“


    „Könnte es das Ziel des Täters gewesen sein, diese Sachen zu beschädigen?“


    Mel zuckte mit den Schultern. „Vermutlich. Aber falls irgendetwas Schaden genommen hat– was wir ja herausfinden würden, bevor wir die Ausrüstung einsetzen–, dann müssten wir nur die Ersatzelemente aus der Tiefenkern holen und die betreffenden Einlagen der Show ein wenig abändern. Oder wir könnten den Auftritt kurzerhand absagen. Javul würde so oder so nichts geschehen.“


    Dash warf dem Mann einen langen, herausfordernden Blick zu. „Sie meinen wohl eher, Sie würden herausfinden, ob etwas Schaden genommen hat. Und Sie würden uns sagen, wie schlimm es ist. So, wie Sie uns gesagt haben, wie übel die Sache mit der Luftschleuse während des Angriffs auf die Novaherz war. Oder wie Sie uns indirekt nach Tatooine zurückgelotst haben, als Sie meinten, wir würden es unmöglich bis nach Edic Bar schaffen.“


    Mel sprang nicht auf den Köder an– Stachel leider schon.


    „Oh, das kann doch wohl nicht Ihr Ernst sein“, brauste sie auf. „Sie sind vollkommen verrückt, hat Ihnen das schon mal jemand gesagt? Ich meine, da könnten Sie ebenso gut mich verdächtigen.“


    „Wer sagt, dass ich das nicht tue?“


    Javul schüttelte den Kopf. „Ich glaube nicht, dass…“


    Mel legte ihr die Hand auf den Arm. „Nein, Javul. Dash hat guten Grund, mich zu verdächtigen. Um ehrlich zu sein, hätte ich meinen Job erledigt… hätten die meisten dieser Zwischenfälle überhaupt nicht passieren dürfen. Ich hätte in der Lage sein sollen, sie zu verhindern. Wäre ich in Ihrer Position, Dash, würde ich mich auch als Hauptverdächtigen sehen. Aber Dara fällt als mögliche Täterin aus– sie stand seit Beginn von Javuls Karriere an ihrer Seite.“


    „Schon vor dem Beginn ihrer Karriere“, korrigierte Kendara eisig. Der Blick, mit dem sie Dash bedachte, hätte Durastahl durchschneiden können.


    Charn drehte den Kopf zu Yanus Melikan, und die beiden wechselten einen langen, bedeutsamen Blick, den Rendar leider nicht ansatzweise entziffern konnte. Schließlich wandte Mel mit einem unmerklichen Kopfschütteln die Augen ab. Was sollte das nun wieder bedeuten? Und wie sollte er Javuls plötzliches Stirnrunzeln interpretieren?


    Nun, was immer es bedeutete, er hatte mehr als genug Indizien, um jeden an Bord– selbst den Frachtmeister– der Sabotage zu beschuldigen. Mit einem Schnauben richtete er seine Aufmerksamkeit wieder auf Leebo.


    „Du glaubst also, dieser Dämpfer wurde bereits im System eingebettet, bevor wir Tatooine verließen, und dass er so oder so aktiviert worden wäre, als wir aus dem Hyperraum zurückfielen?“


    „Oder falls wir den nächsten Sprung gemacht hätten. Der Statuswechsel ist auf jeden Fall der Auslöser, so viel lässt sich mit Gewissheit sagen. Was ich leider nicht sagen kann, ist, ob es einen zweiten Auslöser gab. Zum Beispiel, dass jemand den Frachtraum betreten hat…“


    „Wir wissen also nicht, ob der Sabotageakt einer Person oder der Ausrüstung galt“, fasste Dash zusammen.


    „Nun, Gewissheit werden wir wohl nur haben, wenn die betreffende Person an Bord ist und es noch einmal versucht“, meldete sich Han zu Wort, dann veränderte sich sein Gesichtsausdruck plötzlich auf eine Weise, die Rendar unter anderen Umständen als belustigend empfunden hätte. „Moment mal, Statuswechsel? Wir müssen wieder in den Hyperraum springen. Was, wenn irgendwo im System noch so ein Dämpfer installiert ist? Oder ein Programm, das uns wirklich schaden kann?“


    Leebos Kopf ruckte herum. „Das wäre nicht gut.“


    Han trat auf den Droiden zu, bis nur noch wenige Zentimeter seine Nasenspitze von der Gesichtsplatte der Maschine trennten. „Könntest du solche Programme entdecken?“


    „Vielleicht. Vermutlich, jetzt, wo ich weiß, wonach ich suchen muss.“


    Solo tippte mit dem Finger auf die Stelle zwischen Leebos Fotorezeptoren. „Dann geh gefälligst runter zur Ingenieurskonsole und fang an, die Systeme zu überprüfen. Ich möchte diesen Fels nämlich gerne verlassen, bevor er wieder tiefer in das Asteroidenfeld zurücktrudelt.“


    „Warum bitten Sie mich nicht gleich, uns nach Christophsis zu teleportieren, wo Sie schon dabei sind?“, frotzelte Leebo.


    Han begann sichtlich, die Beherrschung zu verlieren. „Hast du ein Problem, Blechmann?“


    „Ja, Hautsack, ich habe ein Problem. Es wird ungefähr drei Stunden und zweiundvierzig Minuten dauern, bis wir vom Rand des Feldes zurücktreiben, abhängig von orbitalen Fluktuationen, versteht sich. Das reicht höchstens, um einen oberflächlichen Check der Schiffssysteme durchzuführen.“


    „Dann setz den anderen Blecheimer auch darauf an, wie heißt er noch gleich– Oto? Gemeinsam solltet ihr es doch in der halben Zeit hinkriegen?“


    „Ihr Verständnis von höherer Mathematik ist erstaunlich, Captain Solo“, erwiderte die Maschine. „Ich bin sicher, Oto weiß Ihr Vertrauensvotum zu schätzen.“


    Leebo drehte sich um, und als er losging, um Oto aus dem Frachtraum Nummer drei zu holen, schaffte er es, noch steifer davonzustaksen, als selbst für einen Droiden üblich war. Han starrte ihm kurz nach, dann deutete er eine respektvolle Verbeugung vor Javul an und verschwand in Richtung Cockpit.


    Rendar, der der Szene mit stiller Belustigung beigewohnt hatte, wandte sich wieder drängenderen Angelegenheiten zu. „Javul, was würde passieren, wenn die Ausrüstung so schwer beschädigt wäre, dass Sie nicht auf Christophsis auftreten könnten?“


    „Nun, wie Mel schon sagte: Im schlimmsten Fall müssten wir die Vorstellung absagen. Im besten Fall könnten wir den Auftritt in abgespeckter Form trotzdem durchziehen. Auf jeden Fall müssten wir die beschädigte Ausrüstung reparieren oder ersetzen.“


    „Was Ihren Tourplan durcheinanderbringen würde, richtig?“


    „Ja, das würde es wohl.“ Sie blickte auf ihre Hände hinab, deren leuchtende Fingernägel das Licht der Bordküche zurückwarfen.


    „Und wäre das sehr schlimm?“


    „Soll das ein Scherz sein?“, schaltete sich Stachel ein. „Wir würden Millionen Credits verlieren. Eintrittskarten müssten rückerstattet, gebuchte Hallen bezahlt und dann vermutlich für Wiedergutmachungskonzerte noch einmal angemietet werden– falls das dann noch möglich wäre. Außerdem ist nicht abzusehen, wie die Veranstalter, die Sponsoren und die Anteilseigner der Agentur reagieren würden. Auf jeden Fall wäre es ein PR-Desaster. Die Fans würden Javul das nie verzeihen.“


    „Oh, bitte“, winkte Dash ab. „Sie müssten nur durchsickern lassen, dass sie in Gefahr schwebte, und ihre Fans wären überglücklich, dass ihr nichts passiert ist. Sabotageakte auf ihrem Schiff, schwarze Lilien– selbst ein Amateur wie ich kann sehen, dass das eine Publicity-Goldmine ist. Javul würde beliebter werden denn je.“


    „Wir müssen unseren Tourplan einhalten“, beharrte Charn. „Andernfalls– gewinnt der Saboteur.“


    Nach diesen Worten herrschte eine Weile betretenes Schweigen, bis Eaden sagte: „So, wie ich das sehe, wissen wir nicht, welche Motive der Täter tatsächlich verfolgt. Ist der Saboteur unter uns, versteckt er sich hier irgendwo, oder war er nur kurz an Bord und ist schon längst wieder verschwunden?“


    Nicht, dass er diese letzte Option wirklich für wahrscheinlich hielt. So viel Glück haben wir nicht, dachte er.


    


    „Ich habe gesehen, wie du dort drüben deinen Tentakelsinn eingesetzt hast“, sagte er später, als er und Eaden allein waren. „Hast du irgendwas aufgeschnappt?“


    „Nur das Gefühl, dass fast jeder in diesem Raum etwas verbergen wollte.“


    „Fast jeder? Wer hatte denn nichts zu verheimlichen?“


    „Han Solo. Es war deutlich zu spüren, dass er Javul Charn attraktiv findet.“


    „Na toll! Jetzt fühle ich mich schon viel besser.“

  


  
    


    18. Kapitel


    Sie erreichten Christophsis ohne weitere Zwischenfälle, und Leebo und Oto fanden auch keine weiteren Dämpfer oder andere Überraschungen in den Systemen des Millennium Falken. Doch bedeutete das nun, dass der Saboteur auf Tatooine zurückgeblieben war? Oder wollte er sie das nur glauben machen?


    Dash hatte alle an Bord– einen nach dem anderen– befragt, ob sie irgendwelche Mitglieder der Novaherz-Mannschaft in der Nähe des Falken gesehen hatten, aber das förderte keine eindeutigen Ergebnisse zutage. Arruna war in Hans Landebucht gewesen, das hatte Rendar mit eigenen Augen gesehen, wenngleich er sicher war, dass sie lediglich dort gewesen war, um mit Eaden zu fraternisieren. Und Dara hatte eingeräumt, dass auch Captain Marrak „in der Nähe“ gewesen war. Doch „in der Nähe“ sein und sich Zugang zum sekundären Ingenieursterminal verschaffen, das waren zwei verschiedene Dinge.


    Obwohl es eines der großen Bergbauzentren des Imperiums war, gehörte Christophsis zu Rendars liebsten Anlaufhäfen. Der Planet gefiel ihm einfach: Die gesamte Oberfläche war von gewaltigen Kristallen bedeckt, und die großen Städte waren auf, in und um sie herum erbaut. Und auch der Untergrund und das kriminelle Element des Planeten waren ihm sympathisch. Er hatte schon des Öfteren mit der Vorreiter Rohkristalle aus der oder in die Kristallstadt geschmuggelt und dabei nie Probleme gehabt. Bei diesem Gedanken wurde ihm klar, wie sehr er sein Schiff vermisste, und so, wie die Dinge sich entwickelten, bezweifelte er inzwischen fast, dass er es jemals wiedersehen würde.


    Javuls Konzert fand in einem Amphitheater in der Hauptstadt Chaleydonia statt, gemeinhin bekannt als Kristallstadt, und nach der Landung stießen sie mit dem Rest des Tourtrosses zusammen– Dashs Magen fühlte sich bei dieser Wiedervereinigung an, als wollte er sich selbst von innen auffressen. Er wies Leebo und Oto an, ein Auge auf die Arbeiten zu haben, und überwachte persönlich die Neuprogrammierung der Frachtdroiden, damit sie besonders aufmerksam auf die Aktionen jeglicher organischer Lebewesen innerhalb ihrer Sicht- und Hörweite achteten. Auch ihre Geruchssensoren ließ er auf höchste Empfindlichkeitsstufe stellen, mit der Anweisung, dass sie sofort Bescheid geben sollten, falls ihnen ein seltsamer Geruch auffiel.


    Der Auftrittsort war ein regelrechtes Wunderland, das musste sogar Dash eingestehen. Das gesamte Amphitheater bestand aus Kristall– einschließlich des Zauns aus gewaltigen Säulen, der die Freilichtbühne einfasste. Erhellt von Javuls Lichtershow und als Hintergrund in ihre Hologramme eingebunden, schimmerten und pulsierten diese Säulen, als hätten sie ein eigenes Leben, und hin und wieder schienen sie sogar mit dem Himmel zu verschmelzen. Dann vergaß man als Zuschauer fast, dass man sich auf der Oberfläche eines Planeten befand, und das Publikum keuchte umso lauter, wenn Javul über der Menge dahinschwebte und -flog oder über Sterne und Wolken tanzte, eine anmutige Gestalt, die nur aus Licht und Nebel zu bestehen schien.


    Die Aufführungen zwischen den hoch aufragenden blauen Kristallen waren hypnotisierend, fesselnd, inspirierend– und vor allem kamen sie ohne weitere Sabotageakte aus. Dash konnte nicht sagen, ob das an den Sicherheitsvorkehrungen lag, die er getroffen hatte, aber das interessierte ihn auch überhaupt nicht. Für ihn zählte nur, dass Javul am Ende des dritten Auftritts noch lebte; nichts war in die Luft geflogen oder auseinandergebrochen, und niemand hatte sich an einem Ort herumgetrieben, wo er nichts zu suchen hatte. Kurzum: Nichts war schiefgelaufen.


    Doch die erwartete Erleichterung wollte sich einfach nicht einstellen. Vielleicht, überlegte Dash, war das alles nur Teil des Musters, das Eaden sehen, aber nicht definieren konnte. Vielleicht versuchten ihre Saboteure nur, Javul, ihn und die anderen in falscher Sicherheit zu wiegen. Oder sie warteten darauf, dass Dash und Eaden unachtsam wurden oder sich auf etwas anderes konzentrierten. Oder es bedeutete, dass sie gerade ein Szenario entwarfen, in dem niemand ihnen die Schuld für ihre Sabotageakte geben könnte. Oder…


    Falls die Spekulationen und die Anspannung nicht bald endeten, dann, da war sich Rendar sicher, würde sein Gehirn sich in eine Supernova verwandeln.


    Die letzte Hypothese ergab am wenigsten Sinn, warf aber die unangenehmsten Fragen auf: Falls die Sabotageakte der vergangenen Wochen das Werk von zwei unterschiedlichen, unabhängigen Personen waren, wie groß war dann die Wahrscheinlichkeit, dass sie beide gleichzeitig den Kopf einzogen?


    Während Javul tanzte und sang und berühmte kulturelle Szenen nachspielte und durch ihre Vorstellungen flog, steckten Dash und Eaden die Köpfe zusammen und gingen jeden einzelnen Vorfall durch, von dem sie wussten. Diese Zwischenfälle ließen sich dabei in zwei Kategorien unterteilen– ferngesteuerte Aktionen (oder zumindest Aktionen, die den Eindruck erweckten, als wären sie aus großer Ferne per Knopfdruck ausgelöst worden), wie der Systemausfall beim Anflug auf Rodia, und Aktionen, die eigentlich nur von jemandem aus ihren Reihen ausgeführt worden sein konnten, beispielsweise die Sache mit Javuls Geschirr bei der Generalprobe. Kurzzeitig hoffte Dash, dass auch die potenziell tödlichen Zwischenfälle und die Störmanöver ganz klar entlang dieser Verwerfungslinie aufgeteilt werden könnten. Doch diese Hoffnung war leider vergebens.


    Nach der dritten Vorführung begannen sie sofort, die Schiffe zu beladen. Dash wollte kein Risiko eingehen, indem sie länger als unbedingt nötig auf Christophsis blieben. Der nächste Tourstopp war Falleen, und obwohl Dash jedes Argument anführte, das ihm nur einfiel, ließ Javul sich nicht dazu überreden, zumindest dieses Konzert abzusagen. Sie war wild entschlossen, in der Hauptstadt des Planeten aufzutreten, die, typisch für die Überheblichkeit der Spezies, Falleenthron hieß.


    Während Han die Beladung des Millennium Falken überwachte, beschloss Dash, es auf einen letzten Versuch ankommen zu lassen, also ging er zu Javuls Umkleideraum unterhalb der opulenten Freilichtbühne, um sie zur Vernunft zu bringen. Als er sich der Tür näherte, hörte er laute Stimmen– eine gehörte Charn, die andere einem Mann. Zunächst konnte Rendar diese zweite Stimme nicht genau einordnen, aber er war ziemlich sicher, dass es kein Mitglied der Mannschaft war. Er verlangsamte seine Schritte, damit seine Stiefel nicht so laut auf dem kristallinen Boden klickten, und verharrte schließlich ein paar Meter vor der halb offen stehenden Tür.


    „… was du tust“, sagte die männliche Stimme.


    „Was ich tue, geht dich nichts mehr an“, entgegnete Javul in einem Tonfall, der klarmachte, dass sie dieses Thema schon etliche Male durchgekaut hatten.


    „Das sehe ich anders. Alles, was die Sicherheit und den reibungslosen Ablauf der Geschäfte der Schwarzen Sonne gefährdet, geht mich sehr wohl etwas an.“


    Kris. Es musste Kris sein. Dash kämpfte gegen den Drang an, in die Garderobe zu stürmen und den Vigo hinauszuwerfen. Mit so einer Aktion würde er sein eigenes Todesurteil unterschreiben, außerdem ließ sich vielleicht etwas Interessantes in Erfahrung bringen, wenn er ein wenig weiter lauschte.


    „Du meinst wohl deiner eigenen Geschäfte. Komm schon, Hitch. Diese Sache zwischen dir und mir– dabei ging es nie um die Schwarze Sonne. Du willst deine eigenen, geheimen Machenschaften schützen, mehr nicht. Die Organisation kümmert dich nur, wenn Xizor auftaucht und dich unter Druck setzt.“


    „Hm. Und er hat mich unter Druck gesetzt. Deinetwegen. Er wollte deinen Kopf auf einem Silbertablett. Ich konnte ihm gerade noch ausreden, ein Kopfgeld auf dich auszusetzen. Aber nur, weil ich ihm versicherte, dass ich dich wieder in den Griff bekommen würde.“


    Javuls Reaktion bestand in einem lauten, belustigten Lachen. „Du hattest mich noch nie im Griff.“


    „Ach, nein?“ Eine unausgesprochene Andeutung schwang in seinen Worten mit. Es folgte ein Moment tiefer Stille, der Dash wünschen ließ, er hätte Augenimplantate mit Röntgenblick. Die Anspannung war unerträglich, und er schob sich vorsichtig näher an die Tür heran– da brach Javuls Stimme das Schweigen.


    „Ich nehme an“, sagte sie, „du meinst damit deine kleinen Sabotageakte.“


    „Sie haben augenscheinlich Wirkung gezeigt.“


    „Ja, nur nicht die Wirkung, die du im Sinn hattest.“


    „Was soll das bedeuten?“


    „Ich lebe noch. Das muss eine große Enttäuschung für dich sein, oder?“


    Als Kris antwortete, hatte sich sein Tonfall verändert, und starke Emotionen schwangen kaum verhohlen in seinen Worten mit. „Nein, Alai. Ich würde niemals versuchen, dich zu töten. Es fällt dir vielleicht schwer, das zu glauben, aber ich liebe dich immer noch. Und ich habe noch immer die Hoffnung, dass ich dich zurückgewinnen kann. Ja, es ist eine schwache Hoffnung, aber ich halte mich daran fest. Nur werde ich nie herausfinden, ob sich diese Hoffnung erfüllen kann, wenn du dich zum Ziel von Kräften machst, über die ich keine Kontrolle habe.“


    Dash hörte, wie Javul sich unruhig bewegte. Er schob sich einen weiteren Schritt auf die Tür zu, und nun konnte er durch die halb offen stehende Tür sehen, wie sie sich auf den Rand ihres langen, niedrigen Schminktisches setzte. Kris stand nur halb innerhalb seines Blickfeldes, mit dem Rücken zum Eingang; die rechte Hand hatte der hünenhafte Mandalorianer zu einer bebenden Faust geballt. So viel zum ruhigen, unerschütterlichen Unterwelt-Vigo. Der Kerl hatte augenscheinlich Probleme, sein Temperament im Zaum zu halten.


    „Ich habe einen vollständigen Bericht über den Zwischenfall vor deinem Konzert auf Rodia. Du wärst um ein Haar gestorben.“


    „Und du willst mir weismachen, dass nicht genau das deine Absicht war?“


    Hitch trat auf sie zu, die Hand noch immer zur Faust geballt, aber inzwischen bebte sie nicht mehr; stattdessen spannte und entspannte er sie, als wollte er den Schlag seines Herzens nachahmen– sofern er überhaupt ein Herz hatte. „Ich habe es dir doch gesagt, Alai. Das war ich nicht. Das war nicht mein Werk. Das ist nicht meine Absicht. Der Stromausfall, ja, das war ich. Ich wollte dir Angst machen. Aber dass dein Antigrav-Geschirr ausfiel… so etwas würde ich niemals tun, das schwöre ich dir, bei allem, was mir heilig ist.“


    „Bei allem, was dir heilig ist, Hitch? Na schön, dann wohl bei deiner Macht. Das ist das Einzige, was dich interessiert. Das Einzige, was du respektierst.“


    „Nicht das Einzige. Aber falls du das möchtest, gut, dann schwöre ich bei allem, was ich bin, bei allem, was ich sein möchte– dass ich nie vorhatte, dir Schaden zuzufügen.“


    „Und der falsche Alarm, als wir Rodia anflogen? Das warst nicht du?“


    Kris machte einen weiteren Schritt auf Javul zu. „Was für ein falscher Alarm?“


    Frag ihn nach dem vorgetäuschten Angriff und der Luftschleuse, dachte Dash. Frag ihn, ob er uns zurück nach Tatooine lotsen wollte. Das sollte interessant werden.


    Doch Charn fragte nicht. Stattdessen stand sie mit einem Kopfschütteln auf und trat aus Rendars Blickfeld. „Nicht weiter wichtig“, sagte sie. „Wichtig ist im Moment nur Folgendes: Ich komme nicht zu dir zurück… und auch nicht zu deiner Organisation.“


    „Aber du musst. Wie soll ich dich sonst beschützen?“


    „Ich brauche deinen Schutz nicht. Ich will nur, dass du mich in Ruhe lässt.“


    „Ist es dieser hirnlose Trottel, den du als Leibwächter angeheuert hast? Dieser Rendar? Glaubst du, du brauchst mich nicht mehr, weil du jetzt ihn hast?“


    Javul seufzte hörbar. „Auf die Gefahr hin, dass es abgedroschen klingt: Das geht dich überhaupt nichts an.“


    „Dann geht es also um ihn?“


    Ja? Dash spitzte die Ohren. Geht es um mich?


    „Nein, es… Also schön. Es geht um Dash. Ich traue ihm. Im Gegensatz zu dir. Und jetzt muss ich mich wieder um meine Tournee kümmern. Wir müssen in sechs Tagen auf Falleen sein.“


    „Alai, nein.“ Kris sprach leise, aber mit Nachdruck. „Falleen ist der letzte Ort der Galaxis, den du in dieser Situation besuchen solltest.“


    „Sag das den Veranstaltern der Tour, Hitch. Ich habe Verpflichtungen. Einen Vertrag, den ich erfüllen muss. Und dieser Vertrag sagt, mein nächster Auftritt findet in Falleenthron statt.“


    „Du hast keine Ahnung, was dich dort erwarten könnte. Geh nicht nach Falleen.“


    „Willst du damit andeuten, dass Prinz Xizor bereits auf mich wartet?“


    „Nach dem Rückschlag, den seine Organisation deinetwegen hinnehmen musste, würde es mich nicht im Geringsten überraschen. Er hat praktisch seinen ganzen Einfluss auf der Corellianischen Handelsstraße verloren.“


    Dash atmete langsam aus. Javuls Gang zum ISB hatte also mehr bewirkt, als nur ein paar Leutnants an Messer zu liefern. Deutlich mehr. Wie viele Halbwahrheiten hatte Charn– oder sollte er eher sagen, Alai Jance?– wohl noch um sich aufgetürmt?


    „Prinz Xizor ist im Imperialen Zentrum“, erklärte sie.


    „Wo er sich aufhält, spielt keine Rolle, und das weißt du“, entgegnete Kris. „Du kannst nicht nach Falleen fliegen.“


    „Willst du mich etwa aufhalten?“


    Da war ein nervöser Unterton in ihrer Stimme, der seinerseits Dash nervös machte.


    „Ich werde tun, was immer nötig ist, um zu verhindern, dass du… eine Dummheit begehst.“ Hitch folgte Javul in den Teil des Raumes, den Rendar nicht einsehen konnte.


    „Fass mich nicht an!“, schnappte sie einen Moment später, und Dash trat hastig in die Umkleide.


    „He, Schätzchen, der Rest der Mannschaft wartet auf dich“, sagte er, dann erstarrte er in gespielter Überraschung, als er Hitch Kris sah– und seine Hand, die um Javuls Arm geschlossen war. „Gibt es ein Problem?“


    „Nur eines, und das wollte gerade gehen.“ Charn riss sich von Kris los und holte die Tasche mit dem Körperanzug, den sie während ihrer Auftritte trug.


    Doch als sie sich damit zum Ausgang umwandte, packte der Mandalorianer sie erneut. „Du gehst nicht nach Falleen.“


    „Und ob ich dorthin gehe. Jetzt lass mich los.“


    „Nein. Du kommst mit mir. Nach Rodia.“


    „Basic ist wohl nicht Ihre Stärke.“ Dash zog seinen Blaster und richtete ihn auf Hitchs Brust. „Sie sollen sie loslassen.“


    Der Vigo hielt den Blick weiter auf Javul gerichtet, aber seine Worte galten ohne jeden Zweifel Rendar. „Falls Ihnen auch nur irgendetwas daran liegt, was mit ihr geschieht…“


    „So wie Ihnen, meinen Sie? Dann haben Sie wirklich eine komische Art, Ihre Zuneigung zu zeigen. Ich meine, Sabotage, wirklich?“


    Kris ließ Charns Arm los, zögerte einen Moment, als sie von ihm zurückwich, und wirbelte dann unvermittelt zu Dash herum, einen kleinen Blaster in der Hand. So sehr Rendar den Vigo auch verachtete, er konnte nicht umhin, seine Gerissenheit zu bewundern– Hitchs Hand war nur einen Sekundenbruchteil hinter Javuls Körper verborgen gewesen, und dennoch hatte er es geschafft, während dieser Zeitspanne eine Waffe zu zücken. Dash schnaubte. „Was soll das werden– die mandalorianische Version eines Duells?“


    Kris schüttelte den Kopf, und sein Blick huschte über Rendars Schulter. „Nein, eher die mandalorianische Version eines Hinterhalts.“


    Javul folgte dem Blick ihres ehemaligen Geliebten, dann erblasste sie, und Panik verzerrte ihr Gesicht. „Nein, Hitch!“


    Ein Prickeln rann über Dashs Nacken. Er musste sich nicht umdrehen, um zu wissen, dass jemand hinter ihm stand. Er drehte den Kopf unmerklich und linste zur polierten Oberfläche einer großen Zierurne an der Wand hinüber. Ja, da waren sie: zwei hünenhafte Krieger in schwerem Körperpanzer, einer links der Tür, der andere auf der rechten Seite. Obwohl die Wölbung der Urne sie nicht wirklich zu einem guten Spiegel machte, konnte er die Spezies der beiden Kerle mühelos erkennen– ein Trandoshaner und ein Shistavane, beide mit großen DL-44-Blastern, die auf seinen Rücken gerichtet waren. Mit einem Mal fühlte Rendar sich nackt.


    „Na schön“, sagte er, an Kris gerichtet. „Sieht aus, als wären Sie im Vorteil. Also werde ich Sie bitten, Javul gehen zu lassen– von einem zivilisierten Mann zum anderen.“


    Hitch bedachte ihn mit einem hässlichen Grinsen. „Und ich werde Ihnen antworten– von einem zivilisierten Mann zum anderen–, dass daraus nichts wird. Ich kann sie nicht gehen lassen. Jetzt legen Sie Ihre Waffe auf den Boden, oder…“


    „Leg du besser deine Waffe auf den Boden, wenn du nicht willst, dass deinen Schlägern neue Körperöffnungen wachsen.“


    Dash hätte nie gedacht, dass er sich einmal freuen würde, diese Stimme zu hören. Han Solo stand auf der Schwelle der Umkleide, in seinen Händen ein modifiziertes DC-15A-Blastergewehr mit genug Feuerkraft, um die Körperpanzer des Echsen- und des Wolfswesens zu durchschlagen. Eingerahmt wurde der Schmuggler von Eaden und Mel, beide ebenfalls bewaffnet und zu allem entschlossen.


    Solo grinste. „So, jetzt haben wir die corellianische Version eines Überzahlspiels. Also, Waffen runter, ihr zivilisierten Herren. Das gilt auch für euch beide. Blaster auf den Boden, mit der Mündung zur Wand.“


    Kris’ kantiger Kiefer spannte sich vor stummem Zorn, aber er nickte und legte seine Waffe auf den Boden, woraufhin seine Leibwächter ebenfalls Hans Befehl nachkamen.


    „Javul, Liebling“, sagte Solo anschließend, „heb doch bitte Hitchs Blaster auf und komm her. Die Luft hier draußen ist viel besser.“


    Javuls Blick huschte kurz von Kris zu Dash und wieder zurück, dann löste sie sich von ihrem Ex-Freund, nahm seine Waffe und ging zu Rendar hinüber. Er nahm ihr die Pistole aus der Hand, legte schützend einen Arm um sie und wich dann gemeinsam mit ihr rückwärts zur Tür zurück. Auf Höhe der beiden Krieger hielt er kurz inne, um ihre Waffen hinter sich auf den Korridor zu kicken, wo Eaden sie aufheben konnte.


    „Bring sie zum Schiff“, wies Han ihn an, als er und Charn die Umkleide verlassen hatten, anschließend fuhr er mit lauter Stimme fort: „Kris, wie wäre es, wenn du mit deinen Kumpels jetzt auf diese Seite des Raums gehst?“


    Dash bewegte sich weiter rückwärts, Javul vor sich, während Hitch und seine Leibwächter in die gegenüberliegende Ecke der Umkleide zurückwichen. Einen Moment später knallte Han die Tür zu und wirbelte herum, um ihnen zu folgen.


    Gemeinsam eilten sie zum Ausgang, Dash rechts von Charn, Solo links von ihr, dann fuhren sie mit dem Aufzug hoch zum Landefeld, wo der Millennium Falke auf sie wartete; die Tiefenkern war bereits gestartet.


    „Nicht, dass ich mich beschweren will– ich habe absolut kein Problem damit, dass zur Abwechslung mal jemand anderes den Tag rettet–, aber welchem Grund haben wir dein heldenhaftes Eingreifen zu verdanken?“, fragte Rendar, als sie Javul die Landerampe hinaufschoben.


    „Diese großen Schlägertypen in ihrer Rüstung sind nicht gerade unauffällig“, erwiderte Han. „Außerdem sind Trandoshaner und Shistavanen selbst in ihren besten Momenten nicht gerade die wohlriechendsten Spezies, aber wenn sie angespannt und kampfbereit sind…“ Solo wedelte mit der Hand vor seinem Gesicht herum. „Puh! Schlimmer als ein Wookiee an einem Regentag. Wir wussten also, dass sie da sind, und wir wussten, dass sie nichts Gutes im Schilde führten. Als sie dann plötzlich den Aufzug nach unten nahmen, wurden wir ein wenig misstrauisch.“


    „Danke“, brummte Dash. „Ich hatte die Situation zwar unter Kontrolle, aber…“


    „Du machst Witze, oder? Da hattest kaum deine Blase unter Kontrolle. Nicht, dass ich dir einen Vorwurf machen will.“ Han blieb in der Luftschleuse stehen, während Eaden und Mel Javul nach vorne brachten. „Aber tu mir einen Gefallen und behalte die Sache für dich.“ Seine Miene wurde ernst. „Niemand außer uns muss davon erfahren.“


    „Was? Du willst nicht der große Held sein– der Kerl, der Javul Charn vor dem großen, bösen Vigo gerettet hat?“


    „Nein. Das wäre schlecht für mein Image.“ Solo schlug auf die Kontrollen, und die Rampe wurde hochgefahren.


    Javul wartete im Hauptkorridor auf sie, die Arme vor der Brust verschränkt– Vrill und Mel waren bereits wieder auf ihre Stationen zurückgekehrt, um das Schiff startklar zu machen–, und der Blick ihrer zusammengekniffenen Augen richtete sich auf Han. „‚Liebling‘?“


    „He.“ Solo hob in einer Geste scherzhafter Kapitulation die Hände. „Ich wollte helfen. Der gute, alte Hitch sollte doch kapieren, dass Sie über ihn hinweg sind und sich nicht nur zieren, oder?“


    Sie wandte sich zu Dash um. „‚Schätzchen‘?“


    „Ich musste improvisieren. Und ich dachte mir, falls er glaubt, dass Sie jetzt einen anderen Mann in Ihrem Leben haben, würde er vielleicht erkennen, dass Sie…“


    „Sich nicht nur zieren“, warf Han ein.


    „Hören Sie, ich habe nicht viel für Kris’ Methoden übrig“, erklärte Rendar. „Aber in einem Punkt hat der Kerl recht. Sie sollten unter keinen Umständen nach Falleen fliegen, und das wissen Sie. Falls Sie schlau wären–“ Ihre Augen wurden noch schmaler, und er korrigierte sich hastig: „…schlauer wären, dann würden Sie einen großen Bogen um diesen Planeten machen und direkt zur Bannistar-Station reisen.“


    Han blickte neugierig vom einen zur anderen. „Warum? Warum? Warum sollte sie nicht nach Falleen fliegen? Rodia ist Hitchs Machtzentrum.“


    Charn warf Dash einen fragenden Blick zu. Sollten sie Solo verraten, dass Prinz Xizor nicht gerade gut auf sie zu sprechen war?


    Rendar zog die Schultern hoch. „Du kennst doch das alte Sprichwort: Was du nicht weißt, kann dir nicht wehtun?“


    Han nickte.


    „Nun, das ist Bantha-Poodoo. Was du nicht weißt, kann dir sehr wohl wehtun. Aber daran ändert sich auch nichts, wenn du es weißt. Diese Sache ist sehr…“


    „Kompliziert“, beendete Javul den Satz an seiner Stelle.


    „Kompliziert?“, echote Solo. „Wie kompliziert?“


    Während sie sich in Richtung Cockpit in Bewegung setzten, erklärte Javul, wie kompliziert die Sache war– zumindest teilweise.


    „Ich habe mich nicht nur von Hitch abgewandt. Ich… habe seinem Boss Unannehmlichkeiten bereitet.“


    Han wurde blass. „Seinem Boss… Xizor?“ Er blieb an der Luke zum Cockpit stehen und blickte Dash kopfschüttelnd an. „Wie konntest du uns nur in so eine Geschichte hineinreiten?“


    „Ich? Ich habe uns nirgends reingeritten.“


    „Nun, mein Fehler ist es jedenfalls ganz sicher nicht.“


    Solo verschwand im Cockpit, und kurz überlegte Rendar, ob er ihm folgen und die Diskussion fortsetzen sollte, aber dann entschied er, dass er Besseres zu tun hatte. Zum Beispiel, Javul davon zu überzeugen, dass sie ihren Auftritt auf Falleen absagte. Er drehte sich um… und musste feststellen, dass sie verschwunden war. Mit einem gedämpften Fluch machte er sich auf die Suche nach ihr.

  


  
    


    19. Kapitel


    Er fand Javul nicht am ersten Ort, wo er nach ihr suchte, auch nicht am zweiten oder dritten, und als er sie schließlich am backbords gelegenen Andockring entdeckte, wo sie durch die Scheibe ins All hinausstarrte, war er sich ziemlich sicher, dass sie ihm aus dem Weg gehen wollte.


    „Gibt es noch ein paar andere Geheimnisse, in die Sie mich einweihen möchten?“


    Sie drehte sich nicht einmal zu ihm um. „Nein.“


    Er hielt kurz inne, dann ging er durch den kurzen Korridor zu ihr hinüber und lehnte sich gegen die innere Luke. „Und das soll mir als Antwort reichen?“


    „Tut mir leid. Es ist die einzige Antwort, die ich im Moment bieten kann.“


    „Ihr Freund scheint zu denken, dass Sie Todessehnsucht haben.“


    Sie zuckte mit den Schultern. „Ex-Freund. Und seit wann interessiert es Sie, was er denkt?“


    „Warum sind Sie so versessen darauf, nach Falleen zu fliegen?“


    „Das habe ich doch schon gesagt. Wir haben einen Vertrag. Wir sind verpflichtet, auf Falleen aufzutreten.“


    „Dafür gibt es Anwälte. Und ich bin sicher, Sie haben mehr als nur einen.“


    „Aber ich habe auch Skrupel. Und– wichtiger noch– ich habe Fans. Fans, die ich nicht enttäuschen möchte. Davon abgesehen werde ich mich weder von Hitch Kris noch von sonst jemandem davon abhalten lassen, zu tun, was ich liebe.“


    „M-hm. Verraten Sie mir nur eins: Was haben Sie auf Falleen vor?“


    „Was?“ Sie wandte sich abrupt zu ihm um.


    „Als ich Ihren kleinen Plausch unterbrochen habe, war Hitch gerade dabei, über etwas zu reden, das Sie vorhaben. Und er war der Ansicht, dass es etwas unglaublich Dummes ist.“


    „Ich habe vor, nach Falleen zu gehen, das ist alles. Er glaubt, das wäre ein direkter Affront gegen Prinz Xizor. Aber es geht hier ums Geschäft, und ich glaube, das ist etwas, was der Prinz besser versteht als jeder andere.“


    „Sie meinen den Prinz, der wegen Ihnen seinen Einfluss an der Corellianischen Handelsstraße verloren hat?“


    Sie sah ihm in die Augen. „Das haben Sie also auch gehört?“


    „Ja. Da waren noch einige andere Dinge, die mir nicht gefallen haben, aber das stach doch ziemlich heraus.“


    Noch einmal zuckte sie mit den Schultern, und aus irgendeinem Grund machte diese Geste Dash wütend. So wütend, dass er sie an ebenjenen Schultern packte und sie schüttelte, eine Aktion, die ihn mindestens ebenso sehr überraschte wie Javul.


    „Hören Sie auf, mich anzulügen! Von Anfang an haben Sie nichts anderes getan, als mir Lügen aufzutischen! Erst war es ein übereifriger Fan, dann Ihr eifersüchtiger Freund, dann ein vor den Kopf gestoßener Vigo, dann ein verärgerter Unterlord und jetzt ein Unterweltprinz, der Ihretwegen Millionenverluste macht– oh, und vergessen wir nicht Ihre falsche Identität! Was kommt als Nächstes? Wen haben Sie noch beleidigt, ans Messer geliefert oder sonst gegen sich aufgebracht?“


    Diese Augen. Diese hellen, leuchtenden Augen, mit denen sie ihn anlachte. „Sie sehen wirklich süß aus, wenn Sie einen selbstgerechten Wutanfall haben…“


    „Genug. Hören Sie auf, diese Sache zu trivialisieren.“ Dash wurde klar, dass er eine Grenze erreicht hatte. Er konnte ihre Spielchen nicht länger ertragen. Aber da er sie nicht einfach im Stich lassen konnte, tat er das Einzige, was ihm im Moment einfiel: Er küsste sie.


    Sie stieß ihn nicht von sich oder kratzte ihm die Augen aus oder ohrfeigte ihn. Sie erwiderte den Kuss. Nicht leidenschaftlich, aber auch nicht zurückhaltend, und als er sich schließlich von ihr löste, blickte sie ihn amüsiert an. Nun, immerhin lachte sie nicht mehr.


    „Armer Dash“, sagte sie, ihre Stimme sanft und geradezu widerlich süß. „Habe ich Sie etwa gegen mich aufgebracht?“


    „Nein, aber Sie machen mich wahnsinnig. Was meinte Kris, als er davon sprach, Sie hätten Prinz Xizors Geschäfte gestört?“


    Sie schlug die Augen nieder, und er konnte sehen, wie sie sich hinter dem Vorhang ihrer Wimpern eine Antwort zurechtlegte. „Tun Sie das bei allen Frauen, die Sie nicht mögen? Sie küssen sie?“, säuselte sie. „Dann würde ich mal gerne sehen, was Sie tun, wenn Ihnen eine Frau gefällt.“


    Er starrte sie an. „Beantworten Sie meine Frage. Was haben Sie getan, dass ein Auftritt in Falleenthron einem Selbstmord gleichkommen würde?“


    „Ich habe die Fracht, die ich an Bord fand, den Imperialen übergeben, dazu genügend Informationen, um mehrere seiner Leutnants und Vigos, die entlang der Corellianischen Handelsstraße operierten, hinter Gitter zu bringen. Ich habe alles verraten, was ich wusste: die Namen von Schiffen und Captains, Zeitpläne, Schmuggelmethoden… und einige Kenncodes der Schwarzen Sonne. Ich habe den Imperialen erklärt, wie das Syndikat seine Waren markiert und wo man sie am besten abfangen kann.“


    Dash ließ sie los und sank gegen die Wand. „Also… musste Xizor nicht nur einige Posten neu besetzen…“


    „Er musste all seine Operationen in diesem Sektor neu aufbauen, neue Routen finden, neue Codes einführen, neue Methoden anwenden.“


    „Nicht schlecht“, war alles, was ihm dazu einfallen wollte.


    Javul musterte ihn mit trockener Belustigung. „Was– werden Sie mich jetzt noch mal küssen?“


    „Ich überlege, ob ich vor Ihnen auf die Knie fallen soll. Ich würde mein Gewicht in Glitzerstim dafür geben, Xizor so viel Ärger machen zu können.“


    Sie nickte langsam, ihre Augen noch immer auf sein Gesicht fokussiert. „Ach ja, natürlich. Sie wollen Rache an der Schwarzen Sonne, nicht wahr?“


    „Ich will…“ Er brach ab. Was wollte er? Rache? Gerechtigkeit? Nein. Er wollte seine Familie zurück, aber dieser Wunsch würde nie in Erfüllung gehen. Die einzige Hoffnung, an die er sich noch klammern konnte, war, dass man Stantons Leiche nicht in den Trümmern von Doriellas Geliebte gefunden hatte. Was natürlich nichts bedeuten wollte, außer vielleicht, dass in einem dunklen Winkel seiner Seele ein Hauch kindlicher Naivität überlebt hatte. „Ich will überhaupt nichts von Xizor. Außerdem ist das Universum auch mit ihm ziemlich grob umgesprungen.“


    „Aber es war nicht das Universum, das Ihren Bruder ermordet und Ihre Familie ruiniert hat. Das war ein Falleen. Das war Xizor.“


    „Ich weiß. Und dieser Falleen hat allen Grund, Sie und mich dauerhaft aus dem Weg räumen zu wollen. Ganz zu schweigen davon, dass er Sabotageexperten in seinen Diensten hat. Leute, die die Doriellas Geliebte vom Himmel holten und die Novaherz manipulierten.“


    „Dann haben Sie also Angst vor ihm?“


    Er wusste, dass sie nicht nur an seinen Mannesstolz appellieren wollte. Die Frage war ernst gemeint. „Ich wäre ein Narr, wenn ich keine Angst vor ihm hätte. Er ist unglaublich mächtig. Selbst Darth Vader würde es sich zweimal überlegen, bevor er sich mit ihm anlegt.“


    Sie lächelte schief. „Falls ich Sie richtig einschätze, kommt jetzt ein Aber.“


    Dash seufzte. „Aber falls ich eine Gelegenheit hätte, ihm das Leid zurückzuzahlen, das er über meine Familie gebracht hat, dann würde ich vermutlich nicht Nein sagen. Darauf läuft das hier doch hinaus, oder?“


    Javul schüttelte den Kopf. „Ich habe nicht vor, Xizor zu ärgern, während wir auf Falleen sind, falls Sie das meinen.“


    „Während wir auf Falleen sind. Und was ist danach? Was verschweigen Sie mir?“


    „Nichts, was auf lange Sicht einen Unterschied machen würde.“


    Er blickte auf den Boden hinab. Wo bleibt dein Selbsterhaltungstrieb, Rendar? Du solltest dich von dieser Verrückten verabschieden und rennen, als würden Weltraumschnecken an deinen Fersen knabbern.


    Doch dafür war es wohl schon zu spät. Was auch immer geschehen mochte, sie waren unterwegs nach Falleen. Er hing in dieser Sache mit drin.


    Mitgehangen, mitgefangen, dachte er. Und bald vielleicht auch schon mitgehängt…


    Dash rechnete mit vielem, aber nicht mit dem, was tatsächlich geschah, nämlich…


    Nichts.


    Sie wurden nicht von Hitch Kris verfolgt oder von einer tödlichen Falle Prinz Xizors erwartet, als sie am Raumhafen auf dem Permakret aufsetzten. Sie luden die Fracht ohne Zwischenfälle aus den Schiffen auf große Transporter und schwebten in luxuriösen Gleitern hinter ihnen her zur Konzerthalle, wo die Mannschaft sich sogleich an die Arbeit machte. Und auch jetzt: keine Sabotage, keine Agenten der Schwarzen Sonne, keine mandalorianischen Totschläger. Die Anspannung war schier unerträglich, und beinahe wünschte Dash sich, dass Xizor endlich seinen Zug machte, damit diese nervenzehrende Anspannung endlich ein Ende hätte.


    Er versuchte, sich abzulenken, indem er die Bühnenausstattung gründlich untersuchen ließ. Die Teile, die ihn beinahe aus dem Raum-Zeit-Kontinuum gestrichen hätten, wiesen einige kleinere Schäden auf, aber abgesehen von einem Rahmenelement– für das sie auf der Tiefenkern einen Ersatz hatten– war alles noch einsatzfähig. Anschließend versicherte er sich davon, dass die Kern versiegelt und verschlossen war, ebenso wie Hans YT-1300, und dass beide Schiffe angemessen von Oto und den beiden R2-Einheiten bewacht wurden, die Javul bei einem willkürlich ausgewählten Händler erstanden hatte.


    Die erste Vorführung verlief so reibungslos, dass es fast schon unheimlich war, und falls Xizor vom Imperialen Zentrum zurückgekehrt war, um sich die Show anzusehen, dann trat er zumindest nicht öffentlich in Erscheinung– es sei denn, natürlich, er hatte sich unter die Tausende von falleenischen Fans gemischt, die wie gebannt auf den Rängen saßen und deren Haut bei jeder dramatischen oder humoristischen Einlage die Farbe wechselte.


    Dash stand hinter der Bühne und beobachtete, wie die Zuschauer jeder Bewegung ihres glänzenden, leuchtenden Idols folgten, während Javul in diversen Holo-Kostümen, mal überlebensgroß, mal viel zu klein wirkend, durch die Luft schwebte, erst als Normalsterbliche, dann als Fee, dann als Göttin. Er fragte sich, wie es wohl wäre, als Nicht-Falleen zwischen ihnen zu sitzen, eingehüllt in die Wolke ihrer Pheromone. Dem Gesichtsausdruck der Handvoll Menschen auf den Rängen nach zu schließen, die hin und wieder kurz sichtbar wurden, wenn die Beleuchtung wechselte, war die Wirkung wohl vergleichbar mit einem auf Ex hinuntergekippten Augenblaster und einem mit Gewürz versetzten Starkale.


    Schließlich endete die Aufführung, aber auf den ohrenbetäubenden Applaus des Publikums hin gab Javul noch zwei Zugaben. Als sie endlich hinter die Bühne kam, wies Dash sie an, sich in ihrer von zwei Leuten bewachten Umkleide einzusperren, während die Menge aus der Arena strömte. Anschließend kehrten sie zum Millennium Falken zurück, wo Neuigkeiten von Tatooine auf sie warteten: Captain Marrak informierte sie, dass die erzwungene Auszeit der Novaherz in wenigen Tagen beendet wäre, und er war zuversichtlich, spätestens bei ihrem übernächsten Tourstopp auf Bacrana wieder zu ihnen zu stoßen.


    Trotz der guten Nachricht fühlte Dash sich kein bisschen erleichtert. Sie hatten noch zwei weitere Auftritte auf Falleen vor sich, bevor es weiter zu einem einzelnen Konzert auf der Bannistar Station ging– zumindest das war etwas Positives, denn es bedeutete, dass sie schnell wieder von dort verschwinden konnten.


    Sofern sie es überhaupt bis nach Bannistar schafften und Fallen nicht zu ihrer aller Grab würde. Rendar schwor sich, falls sie die nächsten beiden Tage überlebten, würde er auf der Bannistar Station die erstbeste Cantina ansteuern und sich fürstlich betrinken.


    Doch bis dahin blieb ihm nichts anderes übrig, als alles und jeden misstrauisch zu beobachten, bis seine Augen wehtaten.


    Als der Abend der dritten Vorführung kam, ohne dass irgendetwas geschehen war, begann er schließlich ein wenig leichter zu atmen. Zumindest bis sich der unerwünschte Gedanke in seinem Kopf festsetzte, dass Xizor Javul wohl kaum direkt vor seiner Haustür eliminieren würde. Nein, die beste Möglichkeit, sie auszuschalten, wäre es, zu warten, bis sie den Planeten verlassen hatte, und ihr Schiff dann in die Luft zu jagen. Wer immer hinter ihr her war, hatte bereits bewiesen, dass er Kampfschiffe und Saboteure unter seinem Kommando hatte.


    „Heute Nacht“, erklärte Dash Oto und Leebo, als der letzte Auftritt auf Falleen näher rückte, „werdet wir jeden Zentimeter dieses Schiffes überprüfen und sicherstellen, dass niemand eine unangenehme Überraschung an Bord platziert hat. In Ordnung?“


    „Wie Sie wünschen“, sagte Oto.


    Leebo tat so, als wäre er der Kommunikation mit Hans Schiff inzwischen überdrüssig. „Sie ist ein eingebildetes kleines Ding, wissen Sie? Glaubt, sie wäre ein Geschenk für die Galaxis. Solo hat ihre CPU mit Larifari vollgestopft.“


    „Lari-was?“, fragte Dash.


    Die Fotorezeptoren des Droiden flackerten. „Hm. Seltsam. Ich kann keine Definition für diesen Begriff in meiner Datenbank finden. Er ist einfach da, ohne jede Erklärung. Dood Gareeda muss ihn wohl hinzugefügt haben. Aber ich vermute, dass er so viel bedeutet wie Schwachsinn.“


    „Das hatte ich mir schon gedacht. Wir reden hier schließlich über Han.“


    Zwei Stunden nach Mitternacht Ortszeit hob die Tiefenkern ab, und Dash, Eaden, Han und Leebo machten sich mit der Unterstützung von Mel, Nik und Oto daran, um den Millennium Falken zu durchkämmen. Solo und Leebo widmeten sich dabei den Computersystemen, während Rendar und die anderen die Frachträume kontrollierten.


    Rendar hatte gerade das letzte von Solos geheimen Frachtabteilen überprüft und war dabei, das Bodengitter wieder über die Öffnung im Hauptkorridor zu schieben, als er aus den Augenwinkeln eine Bewegung erhaschte. Irgendjemand war gerade in der Nähe der Mannschaftsquartiere von einer Luke zur nächsten gehuscht.


    Dash stand auf und schlich hinüber.


    Er erreichte den kurzen Gang, der zum Andockring führte, gerade noch rechtzeitig, um zu sehen, wie die innere Luke zuglitt und das Lämpchen für die äußere Tür aufleuchtete. Jemand verließ das Schiff!


    Er hastete den Gang hinab zur Luke, schob sie auf und schlüpfte in die Luftschleuse, die im Moment nicht unter Druck stand. Und dann, als er durch das Fenster der äußeren Luke spähte, sah er sie: Javul. Zumindest glaubte er, dass es Javul war. Sie trug eine lange schwarze Perücke und eine fließende, goldene Robe, die sich um ihre Beine aufbauschte und bei jedem Schritt glühende Funken zu schlagen schien.


    Mit einem Fluch öffnete Dash die Kommverbindung zu Eaden. „Javul schleicht sich gerade wieder davon. Mach du dich mit Han an die Startvorbereitungen. Ich fange sie derweil wieder ein.“


    Er hörte die ruhige Bestätigung des Nautolaners kaum, denn da war er bereits in Bewegung, folgte der goldenen Gestalt über den Laufsteg, der von der Landeplattform 6 fortführte, und dann weiter durch den lang gezogenen, mehrstöckigen Terminalkomplex.


    Javul schien es eilig zu haben; sie rannte förmlich auf die Turbolifte zu, die am Eingang des Raumhafenhauptgebäudes zur Eingangshalle hinabführten. Dash hielt gerade lange genug inne, um sich an der Aufzuganzeige zu vergewissern, dass sie tatsächlich ins Erdgeschoss fuhr, bevor er in eine Liftkabine auf der anderen Seite des breiten Korridors stieg.


    Unten angekommen, schob er sich rasch in den Schatten einer breiten Säule und spähte von dort in die Eingangshalle hinaus. Der riesige Raum wurde zwar von einigen Reisenden bevölkert, aber zu dieser späten Stunde konnte man kaum von Hochbetrieb sprechen. Die meisten Anwesenden in der hochmodernen Halle waren entweder Wartungs- oder Gepäckdroiden, die Dash aber nicht weiter beachtete. Stattdessen folgte sein Blick der goldgewandeten Gestalt, die auf den Vordereingang des Raumhafens zuhielt.


    Javul sah sich um, als fürchtete sie, dass ihr jemand folgen könnte, dann trat sie auf die Straße hinaus. Dash wartete hinter der Säule, bis sie durch die Tür war, denn er wollte nicht riskieren, dass sie in den Transparistahlfenstern seine Reflexion sah. Vor der Eingangshalle befand sich eine breite Straße, die aus glänzendem schwarzem Fels zu bestehen schien, aber Charn winkte kein Gleiter-Taxi herbei, sondern eilte über die Fahrbahn auf einen Platz, der auf drei Seiten von schwach erhellten Gebäuden und auf der vierten von sorgsam zurechtgestutzten Bäumen und Büschen eingefasst wurde.


    Einen Moment hielt Dash noch inne, dann rannte er hinter ihr her. Er sah, wie sie in den Schatten vor dem nächststehenden Gebäude verschwand und dann immer wieder aus der Dunkelheit auftauchte, wenn sie vor einem Fenster vorbeiging. Er bemühte sich, einen sicheren Abstand zu ihr zu halten, bis die goldschillernde Silhouette plötzlich in der Düsternis vor den Bäumen stehen blieb.


    Dash machte noch ein paar Schritte, bis er erkannte, dass sie nicht nur kurz zögerte. Das Herz hämmerte ihm in der Brust, seine Augen blieben fest auf die glitzernde Robe fixiert. Fünf Sekunden vergingen, ohne dass Javul sich von der Stelle rührte, und schließlich schob er sich verwirrt näher, wobei er einen Bogen um die hellen Fenster machte und sich in den Schatten hielt. Der goldene Umriss stand noch immer reglos am Rande des Platzes– zu reglos.


    Rendar trat hinter die Gestalt, streckte die Hand aus und berührte leeren Stoff. Die Robe hing an einem Ast eines hohen Baumes, der eine Ecke des Platzes markierte, und nun, als seine Finger sich darum schlossen, rutschte sie herab und sank zu einem goldglänzenden Häufchen auf dem schwarzen Permakret unter seinen Füßen zusammen.


    Dash hob die Robe auf und blickte sich hektisch um. Wo war Javul hingegangen?


    Tief durchatmen, Rendar. Konzentrier dich!


    Der Platz war verlassen. Sie könnte sich natürlich hinter einem der großen steinernen Pflanzenkübel verstecken, aber das bezweifelte er; warum hätte sie dann die Robe als Täuschungsmanöver benutzen sollen? Nein, sie war unterwegs zu einem ganz bestimmten Ziel, und sie wollte nicht, dass ihr jemand folgte. Er ging zu dem Gebäude auf der rechten Seite hinüber, aus dessen Fassade in regelmäßigen Abständen die Schädel bizarrer Fantasietiere hervorragten, jedes mit einer Laterne in seinem aufgerissenen Maul. Das gedämpfte, warme Licht erhellte die seltsamen Symbole zwischen den Tieren und die Statuen, die hie und da in Nischen standen. Nein, keine Statuen… eher Ikonen.


    Dash erkannte, dass er vor einem Tempelkomplex für Reisende stand: mehrere Schreine und Kapellen, die einer Vielzahl religiöser und philosophischer Traditionen entsprachen, unter einem Dach versammelt, damit gläubige Gäste vor dem Altar ihrer Wahl meditieren oder beten konnten. Warum war Javul hierhergekommen? Sie hatten nie über ihre religiösen Überzeugungen gesprochen, er hatte also keine Ahnung, welchen Schrein sie aufsuchen mochte– sofern das ihre Absicht war. Er wusste ja noch nicht einmal, von welchem Planeten sie wirklich stammte.


    Rendar trat vor den Haupteingang des Gebäudes. Die Tür bestand aus exzessiv mit Schnitzereien verziertem Holz, und obwohl sie geschlossen war, sickerte Licht darunter hervor. Er drehte den kunstvollen Türknauf und drückte sanft gegen die Tür, die daraufhin lautlos aufschwang– die Angeln waren gut geölt, damit die Meditation der Frommen nicht durch ständiges Quietschen gestört wurde. Vor ihm lag ein lang gezogener Raum mit zahlreichen Gebetsnischen, und obwohl er leer war, hielt Dash überrascht inne. Er blinzelte zu der gewaltigen Statue hinüber, welche die hintere Wand dominierte. Die Gottheit– sofern es sich bei dem hässlichen Ding um eine handelte– sah aus, als hätte man Eaden Vrill auf das Doppelte seiner Körpergröße anschwellen lassen und ihm einen Bart aus Tentakeln verpasst.


    Schließlich löste er die Augen von der Figur und lauschte in den Raum hinein. Nichts. Also kehrte er nach draußen zurück und ging weiter. Der nächste Schrein, der eine eigene Tür hatte, war den Schweigsamen gewidmet, einem mysteriösen Orden, der für seine meditativen Heilmethoden und sein ewiges Schweigegelübde bekannt war. Hier hätte Javul nur eintreten können, falls sie selbst ein solches Gelübde abgelegt hätte, und allein der Gedanke daran war schon lächerlich. Darum machte er sich gar nicht erst die Mühe, an der verschlossenen Tür zu klopfen.


    Drei leere Altarräume später erreichte er die Ecke des Tempelkomplexes und ging nach links, um die Eingänge auf dieser Seite zu überprüfen. Der erste Schrein, den er erreichte, war ein Muster an Schlichtheit aus geraden Linien mit vereinzelten, geschwungenen Verzierungen. Er war so klein, dass er zwischen den größeren, opulenteren Gebetsräumen ringsum beinahe verloren wirkte. Der Geruch von Weihrauch hüllte Dashs Sinne ein und ließ wohlige Erinnerungen in ihm hochsteigen: Lagerfeuer, regnerische Nächte, Gewürze, die Wärme der Sonne, der Trost eines langen, geruhsamen Schlafs, das Gefühl, aufzuwachen in den Armen einer…


    Er schüttelte sich und ging auf den Eingang zu. Es gab keine Tür, nur einen Vorhang aus silbernen Perlenschnüren, die im Licht aus dem Inneren sanft zu glühen schienen. An der hinteren Wand des kleinen Raums befand sich ein schlichtes Podium, über dem sich eine holografische Repräsentation der Galaxis langsam um die eigene Achse drehte. Hinter und über dem Holo prangte ein gewaltiges Oval an der Wand, das der Form der Galaxis nachempfunden schien, mit einem schwarz-weißen geometrischen Muster in der Mitte.


    Dash kannte dieses Symbol. Es war die Sigille der Ausgeglichenen, die an das Kosmische Gleichgewicht glaubten, einer Religion/Philosophie basierend auf dem Glauben, dass es für jede Aktion an einem Ort eine gegenläufige Reaktion an einem anderen Ort gab. Das Glück des einen war also das Pech des anderen und umgekehrt.


    Rendar konnte sich Javul nicht als Anhängerin dieses Glaubens vorstellen. Nach diesem Glaubenssystem hätte ihr phänomenaler Erfolg irgendeiner armen Seele auf der anderen Seite der Galaxis unendliches Leid verursachen müssen, und er kannte Charn inzwischen gut genug, um zu wissen, dass sie nicht mit einem solchen Wissen leben könnte. Andererseits, vielleicht war das Universum ja auch etwas rücksichtsvoller und verteilte all das Pech auf ein paar Millionen Schultern, quasi die karmische Version einer intergalaktischen Versicherungspolice.


    Als er zwischen den silbernen Perlensträngen hindurchspähte, sah Dash, dass eine ganz in Schwarz gekleidete Gestalt vor der Plattform kniete. Er zögerte. Könnte das Javul sein? Sie hatte schwarze Stiefel getragen, der Rest ihrer Kleidung war jedoch unter der goldenen Robe verborgen gewesen. Rendar wollte schon eintreten und sich Gewissheit verschaffen, als plötzlich eine zweite Person aus den Schatten links der Plattform auftauchte.


    Diese Gestalt steckte von Kopf bis Fuß in einer Robe samt Kapuze, die jegliches Licht zu absorbieren schien, bevor es das darunterliegende Gesicht erhellen konnte. Vermutlich ein Mönch oder Priester der Ausgeglichenen. Er trat vor den knienden Gläubigen, beugte sich vor und flüsterte etwas, das Dash nicht verstehen konnte. Auch die Antwort der anderen Person war zu leise, um Worte herauszuhören, aber die Stimme war eindeutig weiblich.


    Rendar schob sich hastig in die Schatten neben dem Eingang und linste um die Ecke. Die kniende Gestalt erhob sich, wobei eine glänzende Flut schwarzen Haares und eine überaus weibliche Körperform sichtbar wurden.


    Dash schluckte. Es war Javul.


    Aber wer war die andere Person?


    „Wonach suchst du, Kind?“ Die Stimme war androgyn, volltönend, und irgendwie erinnerte sie Dash an den Weihrauch, der weiterhin aus den dunklen Ecken des Raumes hervorwehte.


    „Ich suche das Gleichgewicht“, erklärte Charn. „Das Gleichgewicht von Herz und Körper. Das Gleichgewicht von Kern und Fleisch. Ich suche den Weg durch die Nacht zum Morgengrauen.“


    „Dieser Weg ist verborgen und wird nur wenigen zuteil.“ Der Priester– falls er wirklich einer war– beschrieb mit beiden Händen eine Geste, wobei lange graugrüne Finger zum Vorschein kamen.


    Dashs Herz setzte einen Schlag aus. Ein Falleen. Er zog seinen Blaster.


    Javul antwortete mit einer ähnlichen Geste, die Rendar hinter ihrem Rücken aber nur halb sehen konnte. Der Falleen neigte den Kopf, und seine grüne Hand verschwand in den Falten seiner Robe.


    Dash schob seine Pistole um die Ecke, zielte auf den Priester und legte den Finger an den Abzug…


    In diesem Moment kam die feingliedrige Hand wieder zum Vorschein.


    Sie hielt keine Waffe. Stattdessen lag etwas Kleines in der Handfläche– vielleicht eine Datenscheibe.


    Erleichtert ließ Dash sich gegen den kalten Stein sinken. Er konnte nicht sehen, was mit diesem kleinen Gegenstand geschah, aber er vermutete, dass der Falleen ihn Javul überreichte.


    Nun richtete der Priester sich auf und presste seinen Daumen gegen Charns Stirn. „Ich bete, dass du nichts zurückgelassen hast, Kind“, sagte er noch, dann wandte er sich ab und kehrte in die Schatten zurück.


    Dash war so auf ihn konzentriert, dass er gar nicht bemerkte, wie auch Javul sich in Bewegung setzte. Er registrierte es erst, als sie den Eingang schon halb erreicht hatte, und zog sich hastig hinter eine Säule zurück.


    Charn trat durch den Silbervorhang, dann blieb sie kurz stehen. „Möchten Sie mich zurück zum Schiff begleiten?“ Sie drehte nicht einmal den Kopf, warf nur einen kurzen Seitenblick in seine Richtung, bevor sie den Lichthof des Eingangs hinter sich ließ.


    Er verließ den Schatten der Säule, schloss mit drei weiten Schritten zu ihr auf und legte ihr die goldene Robe über die Schultern.


    „Danke.“ Sie klickte den Verschluss vor ihrem Hals zu und schlenderte auf den Platz hinaus.


    Dash biss sich auf die Zunge. Es gab so vieles, was er sagen wollte. So viele Fragen, die er stellen wollte. Aber er wusste, würde er jetzt den Mund öffnen, würde nur ein Sturm zorniger Beleidigungen über seine Lippen kommen. Er war zu wütend auf Javul. Er hatte zu viel Angst um sie. Und er war zu neugierig, um es in Worte fassen zu können.


    Also gingen sie wortlos zum Raumhafen zurück. Erst als sie die breite Straße vor dem Haupteingang überquerten, brach Javul das Schweigen. „Wollen Sie mich denn gar nichts fragen?“


    Inzwischen hatte er sich so weit beruhigt, dass er wieder logische Sätze bilden konnte. „Hitch hat recht. Sie haben Todessehnsucht.“


    „Nein, glauben Sie mir, ich hänge an meinem Leben.“ Sie blieb stehen und drehte sich zu ihm herum. „Das eben war mein Priester.“


    Rendar blinzelte verwirrt. „Sie sind eine Ausgeglichene?“


    „Ich glaube an das Kosmische Gleichgewicht, ja.“


    „Hm.“ Er schüttelte den Kopf. „Ich hätte Sie nie für so eine gehalten.“


    „Warum nicht?“


    „Ihr Erfolg. Ich meine, bei allem, was Sie erreicht haben, müssen Sie doch glauben, dass einige Leute da draußen nur Ihretwegen bettelarm sind.“


    „Ich bin ebenso wenig für die Armen verantwortlich wie Sie für… hässliche Männer verantwortlich sind.“


    „Was?“ Er blickte sie an, sah, wie ihre Mundwinkel sich kräuselten. „War das ein Kompliment?“


    „Allerdings.“


    Er gönnte sich ein paar Sekunden, um sich geschmeichelt zu fühlen, bevor er weitersprach. „Versuchen Sie nicht, mich abzulenken, Javul. Warum haben Sie Ihren Priester besucht? Wir waren bereits mitten in den Startvorbereitungen. Sie wissen doch genau, welche Gefahr Ihnen hier droht. Also, welchen Grund gab es für diesen hirnrissigen Ausflug?“


    „Ich musste mein Gleichgewicht finden, Dash. Ist das denn so schwer zu verstehen? Ich brauchte… spirituelle Führung. Einen Segen. Einen Weg.“


    „Und die Datenscheibe, die der Priester Ihnen gegeben hat? Die brauchten Sie offensichtlich auch.“


    „Ich habe meine Ausgabe der Schwerpunkte verloren. Der Priester hat mir lediglich einen Ersatz gegeben.“


    Die Schwerpunkte waren die heilige Schrift des Kosmischen Gleichgewichts. Eine logische Antwort, die ihr glatt und ohne Zögern über die Lippen kam. Trotzdem…


    Etwas stimmte hier nicht.


    Sie durchquerten die Eingangshalle und betraten den Aufzug, der sie zurück zur Ebene 22 des gewaltigen Terminals bringen würde.


    Dash zählte bis zehn, dann fragte er: „Was ist wirklich auf der Datenscheibe, Javul?“


    Sie hatte keine Gelegenheit zu antworten, denn da glitten bereits die Lifttüren auf, und vor ihnen stand ein hochgewachsener Anomid in einer metallisch glänzenden Kampfrüstung. Die untere Hälfte seines Gesichts war hinter der Vokalisator-Maske verborgen, die die meisten Vertreter dieser Spezies trugen, um mit anderen Wesen kommunizieren zu können. Was Dash im Moment aber deutlich mehr interessierte als die Maske war der kerestianische Dunkelstab in der sechsfingrigen Hand des Anomiden– eine Waffe, die mit ihrer langen, geschwungenen Klinge an die Klaue eines mythischen Untiers erinnerte. Und das war nicht das einzige Mordinstrument, das der Humanoide bei sich trug: eine Repulsor-Wurfklinge und ein Ryyk-Schwert, wie es normalerweise von Wookiees verwendet wurde, hingen von seinem Gürtel, und hinter seinen Schultern ragten die überkreuzten Spitzen einer Energielanze und eines morgukai’schen Cortosis-Stocks hervor.


    All das registrierte Dash innerhalb eines winzigen Herzschlags. Mehr Zeit hatte er aber auch gar nicht, bevor sein Körper reagierte. Er packte Javul, stieß sie hinter sich und brüllte: „Notfall! Türe schließen!“ Die orangefarbenen Augen des Anomiden blitzten, die kerestianische Waffe zuckte nach oben– dann schnappte die Tür des Lifts zu.


    Bevor Dash aufatmen konnte, bohrte sich die Spitze der geschwungenen Klinge in den fünf Zentimeter dicken Durastahl, als wäre es Flimsiplast, und zuckte in die Kabine hinein. Nur eine Handbreit trennte sie von seinem Auge.

  


  
    


    20. Kapitel


    „Ebene eins!“


    Der Aufzug sauste nach unten, und nachdem sie eine Linie bis hoch zur Decke gezogen hatte, brach die Klinge des Dunkelstabs ab. Eine rötliche, dickflüssige Substanz begann, aus ihrer Spitze zu tropfen, als sie klappernd vor Dashs Füßen auf dem Boden landete.


    „W-wer war das?“ Javul hatte sich in einer Ecke der Liftkabine zusammengekauert.


    Rendar trat über die Pfütze hinweg, die sich um die Dunkelstab-Klinge ausbreitete und zerrte sie auf die Füße hoch. „Keine Ahnung. Ich dachte, Sie wüssten es vielleicht.“


    „Ich? Woher soll ich es denn wissen?“ Ihr Atem kam in scharfen, keuchenden Zügen, sämtliche Farbe war aus ihrem Gesicht gewichen, und ihr gesamter Körper bebte. Sie war völlig außer sich vor Angst. Endlich schien sie den Ernst der Lage erkannt zu haben; nur leider war es jetzt vermutlich schon zu spät.


    Dash zog sie an seine Seite, während er nachdachte. Wenn sie bis ganz nach unten ins Erdgeschoss fuhren und dort nach einem anderen Weg zurück zum Landeplatz des Falken suchten…


    Er holte sein Kommlink hervor und aktivierte es.


    „Eaden?“


    „Hast du Javul gefunden?“


    „Ja, aber leider bin ich nicht der Einzige. Wir sind gerade in einem Turbolift und fahren runter zur ersten Ebene des Raumhafens. Ein Anomide ist hinter uns her, bewaffnet bis an die Zähne– falls Anomiden überhaupt Zähne haben. Auf jeden Fall stecken wir in Schwierigkeiten. Und wir brauchen Verstärkung. Wir werden zwar vor ihm im Erdgeschoss ankommen, aber…“


    Hans Stimme fuhr dazwischen. „Nein, nicht Ebene eins. Fahrt bis ganz runter ins Untergeschoss und arbeitet euch dann in unsere Richtung vor. Aber kommt nicht auf die Dockebene hoch. Garantiert wartet der Kerl dort auf euch. Wir werden losgehen und nach ihm suchen.“


    „Gut. In Ordnung. Untergeschoss.“ Er drückte den entsprechenden Knopf auf der Kontrolltafel des Aufzugs. Solos Worte ergaben Sinn; früher oder später würden sie zum Falken zurückkehren müssen, der Attentäter musste also nur dort oben auf sie warten. Es sei denn, natürlich… „Han? Gibt es unter euch irgendwelche leeren Landeplattformen?“


    „Was? Äh, ja. Da ist eine leere Plattform drei Ebenen unter uns. Ein bothanischer Frachter hat sie gerade frei gemacht.“


    „Das ist dann… Ebene 19, richtig?“ Ohne auf eine Antwort zu warten, fuhr er fort: „Flieg mit dem Falken dort runter und lande. Aber lass die Antriebe laufen. Wir werden schnell von hier verschwinden müssen.“


    „Weißt du, gegen wie viele Regeln ich damit verstoße? Die Hafenbehörde wird mir den Hals umdrehen, falls ich mich je wieder hier blicken lasse.“


    „Han…“


    „Ich mach nur Witze! Sind schon unterwegs.“


    Im Untergeschoss angelangt, hielt Dash die Tür auf und wandte sich an Javul. „Haben Sie eine Waffe dabei?“


    „Ja.“


    Vermutlich ein schwachbrüstiger Taschenblaster. „Na, dann raus damit.“


    Er staunte nicht schlecht, als Charn unter ihre Robe griff und eine BlasTech-434-Blasterpistole hervorholte. „Wo haben Sie die den denn her?“


    „Mel hat sie mir besorgt. Nicht, dass das jetzt eine Rolle spielt.“


    Er zog seine eigene Waffe– einen deutlich kleineren BlasTech-DL-22–, die mit einem Mal ziemlich unzureichend wirkte. Jetzt ist nicht der Zeitpunkt für Blasterneid, rief er sich zur Ordnung. Laut sagte er: „Wir wechseln den Lift, in Ordnung? Sind Sie bereit?“


    Sie nickte.


    Dash hielt weiterhin die Tür offen und streckte den Kopf ins schwache Licht des leeren Korridors hinaus. Nun, nicht ganz leer– ein Wartungsdroide polierte den Boden vor den Aufzügen.


    Pech für dich, Kumpel.


    Rendar packte die kleine Maschine, stieß sie grob in den nächsten Turbolift und ließ ihn zu Ebene 22 hochfahren. Anschließend schob er Javul vor sich her in eine Kabine auf der gegenüberliegenden Seite des Ganges und drückte die Taste für Ebene 19.


    Er blickte zur Decke hoch und holte mehrmals tief Luft. Charn neben ihm schien sich ebenfalls zu wappnen.


    „Sobald der Droide dort oben aus dem Lift steigt…“, begann Dash.


    „Ja, ich weiß.“


    Die Lifttür öffnete sich und die beiden stürmten in den Korridor hinaus, wobei jeder Schritt unnatürlich laut auf dem Durastahlboden widerhallte. Landeplattform 6 war die dritte auf der rechten Seite des Terminals– das sollte nicht mehr als hundert Meter entfernt sein. Jetzt mussten sie diese Distanz nur noch überbrücken, bevor der Anomid erkannte, dass er getäuscht worden war. Er müsste nur einen Blick auf die Liftanzeigen werfen, um zu sehen, dass eine zweite Kabine auf Ebene 19 angehalten hatte.


    Sie rannten durch das verlassene Terminal, als säße ihnen eine Meute tollwütiger Borras im Nacken, auch wenn Dash vermutete, dass der Attentäter deutlich gefährlicher war als irgendwelche Eberwölfe. Sie befanden sich ungefähr auf Höhe von Plattform 4, als fünfzig Meter vor ihnen Han und Eaden auf den Korridor hinaustraten. Mit gezückten Waffen kamen die beiden ihnen entgegen, jeder dicht an eine Wand des Ganges geschmiegt.


    Ein paar Sekunden später tauchte auch Mel aus den Schatten von Landeplattform 6 auf, in den Händen ein Blastergewehr. Im ersten Moment erfüllte der Anblick Dash mit eisiger Panik, schließlich war es gut möglich, dass Yanus Melikan der Saboteur war– dass er für dieselbe Person arbeitete wie der Attentäter, der hinter ihnen her war. Doch der Frachtmeister ging nur hinter einem Vorsprung in Feuerposition und wartete.


    Han winkte ihnen zu, sich zu beeilen, sein Blick fest auf die Turbolifte gerichtet, die nunmehr mehrere Dutzend Meter hinter ihnen am Eingang des Terminals lagen. Doch dann riss er plötzlich den Blaster hoch und zielte auf etwas– oder eher: jemanden–, den Dash weder sehen konnte noch wollte.


    Ein Sturzbach aus kaltem, prickelndem Adrenalin ergoss sich über seinen Rücken.


    „Feuer!“, schrie Solo, wobei er sich auf ein Knie fallen ließ und eine Salve von Blasterschüssen entfesselte, die an den beiden Fliehenden vorbei durch das Halbdunkel zuckten.


    Auf der anderen Seite des Korridors eröffnete Eaden ebenfalls das Feuer.


    Rendar hörte, wie die Energiestrahlen dicht an seinen Ohren vorüberzischten, und der beißende Geruch von Sauerstoffmolekülen, die in reaktive Ozonpartikel auseinandergerissen wurden, stieg ihm in die Nase. Aus den Augenwinkeln sah er, wie Javul über die Schulter blickte, und einen Sekundenbruchteil später begann sie, sich aus ihrer aufgebauschten Robe zu schälen. Was hat sie jetzt schon wieder vor? Er streckte den Arm aus, um ihr die Robe aus den Händen zu reißen, aber sie schüttelte den Kopf.


    „Laufen Sie einfach!“, drängte sie ihn.


    Etwas surrte zwischen ihnen durch die Luft, etwas, das Dash weniger sah, sondern vielmehr spürte. Etwas Flaches, Scharfes, von der Größe eines Kopfes. Erst als es vor ihnen eine enge Wende beschrieb und dann wieder auf sie zuschnellte, erkannte er, dass es die Wurfklinge war, die er vor ein paar Minuten am Gürtel des Attentäters gesehen hatte. Die dreieckige Scheibe– die vor allem bei rodianischen Kopfgeldjägern beliebt war– besaß neben gezackten Rändern auch einen Peilsender, der diesen tödlichen Bumerang-Effekt möglich machte. Er warf sich zur Seite, aber er wusste, dass es zu spät war. Javul schrie, dann flatterte etwas Goldenes vor Dashs Gesicht vorbei. Er spürte, wie etwas gegen seinen Brustkorb prallte, dann wurde ihm die Luft aus den Lungen gepresst, und er landete schwer auf dem Boden.


    Als er feststellte, dass er noch lebte, sprang er auf die Beine und wirbelte herum. Javuls Robe flog wie ein goldenes Gespenst den Korridor hinab, und noch während er ihm nachblickte, feuerte Javul, die sich umgedreht hatte und nun rückwärtsrannte, mit ihrem Blaster darauf. Die Wurfklinge, die sich unter dem Stoff verfangen hatte, surrte in einer immer mehr außer Kontrolle geratenden Schraube weiter, bis sie schließlich klirrend auf dem Boden landete und liegen blieb. Javul richtete sich wieder nach vorne und sprintete die letzten Meter zur Landeplattform 6.


    Eine Hand griff nach Dashs Schulter. „Renn oder schieß, aber hör auf, dumm in der Gegend rumzustehen“, rief Han, dann ging er selbst mit gutem Beispiel voran und gab mehrere Schüsse aus seinem Blaster ab.


    Rendar folgte den grellen Lichtblitzen mit den Augen und suchte nach seinem Ziel. Der Attentäter war am Eingang von Landeplattform 2 in Deckung gegangen, aber nun rannte er von einem Vorsprung zum nächsten an der Wand entlang auf sie zu. Einen Arm hatte er ausgestreckt, die Handfläche nach vorne gerichtet, die andere Hand suchte an seinem Gürtel nach einer neuen Waffe. Weder die Partikelstrahlen aus Solos Blaster noch Eadens Energiegeschosse schienen ihm etwas anzuhaben, abgesehen davon, dass sich seine Schritte bei jedem Treffer kurzzeitig verlangsamten. Noch während Dash ihm entgegenblickte, surrte ein weiterer Lichtstrahl durch den Gang. Er wusste nicht, ob Eaden oder Mel ihn abgefeuert hatte, aber er sah, dass das Geschoss mehrere Zentimeter vor der ausgestreckten Handfläche des Anomiden an einer unsichtbaren Barriere verpuffte.


    „Körperschild!“, rief er über das Jaulen der Blastersalven hinweg.


    „Was du nicht sagst.“ Han blickte zu Eaden hinüber. „Gib mir Deckung.“


    Der Nautolaner nickte.


    „Was hast du vor?“, fragte Dash, während sich Vrills gezielte Schüsse in ein Dauerfeuer verwandelten.


    Solo grinste. „Gleich kannst du was lernen… aber jetzt gib mir erst mal Deckung.“


    Rendar kam der Aufforderung nach und deckte den Korridor mit einem Teppich aus Blasterschüssen ein, während Han sich auf den Bauch fallen ließ und die Ellenbogen auf dem Boden abstützte, um besser zielen zu können. Der Anomid hatte inzwischen eine neue Waffe an seinem rechten Kampfhandschuh befestigt; eine kurze Röhre, die direkt oberhalb seines Zeigefingers vorragte. Von ihrem hinteren Ende führte ein schmaler Schlauch unter den Ärmel des Kriegers. Es war ein Pfeilwerfer.


    Han feuerte.


    Der Strahl streifte den unteren Rand des Handflächenschildes und brannte sich dem Attentäter knapp oberhalb des Knöchels ins linke Schienbein. Der Anomid kippte zur Seite, aber noch während er stürzte, deutete er mit dem rechten Zeigefinger auf sie und entfesselte eine Salve tödlicher Pfeilgeschosse.


    Dash presste sich, so flach er nur konnte, auf den Boden, bis das Surren der vorbeisausenden Pfeile verstummte, dann sprang er auf, zerrte Solo am Kragen ebenfalls in die Höhe und rannte los. Eaden hastete bereits vor ihm den Korridor entlang, wobei er sich seitlich fortbewegte, um ein möglichst schmales Ziel abzugeben, und Mel und Javul– die inzwischen den Laufsteg vor der Landeplattform erreicht hatten– eröffneten das Feuer, um ihren Rückzug zu decken. Hoffentlich würden ihre Schüsse nun mehr Wirkung zeigen.


    Als Dash um die Ecke schlitterte und sich an die Streben des Laufstegs presste, warf er einen letzten Blick auf den gestürzten Anomiden. Der Krieger hatte einige weitere Treffer abbekommen, und von seinem Körperpanzer stiegen kleine Rauchfahnen auf, zudem sickerte Blut von der Farbe eines Sonnenuntergangs aus der Wunde, wo Solo sein Schienbein durchbohrt hatte.


    Doch das Gefühl des Triumphs und der Erleichterung, das Rendar bei diesem Anblick erfüllte, währte nur kurz, denn da hob der Attentäter den blassvioletten Kopf, und der Ausdruck seiner Augen verfolgte Dash, während er hinter den anderen über den Laufsteg zur Landeplattform rannte. Die Nachricht, die dieser Blick übermitteln sollte, war eindeutig.


    Wir sehen uns wieder.

  


  
    


    21. Kapitel


    Dashs Herzschlag beruhigte sich allmählich wieder, aber ihm fiel auf, dass sein ansonsten zu ruhiger und rationaler Erster Maat ungewöhnlich aufgewühlt wirkte. Vielleicht lag es am Zittern seiner Tentakel oder dem nervösen Blinzeln der Nickhaut über seinen großen, dunklen Augen.


    In jedem Fall nahm er sich vor, seinen Freund im Auge zu behalten, als sie sicher im Hyperraum waren und im Gemeinschaftsbereich zusammenkamen, um sich zu besprechen.


    Um auf Nummer sicher zu gehen, postierte Han Leebo im Cockpit, damit er den Autopiloten überwachte, und Mel wies Nik an, er solle dem Droiden Gesellschaft leisten; als fadenscheinige Begründung dafür führte er an, dass es Zeit für den Jungen sei, ein wenig über das Navigieren zu lernen.


    Solo eröffnete die Unterredung mit einer naheliegenden Frage: „Was bei den Sonnen ist da gerade eben passiert?“


    Als niemand antwortete, wandte er sich an Dash. „Sei ehrlich. Hattest du einen Verdacht, dass so etwas passieren könnte? Ich meine, wie ernst ist es Hitch damit, sie unter die Erde zu bringen?“ Er deutete mit dem Daumen auf Javul.


    „Keine Ahnung“, erwiderte Rendar. „Als ich ihm begegnete, hatte ich nicht den Eindruck, dass er sie überhaupt unter die Erde bringen will. Dieser Anschlag war… ziemlich überraschend.“


    „Das kannst du laut sagen“, brummte Han. „Anomiden haben eine ziemlich friedliebende Kultur. Ich glaube nicht, dass ich je zuvor einem anomidischen Attentäter oder Söldner begegnet bin.“ Er bedachte Charn mit einem Seitenblick. „Haben Sie neben Herzen vielleicht auch ein paar Gesetze gebrochen?“


    „Ich bin keine Kriminelle“, entgegnete sie. „Und soweit ich weiß, ist keine Belohnung auf meinen Kopf ausgesetzt.“ Sie sah unsicher zu Dash hinüber, dann wiederholte sie: „Soweit ich weiß.“


    Wie viel von dem, was sie sagte, entsprach der Wahrheit, und wie viel war gelogen? Seit dem Moment, als er ihr das erste Mal begegnet war, hatte sie ihn mit Halbwahrheiten hingehalten. Andererseits: Gab es überhaupt etwas, das schlimmer war, als die Schwarze Sonne um eine Schmuggelroute zu bringen?


    Er zuckte mit den Schultern. „Was sehen Sie mich an? Woher soll ich wissen, was Sie wissen…“


    „Edge.“ Das Wort erklang aus der Ecke des überfüllten Bereichs, wo Eaden Vrill mit dem Rücken an der Wand lehnte.


    „Verzeihung?“, sagte Stachel, die Javuls Hand hielt, und das bereits seit dem Moment, als sie sich um den Tisch gesetzt hatten.


    Einige von Eadens Tentakeln führten einen kleinen, mysteriösen Tanz auf. „Der Attentäter heißt Edge. Er hat eine Vorliebe für Klingen, außerdem verwundet er seine Gegner gerne und erledigt sie dann im Nahkampf. Und… er sammelt Trophäen.“


    „Woher weißt du das alles?“, wollte Dash wissen.


    „Ich bin ihm schon einmal begegnet. Er… hat den Anführer meines Ordens ermordet.“


    Mit einem Mal richteten sich sämtliche Augen auf den Nautolaner, der sich unbehaglich unter der plötzlichen Aufmerksamkeit wand.


    „Dein Teräs-Käsi-Orden?“, fragte Rendar.


    Vrill nickte. „Ich bin… war… Mitglied eines religiösen Ordens, der sich Sälãi Käsi nannte, die Verborgene Hand. Jeder in diesem Orden war zumindest in einem gewissen Maße machtempfänglich. Vor einiger Zeit– als das Imperium die Order 66 ausgab, um die Jedi auszulöschen–, geriet auch die Verborgene Hand ins Zielkreuz, da wir das Potenzial in uns bargen, die Macht zu kontrollieren. Sie machten systematisch Jagd auf uns und löschten uns einen nach dem anderen aus, bis nur drei Schüler und unser Meister, Neaed Fisto, übrig waren.“


    „Fisto?“, wiederholte Han. „War er zufällig mit General Fisto verwandt?“


    Kit Fisto, der berühmte (oder je nach Standpunkt auch berüchtigte) Jedi-Meister hatte während der Klonkriege mit den Truppen der Republik gekämpft und später einen Sitz im Hohen Rat innegehabt, bis dieser durch den Imperator ausgelöscht wurde. Dash hatte aber nicht gewusst, dass er von Verwandten auf seiner Heimatwelt Nautolan überlebt worden war.


    Eaden nickte. „Ein Bruder seiner Mutter. Ein Onkel, wie man es bei euch nennen würde. Die Macht war in meinem Meister beinahe ebenso stark wie in Kit Fisto; Neaed war eine beeindruckende Person und ein Mentor meiner Familie. Er hat so viel für uns getan, dass meine Mutter beschloss, mich nach ihm zu benennen.“


    Nautolaner waren nicht dafür bekannt, dass sie das Rampenlicht suchten; Bescheidenheit gehörte zu den größten Tugenden ihrer Kultur, und einen Neugeborenen zu ehren, indem man ihn direkt nach einer bekannten oder heroischen Persönlichkeit benannte, war verpönt. Wenn überhaupt, wurde der berühmte Name durcheinandergewirbelt und ein Anagramm gebildet– doch selbst das kratzte an der Grenze des Ungeziemenden.


    „Dieser Edge hat ihn also ermordet?“, hakte Han nach, nachdem er eine kleine Kiste zu sich herangezogen hatte, um sie als Hocker zu benutzen.


    „Ja. Ich war im Klanhaus unseres Ordens, als Edge meinen Meister stellte. Neaed Fisto opferte sich, damit ich und die anderen Schüler fliehen konnten.“


    Dash wollte sich gar nicht vorstellen, welche Emotionen hinter diesen tonlos vorgebrachten Worten verborgen lagen. Wenn er wollte, konnte Eaden so gefühllos wirken wie ein Droide.


    „Aber falls dieser Typ versucht hat, deinen gesamten Orden auszulöschen“, hakte Han nach, „war er dann nicht auch hinter dir her? Ich meine, sind wir ganz sicher, dass er es wirklich auf Javul abgesehen hatte und nicht auf dich?“


    Eadens Tentakel wiegten sich langsam hin und her. „Ich glaube, bis vor ein paar Minuten hat Edge mich für tot gehalten. Nachdem er unseren Mentor ermordet hatte, beschlossen ich und die beiden anderen Überlebenden– meine Schwester Eawen und mein Cousin Nautif–, dass wir untertauchen mussten. Also trennten wir uns und begannen ein neues Leben, in der Hoffnung, dass wir eines Tages den Orden wieder aufbauen und beim Sturz des Imperiums mithelfen könnten.“


    Solo blies die Backen auf. „Na toll! Das habe ich nun davon, dass ich mein Schiff vermiete– jetzt habe ich gleich zwei Personen an Bord, auf deren Kopf ein Preis ausgesetzt ist.“ Er blickte Dash an. „Deine Freundin hat einen verrückten Ex-Geliebten, und dein Partner steht auf der Todesliste des Imperiums. Was ist mit dem Droiden, der gerade den Falken steuert? Gibt es irgendetwas, was ich über ihn wissen sollte? Hat er auch irgendjemand unglaublich Mächtigen gegen sich aufgebracht? Hat er vielleicht Jabba einen Wurm-Witz erzählt oder so?“


    „Schlimmer noch. Er erzählt mir Wurm-Witze“, brummte Rendar. „Javul, ich hätte schwören können, dass Hitch Kris Ihnen kein Leid zufügen wollte. Habe ich mich da geirrt?“


    „Nein. Hitch will mich nicht umbringen. Ich bezweifle, dass er hinter diesem Angriff steckt.“


    „Dann vielleicht Xizor?“


    „Wenn nur er und Hitch als Auftraggeber infrage kommen“, seufzte der Holo-Star, „dann halte ich ihn für die wahrscheinlichere Wahl.“


    Dash wandte sich zu Eaden um, der reglos wie eine Statue in der Ecke stand. Für ihn musste sich der Zwischenfall am Raumhafen angefühlt haben, als wäre ein Geist aus der Vergangenheit wiederauferstanden. „Du sagtest doch, der Orden wurde zur selben Zeit zum Abschuss freigegeben, als Palpatine die Jedi auslöschen ließ– müssen wir also davon ausgehen, dass dieser Kerl für das Imperium arbeitet?“


    „Ich weiß nicht, für wen Edge heute arbeitet, aber ich bin sicher, dass er damals in den Diensten des Imperators stand.“


    „Also gut, das war’s.“ Han erhob sich von seinem behelfsmäßigen Hocker. „Ich lade euch alle bei der Bannistar-Station ab und fliege zurück nach Tatooine.“


    Javul spießte ihn förmlich mit ihrem Blick auf. „Ich verdopple Ihre Bezahlung, falls Sie uns nach Bacrana bringen. Wir treffen uns dort mit der Novaherz, und danach können Sie verschwinden.“


    Han stemmte die Hände auf den Tisch und beugte sich zu ihrem bezaubernden Gesicht herab. „Bacrana? Wohl kaum, Schätzchen. Chewie erwartet mich in einer Woche auf Tatooine. Bacrana ist nicht Teil meines Flugplans.“


    „Wir müssen unseren Zeitplan einhalten“, beharrte Charn. „Wir müssen ganz einfach. Und Sie wissen ganz genau, dass wir auf Bannistar keinen Piloten finden werden, der uns sein Schiff zur Verfügung stellt.“


    Die Anspannung in ihrer Stimme spiegelte sich nur zu deutlich auf ihrem Gesicht wider.


    „Sie haben Angst, dass Sie vertragsbrüchig werden?“


    Sie nickte.


    „Und um das zu verhindern, sind Sie bereit, Ihr Leben aufs Spiel zu setzen?“


    Charn erwiderte nichts darauf.


    „Kommen Sie schon, Javul. Worum geht es hier wirklich?“


    Als sie weiterhin schwieg, drehte sich Dash zu Mel um, der die ganze Zeit über kein Wort gesagt hatte. Auch sein Gesicht war angespannt, nervös.


    Kendara hingegen schäumte vor Wut. „Sie kennen sich offensichtlich nicht im Showgeschäft aus, ansonsten wüssten Sie, dass ein Haufen aufgebrachter Investoren, Anleger und Werbeagenturen schlimmer ist als jeder Kopfgeldjäger.“


    „Vielleicht.“ Vielleicht auch nicht.


    „Wir müssen unseren Terminplan einhalten“, sagte Mel leise.


    „Tut mir leid, aber das ist nicht mein Problem“, entgegnete Han, dann verließ er den Raum.


    Dash folgte ihm und holte ihn mittschiffs an der Biegung des Hauptkorridors ein.


    „Lass Javul nicht auf Bannistar zurück, Han. Falls du möchtest, fliege ich den Falken nach Bacrana, und du kannst auf der Station bleiben und die Füße hochlegen.“


    „Du? Den Falken fliegen? Träum weiter! Du bist ein guter Pilot, aber du bist nicht ich.“


    „Falls irgendetwas mit dem Schiff passiert, wird Javul die Reparaturen bezahlen. Halt, weißt du was? Sollte es auch nur einen Kratzer haben, kannst du die Vorreiter haben.“


    Solo hatte versucht, sich an ihm vorbeizuschieben, aber jetzt hielt er inne und starrte den anderen Schmuggler mit offenem Mund an. „Du hast den Verstand verloren. Ganz im Ernst, Dash, du tust mir leid. Dich so von einer Frau blenden zu lassen… Mir würde so was nie passieren.“


    „Nein, natürlich nicht. Dafür bist du viel zu eitel. Aber du irrst dich, was mich angeht. Ich habe mich nicht von ihr blenden lassen. Ich möchte nur nicht, dass sie stirbt. Und der einzige Weg, um sicherzustellen, dass sie nicht stirbt, ist, sie weiter auf ihrer Tour zu begleiten.“


    „Du bist ein lausiger Lügner. Ich habe Augen im Kopf, weißt du. Es geht ihr nicht um die Tour, und wenn du schlau wärst, würdest du mit mir nach Tatooine zurückfliegen. Du glaubst, dass du sie retten kannst, alter Freund, aber das kannst du nicht.“ Er legte Dash eine Hand auf die Schulter. „Ich warne dich. Sie steckt bis über beide Ohren in etwas drin, und was immer es ist, es ist gefährlich. Gefährlicher, als irgendeiner von uns auch nur ahnt.“


    Han ging weiter zum Cockpit, und Dash blieb noch ein paar Sekunden auf dem Korridor stehen, um seine chaotischen Gedanken zu ordnen, bevor er zum Gemeinschaftsbereich zurückkehrte. Als er sich dem Eingang näherte, kam Eaden ihm entgegen und hielt ihn zurück.


    „Ich nehme an, du weißt, dass wir Edge nicht zum letzten Mal gesehen haben. Solange er lebt, wird er uns verfolgen. Er kennt Javuls Tourplan, und er wird auf der Bannistar-Station einen neuen Versuch unternehmen.“


    Dash hielt dem undeutbaren Blick seines Freundes nur kurz stand, bevor er den Kopf abwandte. „Ich werd’s mir merken“, murmelte er, dann ging er weiter.


    Als er den Raum betrat, waren die anderen bereits gegangen, nur Javul saß noch an ihrem Platz am Tisch.


    „Eaden…“


    „Ich habe ihn gehört.“


    Er ließ sich ihr gegenüber auf einen Stuhl fallen und nahm ihre Hand in die seine. „Javul, ich habe einen Vorschlag, und ich hoffe, Sie werden darüber nachdenken. Was immer Sie vorhaben, was immer Sie planen, lassen Sie es sein. Vergessen Sie es. Vergessen Sie Ihre Karriere. Nehmen Sie einen neuen Namen an. Kommen Sie mit mir, und ich bringe Sie an einen Ort, wo nicht einmal Edge Sie finden kann.“


    Javul schenkte ihm das traurigste Lächeln, das er je gesehen hatte, und schüttelte den Kopf. „Sie haben keine Ahnung, wie verlockend das ist, Dash, aber… ich kann nicht.“


    Er blickte auf ihre Hände hinab, holte tief Luft und ließ sie in einem Seufzen entweichen. „Der Priester in dem Schrein hat Ihnen etwas gegeben, und was immer es ist, ich vermute, dass man Sie verfolgt und Ihre Tour sabotiert und Sie umbringen will, hat damit zu tun. Sagen Sie die Wahrheit: Sind Sie selbst ins Schmugglergeschäft eingestiegen? Ist die Schwarze Sonne deswegen hinter Ihnen her?“


    „Das… könnte man wohl so sagen.“


    Falsch. Die Antwort klang zu zögerlich. Er hatte weit an der Wahrheit vorbeigeschossen, da war er sich sicher. Dash sah ihr direkt in die Augen. „Edge war ein imperialer Attentäter, als er Eadens Mentor ermordete. Und er arbeitet noch immer für Palpatine, ist es nicht so?“


    Sie antwortete nicht, und er konnte sehen, wie ihre Gedanken rasten.


    „Kommen Sie schon, Javul. Diesmal die ganze Wahrheit. Falls ich Ihnen helfen– Sie beschützen– soll, dann muss ich wissen, wofür ich meinen Hals riskiere. Ansonsten werde ich nur weiter die falschen Schlüsse ziehen, die falschen Leute verdächtigen, und wer weiß, vielleicht werde ich beim nächsten Mal auch in die falsche Richtung sehen, wenn einer ihre Fans versucht, sie umzubringen.“


    „Sag es ihm.“


    Dash zuckte von seinem Stuhl hoch und wirbelte herum. Seine Hand griff automatisch nach seinem Blaster.


    Yanus Melikan stand in der Tür des Abteils, die Arme vor der Brust verschränkt, seine hellen Augen auf Charn fixiert.


    „Bist du sicher?“, fragte sie.


    „Nein. Um die Wahrheit zu sagen, glaube ich sogar, dass es ein großes Risiko ist. Aber Dash hat recht. Er kann dich nicht beschützen, wenn er nicht weiß, wovor du beschützt werden musst.“


    Rendar spürte ein nervöses Prickeln zwischen seinen Schulterblättern. „Was soll sie mir sagen, Mel? Kommen Sie, setzen Sie sich zu uns.“ Er deutete auf den Stuhl neben Javul.


    Der Frachtmeister lächelte schief. „Sie meinen, dort, wo Sie mich im Auge behalten können?“ Er ging zum Tisch hinüber und warf Javul einen amüsierten Blick zu, während er neben ihr Platz nahm.


    Sie straffte die Schultern und stellte sich Dashs forschendem Gesichtsausdruck. „Also schön, die Wahrheit. Ich bin nicht ins Schmuggelgeschäft eingestiegen, und ich benutze meine Tournee nicht, um illegale Waren am Imperium vorbeizuschleusen. Was ich am Imperium vorbeischleuse, ist viel wertvoller. Ich… wir…“– sie nickte in Mels Richtung– „transportieren Fracht und Informationen für die Rebellen-Allianz.“


    Dash fühlte sich, als hätte man ihn gerade aus einer Luftschleuse geschubst. „Und Hitch Kris…“


    „Meine Beziehung mit Hitch diente als Tarnung für unsere Aktivitäten, ebenso wie die Karriere, zu der er mir verholfen hat. Durch ihn hatten wir einen gewissen Grad an Schutz und die nötigen Mittel, um unbemerkt Daten und Ausrüstung zu transportieren. Zudem ermöglichte er uns indirekten Zugriff auf ein gewaltiges Informationsnetzwerk, sodass wir die Entwicklungen in der Schwarzen Sonne und beim Imperium gleichermaßen im Auge behalten konnten. Die Rebellion hat Agenten auf jeder Welt, und meine Tourneen ermöglichen es mir, mit ihnen in Verbindung zu treten.“


    Einige Ereignisse der letzten Wochen ergaben mit einem Mal einen Sinn. „Ihre kleinen ‚Ausflüge‘?“


    Sie nickte. „Indem Hitch meine Leute benutzte, um seine eigenen Waren zu schmuggeln– und ein paar Leichen, die verschwinden mussten–, brachte er unsere gesamte Operation in Gefahr. Als ich davon erfuhr, blieb mir keine andere Wahl, als mich von ihm zu trennen.“


    „Er wäre uns beinahe auf die Schliche gekommen“, warf Mel ein. „Ich glaube, inzwischen ahnt er, dass Javul für die Rebellion arbeitet; er weiß nur noch nicht, wie er diese Information einsetzen soll. Die Beziehung der Schwarzen Sonne zum Imperium ist alles andere als freundschaftlich.“


    Dash nickte. „Gut… dann zielten seine kleinen Sabotageakte also darauf ab, Sie zum Aufhören zu bewegen?“


    „Anfangs zielten sie vermutlich vor allem darauf ab, mich wieder unter seine Kontrolle zu bekommen“, erklärte Javul. „Aber als er auf Christophsis in meine Umkleide kam… Ich bin sicher, er wusste, was los ist. Und nun weiß er auch, dass noch jemand anders meine Tour sabotiert.“


    „Jemand, der will, dass Sie dauerhaft von der Bühne verschwinden.“


    Sie nickte.


    „Der Imperator.“


    „Vielleicht. Oder jemand, der von meiner Arbeit für die Rebellion erfahren hat und etwas dagegen hat. Xizor zum Beispiel.“


    Dash schüttelte den Kopf. „Wie Sie schon sagten. Die Schwarze Sonne– und Xizor– hasst das Imperium.“


    „Vielleicht hasst er mich noch mehr. Außerdem soll er mich für eine imperiale Informantin halten, die seine Organisation bewusst schwächen sollte.“


    „Wer kann es ihm verdenken? Ich nehme an, als Sie Hitch und Xizor beim Imperium verpfiffen haben, ging es Ihnen darum, die gute, gesetzestreue Bürgerin herauszukehren.“


    „Genau. Außerdem musste die Schwarze Sonne so ihren Schmuggel in einem Handelskorridor einstellen, der von den Rebellen benutzt wird. Falls Xizor glaubt, ich hätte Verbindungen zu hohen Stellen beim Imperium, umso besser.“


    „Aber Palpatine weiß es besser“, sagte Dash. „Es könnte also sein, dass unser zweiter Saboteur ein imperialer Spion ist.“


    „Sofern er noch unter uns ist“, entgegnete Mel. „Ich glaube, dass wir ihn auf Tatooine zurückgelassen haben. Der Dämpfer, der zu dem Problem im Frachtraum führte, hätte bereits installiert worden sein können, als wir das Schiff beladen haben– genau wie Leebo sagte.“


    „In dem Fall war der Angriff auf die Novaherz ja fast so was wie ein Glücksfall.“


    Dash entging nicht, wie der Frachtmeister und Javul einen kurzen Blick wechselten.


    „Mit Glück hatte das weniger zu tun“, erklärte Mel schließlich.


    Rendar lehnte sich auf seinem Stuhl zurück. „Ich fasse es nicht. Das waren Sie?“


    „Wir haben den Angriff inszeniert“, gestand Javul. „Ich habe während unserer letzten Nacht auf Rodia alles eingefädelt. Ich bin sicher, Sie erinnern sich noch an Rancorzorn.“ Ein Funkeln trockenen Humors stahl sich in ihre Augen. „Wir mussten zurück nach Tatooine und ein anderes Schiff nehmen, und wir mussten die Besatzung bei der Herz zurücklassen, weil ich nicht wusste, wem ich misstrauen sollte. Ich wusste nur, wem ich trauen konnte.“ Sie blickte zu Mel hinüber.


    „Ich will ja nicht die Stimmung trüben“, brummte Dash, „aber was macht Sie da so sicher?“


    Javuls Lächeln war kurz, aber willkommen. „Captain Dash Rendar, darf ich vorstellen: Commander Yanus Melikan von der Corellianischen Garde der Rebellen-Allianz.“


    Es war nur ein Satz, aber er reichte, um eine ganze Reihe von Rendars Theorien und Vermutungen auf den Kopf zu stellen. „Commander, hm?“


    Mel neigte den Kopf.


    „Schön. Ich stecke also bis zum Kehlkopf in einem Rebellenkomplott. Toll. Das Problem ist nur, dass ich mit keinem Teil meiner Anatomie in irgendetwas stecken möchte, was in irgendeiner Form mit der Rebellion zu tun hat. Ich möchte nur genug Credits verdienen, um mein Schiff zu reparieren, und mich um meine eigenen Angelegenheiten kümmern…“


    Er unterbrach sich, als ihm klar wurde, dass das nicht stimmte. Edge war bereit gewesen, sie alle zu töten, und die Konfrontation mit dem Attentäter hatte tief in Dash den Wunsch nach Gerechtigkeit geweckt. Gerechtigkeit für seine Familie, für all die anderen unschuldigen Wesen, die ins Kreuzfeuer zwischen dem Unterlord der Schwarzen Sonne und dem Imperium geraten waren. Es nagte an ihm, dass Xizor seinen Bruder benutzt und seiner Familie die Kontrolle über RenTrans entrissen hatte. Es nagte an ihm, dass Palpatines Machthunger auch Eaden einen so großen Teil seines Lebens gekostet hatte.


    Doch natürlich ließ er sich diese Gedanken nicht anmerken. Er hatte schließlich einen Ruf zu verlieren, also sagte er nur: „Aber ich schätze, ich stecke schon zu tief drin, um noch aus der Geschichte rauszukommen. Gut. Was genau beschützen wir– oder transportieren wir… oder was immer wir eben damit machen?“


    Javuls Blick huschte zur Tür, woraufhin Mel aufstand, hinüberging und auf den Gang hinausblickte. Er schüttelte den Kopf, blieb aber weiterhin am Eingang stehen.


    Charn beugte sich über den Tisch und flüsterte Dash zu: „Die Rebellen haben einen Plan, um die militärische Strategie des Imperiums zu unterminieren. Wir wissen nicht, wer daran arbeitet oder wo daran gearbeitet wird. Diese Pläne könnten sich in diesem System befinden… oder am anderen Ende der Galaxis. Keiner von uns weiß es. Was bedeutet, dass auch das Imperium nichts davon weiß.“


    „Dann ist das hier ein Ablenkungsmanöver? Und Sie sind der Lockvogel?“


    „Ich weiß es nicht. Vielleicht. Vielleicht auch nicht.“


    Dash nickte. Sein unbedingter Selbsterhaltungstrieb schien gerade ein Nickerchen zu machen. Vielleicht war er angesichts der jüngsten Enthüllungen aber auch nur zu verblüfft, um sich zu Wort zu melden.


    „Wie sieht Ihre Mission aus?“, wollte er wissen.


    „Wir sollen auf der Bannistar-Station einen Container an Bord nehmen. Offiziell befinden sich darin Ersatzteile für mein Bühnenbild. Was er wirklich enthält, wissen wir nicht. Wir müssen ihn aber unbedingt zu einer Kontaktperson auf Alderaan bringen.“


    „Das könnten also die Pläne sein. Aber was ist dann mit der Datenscheibe?“


    „Sie enthält Identifikationscodes für das Lagerabteil, in dem der Container abgestellt ist, und außerdem neue Befehle.“


    „Die uns anweisen, nach Bannistar von unserem ursprünglichen Tourplan abzuweichen“, meldete sich Mel zu Wort. „Es ist einfach zu gefährlich geworden. Wir sollen die Fracht an Bord nehmen und dann direkt nach Alderaan fliegen.“


    Direkt nach Alderaan. Kein Problem. Sofern sie vorher nicht Edge, einem Saboteur der Schwarzen Sonne oder einem imperialen Kreuzer zum Opfer fielen.


    Doch im Moment beschäftigte Dash ein anderes Problem: Wie sollte er Han Solo überzeugen, sie nach Alderaan zu bringen?


    „Die Rebellen-Allianz? Die Rebellen-Allianz?“


    Solo schlug die Hände vors Gesicht und blickte zwischen seinen Fingern zu Dash hinüber, der auf der Armlehne des Kopilotensessels saß. Er sah aus, als wäre ihm übel. „Das kann doch nur ein Witz sein. Dachte sie, tanzen und singen ist auf Dauer langweilig, also warum nicht politisch werden?“


    „So ist es nicht. Sie meint es ernst mit ihrer Arbeit für die Rebellion. Und mit dieser Mission.“


    „Mission.“ Han schüttelte den Kopf. „Trau niemals einer Frau, die eine Mission hat.“ Er beugte sich auf seinem Sessel nach vorne, stützte die Ellenbogen auf die Knie und das Kinn auf die Fäuste. Nach ein paar Sekunden drehte er den Kopf. „Also gut, wir werden Folgendes tun: Wir laden diese Idealisten auf der Bannistar-Station ab und machen, dass wir zurück nach Tatooine kommen.“


    „Du verstehst nicht, Han. Ich will nicht, dass wir aussteigen. Ich will, dass wir ihnen helfen. Wir müssen Javul nach Bannistar bringen. Während sie ihren Auftritt vorbereiten, holen wir das Paket, schaffen es an Bord des Falken und…“


    Han hob die Hände, um den Wortschwall zu unterbrechen. „He! Du willst, dass ich dieses Zeug auf mein Schiff bringe? Dass ich Rebellenausrüstung unter der Nase des Imperators vorbeischmuggle?“


    „Du schmuggelst ständig illegale Waren unter der Nase des Imperators vorbei, Han.“


    „Ja, aber nicht für die Rebellen-Allianz. Das ist verrückt, und ich bin nicht verrückt… zumindest noch nicht. Hast du irgendeine Vorstellung davon, was passieren würde, wenn man uns erwischt?“


    „Ja, die habe ich. Darum habe ich ja auch vorgeschlagen, dass du auf Bannistar bleiben könntest.“


    „Ohne mich fliegt der Falke nirgendwohin, verstehen wir uns?“


    „Dann kommst du also mit?“


    Solo stand so abrupt auf, dass er sich den Kopf an der Verkleidung über der Flugkonsole anstieß. „Autsch! Nein, ich komme nicht mit! Bist du irre? Das ist Selbstmord! Du bist vielleicht bereit, dein Leben für dieses Mädchen wegzuwerfen, aber ich bin es ganz sicher nicht.“


    Dash erhob sich ebenfalls, sodass er und Han sich direkt gegenüberstanden. „Es geht nicht um das Mädchen. Geht das vielleicht irgendwann mal in deinen hässlichen Dickschädel?“


    „Ach, wirklich?“ Solo ließ sich wieder auf seinen Sessel fallen. „Worum geht es denn dann?“


    Das ließ Rendar innehalten. Gute Frage. Worum ging es ihm wirklich? Die Antwort lag irgendwo in seinem Unterbewusstsein, aber noch hatte sie sich ihm nicht offenbart. Er griff nach den erstbesten Gedankenfetzen, die ihm in den Sinn kamen, und versuchte, sie in Worte zu kleiden.


    „Es… Ich habe etwas dagegen, dass mein Leben von Mächten kontrolliert wird, die außerhalb meiner Kontrolle liegen.“


    „Was?“


    „Sieh mich nur an. Und Eaden. Und Javul. Und dich.“


    „Was ist mit mir?“


    „Ich meine nicht dich. Ich meine dein Leben. Du wirst von Kräften herumgeschubst, auf die du keinen Einfluss hast. Da ist Jabba, das Imperium…“


    „He, niemand schubst Han Solo herum!“


    „Oh, bitte! Warum hast du dich bereit erklärt, meine Fracht nach Nar Shaddaa zu bringen?“


    Solo blinzelte. „Nun, ich…“


    „Du hast nach Arbeit gesucht, weil du bei Jabba in Ungnade gefallen bist. Und Jabba hat selbst mit Dingen zu kämpfen, die größer sind als er selbst. Klanpolitik, imperiale Politik, was auch immer. Ich bin, wo ich bin– am Rand der Gesellschaft–, weil ein Vigo der Schwarzen Sonne meine Familie ausgelöscht hat. Und das tat er zumindest teilweise, weil das Imperium seine Familie ausgemerzt hatte. Javul ist in dieser Situation, weil das Imperium unser aller Leben kontrolliert, ob es uns gefällt oder nicht. Wir müssen aufpassen, mit wem wir Kontakt pflegen, wo wir hingehen, was wir sagen und wem wir es sagen. Und gerade eben musste ich erfahren, dass Eadens Leben durch dieselben Mächte entwurzelt wurde. Wer weiß, vielleicht bin ich wirklich ein wenig beeindruckt von dieser Frau, aber im Großen und Ganzen läuft es darauf hinaus, dass ich die Nase voll davon habe, den Kopf einzuziehen und die Welt so zu akzeptieren, wie sie ist. Javul hat einen Weg gefunden, Druck auszuüben– mehr noch, einen Weg, zurückzuschlagen. Und um ihr dabei zu helfen, opfere ich gerne ein wenig meiner Zeit.“


    Han nickte, fast so, als hätte er ihm zugehört. „Ja, aber bist du auch bereit, ihr dein Leben zu opfern? Denn bei allem Respekt, genau das verlangt deine kleine Rebellenfreundin von dir.“


    Dash dachte über diese Worte nach. „Ja, vielleicht tut sie das wirklich.“


    Solo schnaubte. „Komm schon… was immer sie abholen soll– welchen Unterschied kann es schon machen? Sagen wir, Sie besorgt der Allianz Informationen. Und weiter? Dadurch wird sich nichts ändern.“


    „Schon mal vom Schneeballeffekt gehört?“, fragte Dash. „Jemand tut etwas, und jemand anderes sieht, dass es getan werden kann. Also tut er es auch, wodurch er wiederum anderen Leuten beweist, was machbar ist, und immer so weiter. Bislang hatten die Imperialen diesen Effekt auf ihrer Seite; die Leute haben Angst vor ihnen, sie tun etwas Schreckliches, und die Leute haben noch mehr Angst. Sie löschen die Jedi aus, sie vernichten Eadens Orden, sie töten Xizors Familie, dann gerät meine Familie unter die Räder– und niemand tut etwas. Vielleicht können wir daran etwas ändern, indem wir Javul helfen.“


    Hans Miene versteinerte. „Ach ja? Ich weiß mehr über Schneeballeffekte, als mir lieb ist. Aber ich weiß auch, dass die Rebellen-Allianz Gift ist. Ich habe ganz sicher nicht vor, mich mit ihr einzulassen.“


    „Sie müssen sich auf nichts einlassen.“


    Dash und Han drehten sich erschrocken um, als sie Javuls Stimme hörten. Die Holo-Künstlerin stand hinter ihnen in der Luke des Cockpits.


    „Bringen Sie uns einfach nach Bannistar und von dort nach Alderaan. Ursprünglich sollten wir die Tour normal fortsetzen und den Container nach unserem Auftritt auf Alderaan zurücklassen, damit die Kontaktperson sie als verlorenes Eigentum beschlagnahmen könnte. Unauffällig und unspektakulär. Aber aus offensichtlichen Gründen ist dafür jetzt keine Zeit mehr. Dafür sitzen uns zu viele Leute im Nacken, und mein Tourplan ist für jeden im HoloNetz einsehbar.“


    „Sie könnten doch zumindest die Tiefenkern planmäßig weiterschicken“, schlug Dash vor. „Ich meine, Sie haben sicher schon über diese Möglichkeit nachgedacht…“


    „Hatte ich nicht. Danke! Ein guter Vorschlag. Alles soll möglichst normal aussehen.“


    „Das ist ja alles schön und gut“, warf Han ein, „aber wie Sie selbst sagten: Ihr Tourplan ist kein Geheimnis. Was, falls uns bereits ein Begrüßungskomitee erwartet, wenn wir Bannistar erreichen?“


    „Natürlich kann es auf Bannistar zu Schwierigkeiten kommen“, räumte Javul ein, „aber ich hoffe, dass niemand das Risiko eingeht, auf einer Station mit Milliarden Litern Treibstoff etwas in die Luft zu jagen oder zu leichtfertig seinen Blaster einzusetzen. Außerdem bin ich nur ein Kurier, ein kleines Zahnrad im galaktischen Plan der Dinge. Ich sollte so viel Aufhebens nicht wert sein.“


    Dash hatte da seine Zweifel. Etwas sagte ihm, dass Javul Charn in der Allianz eine weit wichtigere Rolle spielte, als sie ihn und Han glauben machen wollte.


    Solo lehnte sich im Pilotensessel zurück. „Es ist zu gefährlich“, beharrte er kurz angebunden.


    Dash warf ihm einen finsteren Blick zu und öffnete den Mund zu einer Entgegnung, aber Javul legte ihm die Hand auf die Schulter und schüttelte den Kopf. „Wie viel wollen Sie?“, fragte sie Han anschließend.


    „So viel Geld haben nicht mal Sie, Lady. Ich werde Ihnen helfen, Ihr Paket abzuholen, und ich werde Sie von der Bannistar-Station fortbringen. Aber ich werde ganz sicher nicht mein Schiff oder mein Leben aufs Spiel setzen, indem ich Sie in die Kernwelten fliege. Das wäre Selbstmord– und auch wenn ich nicht der Hellste sein mag, ich habe keine Todessehnsucht. Sie müssen sich schon einen anderen Piloten suchen, um Ihre Operation zu beenden.“


    „Ich verdopple…“


    Solo legte den Kopf schräg. „Ich muss mich wohl deutlicher ausdrücken. Nicht einmal ein Diamant von der Größe eines Neutronensterns wäre groß genug.“


    „Nun gut. Lassen Sie mich wissen, sobald wir uns Bannistar nähern. Ich muss meiner Kontaktperson eine Nachricht schicken und einen Treffpunkt mit der Novaherz vereinbaren.“ Sie wandte sich zum Gehen, hielt hinter der Luke aber noch einmal inne und blickte Dash an. Ihre Augen glänzten feucht, und die Frustration war ihr deutlich anzusehen. „Was ist mit Ihnen? Werden Sie auch aussteigen, bevor wir Alderaan erreichen?“


    „Ich bin dabei“, erklärte Rendar, wobei er Han musterte. „Ich setze alle meine Chips auf Sie.“


    Solo schüttelte nur den Kopf.

  


  
    


    22. Kapitel


    Hunderte Meter über der Oberfläche eines Planetoiden, der so unbedeutend war, dass er nicht einmal einen Namen hatte, schwebten gewaltige Treibstofftanks in der Atmosphäre, in Gruppen zusammengedrängt, verbunden mit einem Raffineriekomplex, der die meiste Zeit unter den Wolken verborgen lag. Die Raffinerien selbst wurden fast nur von Droiden bemannt; jedes organische Wesen, das einen Funken Intelligenz besaß, lebte hier oben in den Habitatringen und Türmen, die in die Tanktrauben eingebettet waren wie die Samen einer äußerst explosiven Frucht. Die größte der Tanksektionen beherbergte dabei das Kommando- und Kontrollmodul, und sie war das Ziel, auf das der Millennium Falke zuhielt.


    Javul Charn bat persönlich um Andockerlaubnis und erklärte, dass sie auf diesen corellianischen Frachter hatte zurückgreifen müssen, weil ihr eigenes Schiff nach einem Unfall fluguntauglich war. Der diensthabende Offizier in der K-&-K-Einrichtung war so überrascht, dem hübschen Holo-Star von Angesicht zu holografischem Angesicht gegenüberzustehen, dass er nur ein Stammeln hervorbrachte. Dash konnte es ihm nicht verübeln.


    „Lady Charn, das ist… das ist… eine äußerst erfreuliche Überraschung. Ich meine, es ist keine Überraschung, dass Sie hier sind, aber hatten Sie nicht… ich meine, wir hatten die Novaherz erwartet, und wir hatten bereits eine Andockbucht für Sie… also für die…“


    Javul lachte fröhlich. „Ja, ich verstehe. Der Dockring des Millennium Falken entspricht nicht ganz der Konfiguration der Herz. Ich hoffe, Sie haben eine andere Andockbucht, die wir benutzen können. Falls möglich eine, die in der Nähe des Stationskerns liegt.“


    „Äh… oh, natürlich! Möchten Sie bei Ihrem anderen Schiff andocken… der Tiefenkern? In dem Fall könnten wir…“


    „Nein, das muss nicht unbedingt sein. Ich brauche nur meine Mannschaft von der Tiefenkern, nicht die Fracht.“


    „Oh, ich verstehe. Nun, dann lassen Sie mich mal sehen… Sie sind ein YT-1300… ich meine“– er lachte nervös– „Ihr Schiff ist ein…“ Er räusperte sich, dann sagte er: „Ich werde mal nachsehen, ob ein Dock nahe dem Stationskern frei ist.“


    Der Mann– ein Mensch– verschwand nur einen Moment, dann tauchte sein Kopf wieder über der Holo-Platte auf, und er übermittelte ihnen die Nummer der Andockbucht. Han nickte und deaktivierte den Andockassistenten; augenscheinlich wollte er das Manöver selbst durchführen.


    „Was tun Sie da?“, fragte Javul. „Überlassen Sie das doch dem Computer.“


    Dash grinste. „Han gefällt die Vorstellung nicht, dass jemand anders den Falken steuert– selbst wenn es der Computer ist.“


    „Eigentlich“, brummte Solo, „geht es eher darum, dass wir vielleicht sehr schnell von hier verschwinden müssen. Wenn ich den Falken persönlich ans Dock steuere, weiß ich später, wie ich ihn wieder raussteuern kann, ohne dabei einen dieser Tanks oder eine Verbindungsstrebe zu treffen.“


    „Außerdem könnte die KI der Station die Kontrolle über den Andockassistenten übernehmen, falls wir vom normalen Prozedere abweichen“, fügte Rendar hinzu. „Was einen schnellen Rückzug unmöglich machen würde.“


    „Ich verstehe. Dann will ich mal die anderen zusammentrommeln.“ Sie verließ das Cockpit.


    Dash wandte sich zu Han um. „Kann ich irgendwie helfen?“


    „Das ist keine höhere Mathematik, Dash.“


    Es war keine höhere Mathematik, aber es war deutlich anspruchsvoller, als Rendar oder Solo erwartet hätten. Sie tauchten in das Netzwerk der Station ein und ließen sich von Markierungsbojen zu einer Andockbucht an der größten Traube von Treibstofftanks lotsen. Insgesamt waren es sechs dieser Tanks, die hier einen Kreis beschrieben, miteinander verbunden durch mehrere Laufstege, und neben ein paar kleinen Frachtern war auch eine imperiale Korvette zwischen den Tanks angedockt.


    Han schüttelte den Kopf, während er den Falken in Position brachte. „Das gefällt mir nicht. Hast du die Korvette auf der anderen Seite des Kommandomoduls gesehen? Falls wir auf demselben Weg von hier verschwinden, müssen wir direkt an ihr vorbeifliegen. Außerdem war der Weg hierher das reinste Labyrinth. Ich hoffe, wir haben es nicht eilig, wenn wir die Station verlassen, denn sonst…“


    „Wird uns schon was einfallen“, unterbrach ihn Dash, den Blick auf den Treibstofftank über ihnen gerichtet. Im Vergleich zu seiner gewaltigen, abgeflachten Form wirkte der Frachter geradezu winzig.


    „Ich möchte nur zu Protokoll geben, dass ich ein schlechtes Gefühl bei der Sache habe“, brummte Han.


    Dash stand auf und klopfte ihm auf die Schulter. „Denk an das Positive– du kannst dir ein Javul-Charn-Konzert ansehen, ohne eine Karte kaufen zu müssen.“


    Abgespeckt– das war das Wort, das Javul benutzt hatte, um ihren Auftritt auf der Bannistar-Station zu beschreiben: eine abgespeckte Version ihres normalen Programms. So, wie Dash die Sache sah, versprach diese Aufführung jedoch, noch komplizierter und aufwendiger als das Freiluftkonzert auf Christophsis zu werden. Die größeren Bühnenelemente und Rahmenkonstruktionen sollten im Laderaum der Tiefenkern bleiben; stattdessen wollte Charn ihre Show in einem freien Bereich zwischen mehreren Tanktrauben abhalten, wo sie die niedrige Schwerkraft dieses Ortes ausnutzen konnte, um den Effekt ihres Antigrav-Geschirrs noch stärker zu nutzen und noch freier durch die Lüfte zu schweben. Die Tanks und das Netzwerk von Streben und Laufstegen, das sie verband, würden den Platz einer konventionellen Bühne einnehmen.


    Toll, dachte Dash. Noch mehr komplizierter Kram, der sabotiert werden kann.


    „Das scheint mir nicht gerade die praktikabelste Lösung zu sein.“ Überraschenderweise kam dieser Einwurf von der Person, die sonst alles guthieß, was Javul tat: ihrer getreuen Tourmanagerin und Waffenschwester in der Rebellen-Allianz. „Ich meine, sieh dir diese Tanks doch mal an“, sagte Kendara, als die Gruppe auf den Laufsteg hinaustrat, der vom Dockkomplex zum Turm der Stationszentrale führte. „Die Cluster sind nicht miteinander verbunden, sondern nur mit den Raffinerien unter uns. Was bedeutet, dass sie hin und her und auf und ab treiben. Um die Show um sie herum aufzubauen, müssten sie irgendwie fixiert sein.“


    „Wir benutzen einfach die da.“ Javul deutete nach oben, zur vorgewölbten Flanke des nächsten Tanks.


    Dash legte den Kopf in den Nacken und erblickte einen weiteren Laufsteg, der an der breiten Mitte des stählernen Ovals entlang verlief. Selbst von hier aus konnte er die Streben und hydraulischen Systeme erkennen, die es ermöglichten, den Steg vom Tank fort auszufahren. Anschließend wanderte sein Blick nach unten, und er stellte fest, dass auch der Laufsteg unter seinen Füßen diese Option bot.


    „Sie sind rekonfigurierbar“, erklärte Javul. „Und ich werde den Kommandanten bitten, sie für mein Konzert zu rekonfigurieren. Wir lassen die Laufstege mehrerer Module ausfahren und verbinden sie mit dem Hauptturm. Dann sind sie fixiert.“


    Dash musterte sie misstrauisch. Er fühlte, dass es hier nicht nur um den Auftritt ging. „Also schön, warum wollen Sie wirklich, dass die Laufstege verbunden werden?“


    „Damit wir auf direktem Wege zu der Lagereinrichtung dort drüben können.“


    Dort drüben war eine Traube von vier Treibstofftanks, ungefähr zwei Kilometer entfernt, in deren Mitte ein Lagerring schwebte. 4B stand auf jedem der Tanks zu lesen, die Buchstaben und Ziffern gut und gerne dreimal so groß wie ein normaler Mensch.


    „Ah, der mysteriöse Container“, warf Han ein.


    Dash ignorierte ihn. „Wäre es nicht besser gewesen, wir hätten einfach nach einer Dockbucht dort drüben gefragt?“


    „Und welche Begründung hätte ich dafür anführen sollen?“, stellte Javul die Gegenfrage. „Alles, was wir brauchen, befindet sich hier, in der K-&-K-Einrichtung: Verpflegung, Unterkünfte, Umkleide, Proberäume. Ich weiß je nicht, wie es Ihnen geht, aber ich für meinen Teil möchte möglichst wenig Argwohn erregen. Eine Bitte, die dem aufgeblasenen Ego eines Holo-Sternchens zuzuordnen ist, mag den Kommandanten vielleicht verärgern, aber sie wird ihn nicht misstrauisch machen.“


    „Ja, aber woher wollen Sie wissen, dass er sich einverstanden erklärt, nur Ihretwegen seine gesamte Station umzumodeln?“


    Sie blickte über die Schulter und setzte ihr strahlendstes Lächeln auf. „Sie habe ich bis jetzt doch auch immer rumgekriegt.“


    Han brach in schallendes Gelächter aus. „Jetzt hat Sie’s dir aber gegeben, Kumpel.“


    „Ha, ha. Du hast natürlich gut lachen, du bist ja schließlich aus eigenem Antrieb hier… oh, warte, bist du ja gar nicht. Also halt die Klappe!“


    „Ich bin zumindest wegen des Geldes hier, und nicht weil mir jemand sanft ins Ohr geflüstert hat.“


    „Ja, aber wir sind beide hier. Welchen Unterschied macht es also schon?“


    Im Schatten der riesigen Tanks gingen sie zum Zentrum des Clusters, wo ein mehrere Hundert Stockwerke hoher Turm die gesamte Sektion zusammenhielt. Die Luft wirkte in dieser Höhe fast völlig still, aber das geisterhafte Wispern zwischen den Treibstoffschläuchen und den Laminanium-Streben verriet, dass ein steter Wind die Anlage umwehte. Als Dash genauer hinsah, konnte er sogar erkennen, dass der Laufsteg, auf dem sie standen, leicht vibrierte.


    „Ich habe mich schon immer gefragt, warum sie die Station nicht einfach auf einem Planeten gebaut haben“, murmelte Han, als sie sich dem Eingang des Turms näherten.


    Dash setzte sich an die Spitze der Gruppe und streckte den Arm aus, um den Türöffner zu aktivieren. Doch die Metallplatte glitt zur Seite, bevor seine Finger das Bedienfeld berührten, und ein großer, breitschultriger Mann mit kurz geschorenem, ergrauendem Haar und eisblauen Augen trat ihnen entgegen. Er trug eine imperiale Uniform– mehr oder weniger. Seine Jacke war eindeutig imperialen Ursprungs und mit den Rangabzeichen eines Kommandanten versehen, aber sie war nicht geschlossen und enthüllte ein silbrig glänzendes Hemd, das ganz klar gegen die offizielle Kleiderordnung verstieß. Von seinem Gürtel hing ein gefährlich aussehender Blaster, und seine Lippen umspielte ein selbstgefälliges Lächeln.


    Der Kerl blickte geradewegs an Dash vorbei, und der Ausdruck in seinen stählernen Augen versetzte jeden männlichen Instinkt in Rendars Stammhirn in höchste Alarmstufe.


    „Javul Charn, nehme ich an. Willkommen auf der Bannistar-Station. Ich bin Kommandant D’Vox.“


    Javul trat hinter Dash hervor und hielt dem Offizier die Hand hin. „Kommandant D’Vox, was für eine angenehme Überraschung! Ich hatte nicht mit einem so ranghohen Empfang gerechnet.“


    Sein Lächeln wirkte gleichzeitig geschmeichelt und unheimlich, als er Javuls Hand nahm– und ihr einen Kuss auf den Handrücken hauchte.


    Rendar hörte ein leises Schnauben aus Hans Richtung, das seine eigenen Gefühle perfekt zusammenfasste. Er versuchte, sich mit dem Gedanken aufzumuntern, dass Javul unter diesen Umständen kein Problem haben sollte, den Kommandanten um ihren Finger zu wickeln.


    D’Vox schien bereits jetzt völlig verzaubert. „Bei einem so berühmten Besucher wie Ihnen ist ein persönliches Willkommen das Geringste, was ich tun kann, Lady Charn.“


    „Bitte, Kommandant, nennen Sie mich doch Javul.“


    „Aber nur wenn Sie mich Arno nennen“, erwiderte er, wobei er sich einmal mehr über ihre Hand beugte. „Ich bringe Sie zu Ihren Unterkünften– und danach würde ich Sie gerne durch unsere Einrichtung führen.“


    Dash blickte zu Javul hinüber, und er fragte sich, ob sie wohl gerade zum Kosmischen Gleichgewicht betete, dass D’Vox seine Lippen nicht noch einmal auf ihre Hand presste. Falls ja, wurden ihre Gebete erhört; denn anstelle eines weiteren Kusses schob er ihren Arm unter den seinen und führte sie zum Aufzug. Der Rest der Gruppe folgte ihnen, und während die anderen nervöse Blicke austauschten, nahm Dash sich vor, Javul keine Sekunde aus den Augen zu lassen.


    Charn bestand darauf, dass ihr Sicherheitsbeauftragter sie auf ihrem Rundgang durch die Station begleitete, und Dash seinerseits beharrte darauf, dass sein Partner ihn begleitete. Leebo ließen sie bei den Unterkünften zurück, damit er sich nützlich machen konnte, indem er mit den KI-Systemen der Station „schwatzte“ und in Erfahrung brachte, wie viele imperiale Schiffe gegenwärtig an der Station angedockt waren, wann sie hier aufgetaucht waren und wann sie aller Wahrscheinlichkeit nach wieder abfliegen würden. Er stellte diese Fragen unter dem Vorwand, die Größe des Publikums abzuschätzen, tatsächlich suchte er aber nach Unregelmäßigkeiten– Schiffe, die unerwartet aufgetaucht waren, weder Fracht abgeladen noch aufgenommen hatten oder auf sonstige Weise verdächtig wirkten.


    Das Imperium bestand größtenteils aus Geheimnissen, ein perfekter Nährboden für Paranoia und geheime Absichten, was oftmals auf Kosten der Kommunikation ging. Sollte der Imperator wirklich von Javuls Verbindung zur Rebellion wissen, dann war mit Sicherheit nur ein kleiner Kreis in seine Pläne eingeweiht– ein Kreis, zu dem D’Vox ganz sicher nicht gehörte. Seiner Kleidung nach zu urteilen legte der Kommandant die Regeln und Konventionen des Imperiums eher locker aus, und allein das sollte seinen Vorgesetzten schon als Grund reichen, ihm keine sensiblen Informationen anzuvertrauen.


    Stachel, Mel und Nik bekamen ebenfalls eine kleine Führung, aber nur durch die Teile der Station, die einen Bezug zu ihrer Aufführung haben würden. Somit oblag es Oto, die Frachtdroiden zu überwachen, während sie den Millennium Falken entluden. Han war verschwunden, und Dash vermutete, dass er sich aufgemacht hatte, den Unterhaltungssektor von Bannistar zu erkunden.


    D’Vox wirkte nicht gerade erfreut, dass sein Gast auf der Begleitung durch ihre Sicherheitsbeauftragten beharrte, aber die einzige Bemerkung, die er dahingehend machte, war: „Sie sind hier vollkommen sicher, Javul. Sie brauchen keine Leibwächter. Auf Bannistar stehen Sie unter meinem Schutz.“ Es sah aus, als würde er seinen Bizeps anspannen, während er sprach.


    Charn warf Dash einen warnenden Blick über die Schulter zu, fast als hätte sie gehört, wie er die Augen verdrehte. Ihr Gesichtsausdruck ließ Rendar laut auflachen, was ihm nun auch einen strengen Blick von D’Vox einbrachte.


    „Entschuldigen Sie. Eaden hat mir nur einen Witz erzählt.“


    „Wirklich?“ Der Kommandant zog die Braue hoch. „Wann denn? Ich habe nichts gehört?“


    „Gestern.“ Dash zuckte mit den Schultern. „Aber ich habe ihn erst jetzt verstanden.“


    Die Führung durch die Station erwies sich als äußerst lehrreich. Rendar bekam einen ziemlich genauen Eindruck vom Aufbau des Kontrollmoduls, und wie D’Vox erklärte, waren die anderen Tankmodule ähnlich strukturiert, wenn auch in kleinerem Maßstab. Der riesige Turm beherbergte Besatzungs- und Gästeunterkünfte, Freizeitzimmer und mehrere Kontrollräume. Die Treibstofftanks waren durch ein Netzwerk aus Plattformen, Laufstegen und Gerüsten um das Gebäude angeordnet, und wie Javul vermutet hatte, ließen sich diese Elemente ausfahren, um die Module der Station in verschiedensten Konfigurationen miteinander zu verbinden. Die Frage war nur: Konnte Javul Charn Arno D’Vox dazu bringen, die Laufstege und Gerüste für sie auszufahren?


    Nachdem sie einen kurzen Blick auf die Kommandozentrale geworfen– und die Aussicht von der Brücke auf der obersten Ebene des Turms genossen– hatten, fuhren sie nach unten in den Wohnbereich und schlenderten über breite Promenaden, die von Läden, Restaurants, Unterhaltungseinrichtungen und Bars gesäumt wurden. Javul und D’Vox gingen dabei plaudernd und um die Wette lächelnd voraus, während ihnen Dash und Eaden aufmerksam umherblickend folgten. Der Kommandant hatte gerade etwas gesagt, das Javul ein ebenso amüsiertes wie gekünsteltes Lachen entlockte, als ein Mann in imperialer Uniform auf sie zukam und ihnen den Weg versperrte.


    „Wir müssen reden“, sagte er an D’Vox gewandt, bevor er Charn aus dunklen, glänzenden Augen von Kopf bis Fuß musterte.


    Dash und Eaden beschleunigten in stummer Übereinstimmung ihre Schritte und schlossen zu Javul auf. Der Kerl war beinahe so groß wie der Kommandant, aber eher übergewichtig als muskulös, und seine Uniform war sogar in noch unordentlicherem Zustand. Ein Schopf rötlichen Haares stand ungekämmt von seinem Kopf ab, und unter seinen stechenden braunen Augen wucherte ein ungepflegter Bart. Die Art, wie er Javul anstarrte, ließ Dashs Hand unwillkürlich in Richtung seines Blasters gleiten.


    „Ihnen ist wohl entgangen“, sagte D’Vox, „dass ich unserem Gast gerade die Station zeige.“


    „Es ist dringend.“ Der Imperiale richtete seinen durchdringenden Blick auf Dash und Eaden, und seine Oberlippe zuckte.


    Der Kommandant seufzte, als würde seine Geduld gerade auf eine schwere Probe gestellt. „Das ist mein Sicherheitschef, Red Rishyk. Sehen Sie ihm bitte seine Aufdringlichkeit nach. Er ist äußerst pflichtbewusst. Rishyk, darf ich vorstellen…“


    „Ja, ich weiß, wer sie ist“, knurrte der Rothaarige. „Wir müssen reden.“


    D’Vox beugte sich zu Javul hinab. „Es dauert nur einen Moment. Warum warten Sie nicht in dieser Cantina dort auf mich?“ Er nickte in Richtung einer offen stehenden, fröhlich dekorierten Doppeltür auf der anderen Seite der Promenade, von der leise, halbwegs erträgliche Musik herüberhallte.


    „Natürlich.“ Charn wandte sich um und ging mit den aufreizenden Schritten einer Tänzerin zu der Cantina hinüber, wobei ihre Hüften hin- und herschwangen und ihr Haar wie silbernes Feuer über ihren Rücken wogte. Dash und Eaden folgten ihr.


    Der Laden war gut besucht, und die wenigen freien Tische waren offensichtlich nur für ein oder zwei Gäste ausgelegt– drei, wenn man sich zusammenquetschte. Dash beschloss, dass es nicht schaden konnte, sich ein wenig zusammenzuquetschen, also zog er einen zusätzlichen Stuhl an den Tisch heran, den Javul in Beschlag genommen hatte. Er befand sich direkt neben dem Eingang, und augenscheinlich hatte Charn ihn genau deshalb ausgewählt. Von hier konnten sie auf die Promenade hinausblicken, und wenn sie D’Vox und seinen Sicherheitschef schon nicht zu belauschen vermochten, konnten sie sie immerhin beobachten. Der Körpersprache der beiden Männer nach zu urteilen, war es kein sehr angenehmes Gespräch.


    Die Muskeln in Dashs Kiefer spannten sich. Er hoffte, dass es bei dieser Unterhaltung nicht um Javul und ihr Gefolge ging. Kurz blickte er zu Eaden hinüber; der Nautolaner sah zwar nicht zu den Imperialen, aber ein paar seiner Tentakel hatten sich in ihre Richtung ausgestreckt.


    „Fängst du irgendwas auf?“


    „Nicht mehr, als offensichtlich ist. Rishyk ist angespannt und wütend. Kommandant D’Vox würde vermutlich sagen, dass das sein natürlicher Gemütszustand ist, aber irgendetwas hat ihn in Aufruhr versetzt.“


    „Kannst du spüren, was ihn so wütend macht? Oder was für eine Art von Wut es ist?“


    Javul verzog das Gesicht. „Was für eine Art Wut? Gibt es denn mehr als eine?“


    „Ja. Es gibt die Art Wut, wenn man den Urlaub gestrichen bekommt. Und es gibt die Art Wut, wenn man einen Rebellensympathisanten enttarnt hat.“ Er drehte den Kopf wieder in Vrills Richtung. „Wie sieht’s aus?“


    „Würde die gesamte Station unter Wasser stehen, könnte ich dir vielleicht mehr über die Natur und den Grund seiner Verärgerung erzählen, aber so…“ Er zog die Schultern hoch. „…bin ich ein Nautolaner auf dem Trockenen.“


    Javul warf den Kopf zurück und lachte, und Eaden gab ein zischendes Geräusch von sich, das Dash nicht einordnen konnte. Einen Moment später sah er D’Vox durch die Tür treten.


    „Was ist denn so lustig?“, fragte der Kommandant; Rishyk war nirgends zu sehen.


    „Oh, nichts. Eaden hat nur gerade einen Witz erzählt“, antwortete Javul.


    Der Kommandant lächelte und ließ seinen Blick durch den Raum hinter ihnen schweifen. „Scheint ja ein echter Komiker zu sein, Ihr Nautolaner. Ich sehe da drüben einen leeren Tisch für zwei“, sagte er, an Dash gewandt. „Ich fürchte, dieser hier ist zu klein für vier Personen.“


    Rendar starrte den Imperialen an, und kurz kreuzten sich ihre Blicke in einem stummen Duell, bis Javul ihm die Hand auf den Oberarm legte. „Dash, Sie und Eaden haben sich eine Pause verdient. Ich bin sicher, solange Arno bei mir ist, bin ich vollkommen sicher. Das hier ist schließlich seine Station.“


    Nein, dachte Dash, während er und Vrill sich an den anderen Tisch zurückzogen, von wo aus sie D’Vox und Charn kaum noch sehen konnten. Es war nicht seine Station, auch wenn Arno D’Vox das bisweilen wohl zu vergessen schien. Es war die Station des Imperiums.

  


  
    


    23. Kapitel


    „Was soll das heißen, Sie essen mit D’Vox zu Abend?“ Dash starrte Javul mit derselben ungläubigen Miene an, die in der Gegenwart des Holo-Stars für seine Gesichtsmuskeln allmählich zur Gewohnheit wurde.


    „Brauchen Sie einen Übersetzer? Ich werde mit dem Stationskommandanten zu Abend essen.“


    „Allein?“


    Sie lächelte und stülpte eine blau schimmernde Perücke über ihr eigenes blasses Haar, dann musterte sie sich in dem großen Spiegel des luxuriös ausgestatteten Raumes, den D’Vox ihr zugewiesen hatte. „Ich kann wohl schlecht meinen Sicherheitsberater zu einem romantischen Abendessen mitbringen, oder? Davon abgesehen müssen Sie einen Weg finden, wie wir unser Paket unauffällig von der Station bringen können.“


    Dash setzte sich auf den Rand des überdimensionierten Bettes. „Moment mal. Darüber hatten Sie sich noch gar keine Gedanken gemacht?“


    „Wir hatten einen Plan, aber der ist inzwischen wohl nicht mehr sicher. Also brauchen wir einen neuen.“


    „Wie sah der alte Plan denn aus?“


    Anstelle einer Antwort nahm Javul den Anhänger, der von ihrer Kette hing, zwischen Daumen und Zeigefinger und klappte ihn auf. In seinem Inneren lag eine Datenscheibe– vermutlich dieselbe, die man ihr am Schrein der Ausgeglichenen gegeben hatte. Behutsam nahm Charn sie aus ihrer Halterung und hielt sie in die Höhe. „Hier finden Sie die genaue Position und die Kennnummer des Containers sowie die nötigen Zugangscodes, um an ihn heranzukommen.“


    „Also die Codes für Modul 4B“, sagte Dash.


    „Richtig. Lagerabteil 19, auf der dem Kontrollmodul abgewandten Seite des Clusters. Die Novaherz hätte eigentlich dort drüben andocken sollen. Dann hätten wir unsere Sachen in demselben Komplex untergebracht, und es wäre ein Leichtes gewesen, den Container aus seinem Abteil zu holen und ihn gemeinsam mit unserer Ausrüstung an Bord zu schaffen, sobald wir hier fertig wären. Jetzt funktioniert das natürlich nicht mehr. Darum müssen Sie und Mel eine alternative Lösung finden.“ Sie reichte ihm die Datenscheibe, und er steckte sie in seine Tasche.


    „Wie groß ist dieser Container?“


    „Ungefähr zwei Meter hoch, einen Meter breit und anderthalb Meter lang. Alle Angaben sind auf der Scheibe.“


    „Nur über den Inhalt werde ich wohl nichts finden, richtig?“


    „Richtig. Jedenfalls ist der Container klein genug, um ihn über einen dieser Laufstege zu transportieren?“


    „Ja, falls…“ Sie wandte sich wieder dem Spiegel zu und betrachtete sich kritisch.


    Dash fand, dass sie hinreißend aussah. Die lockigen Strähnen der Perücke fielen in schillernden Blautönen über ihre Schultern, von Azur bis Aquamarin, und ergänzten sich so perfekt mit dem Körperanzug unter ihrer fließenden, halb durchscheinenden Robe. Ihre Augen, ausnahmsweise nicht durch spezielle Linsen verfärbt, schimmerten wie Zwillingsmonde aus blau verfärbtem Silber.


    Er ermahnte sich, einen klaren Kopf zu behalten. „Falls ich eine Frage stellen darf– wirkte D’Vox auf irgendeine Weise anders, als er nach der Unterhaltung mit seinem Sicherheitschef zurückkam?“


    Sie schüttelte den Kopf. „Nein. Falls überhaupt, habe ich mich anders verhalten. Sie haben mir wirklich Angst gemacht mit Ihrer Theorie, Rishyk könnte über uns Bescheid wissen. Aber je länger ich darüber nachdenke, desto unwahrscheinlicher scheint es, dass das imperiale Oberkommando jemanden auf dieser Station kontaktieren würde.“


    „Wieso? Es ist schließlich ein imperiales Treibstofflager.“


    „Ja, aber Linientreue wird hier nicht gerade großgeschrieben. Darum wählten wir Bannistar als Übergabeort für den Container. D’Vox neigt zu einer sehr freien Interpretation der Vorschriften.“


    „Ist mir auch schon aufgefallen.“ Dash schüttelte den Kopf. „Dieser Rishyk sah mehr nach einem Piraten aus als die meisten Piraten, die ich kenne.“


    „D’Vox ist nicht viel besser“, nickte Javul. „Und dabei meine ich nicht seine Körperpflege. Laut den Informationen, die Mels Kameraden gesammelt haben, drückt der gute Kommandant für ein paar Credits gerne mal beide Augen zu.“


    „Wir könnten ihn also bestechen, falls das die einzige Möglichkeit ist?“


    Ein Schulterzucken antwortete ihm. „Wir könnten es versuchen. Aber mir wäre lieber, wir müssten es nicht nicht darauf ankommen lassen.“


    „Warum? Sie haben doch genügend Credits, oder?“


    „Oh, das Geld ist kein Problem. Ich könnte ihm sogar Aurodiumbarren bieten. Aber falls wir D’Vox bestechen, dann weiß er, dass wir etwas zu verbergen haben, und damit gäbe es eine weitere Person, die der Wahrheit viel zu nahe ist. Das macht ihn zu einem Faktor, der über Erfolg oder Scheitern unserer Mission entscheiden kann. Was, wenn ihm jemand anders noch mehr Geld bietet oder wenn seine Vorgesetzten Druck auf ihn ausüben? Es wäre also besser, wir finden eine Lösung, ohne dass er überhaupt davon erfährt.“


    „Kein Problem. Eine riesige Bühnenshow, ein enorm beliebter Holo-Star– warum sollte sich jemand für uns interessieren?“


    Sie grinste ihn an. „Machen Sie sich um D’Vox keine Sorgen. Ich werde ihn ablenken. Ein paar Hüftschwünge hier, ein paar Lügen da.“


    Dashs Magen zog sich zu einem harten Klumpen zusammen. „Finden Sie einen Vorwand, mich zu Ihrem Abendessen mitzunehmen. Sagen Sie ihm, dass Sie bedroht wurden– dass Sie einen verrückten Stalker haben. Das wäre noch nicht mal gelogen.“


    Charn wurde rasch wieder ernst. „Das geht nicht, Dash, und das wissen Sie. Er soll sich entspannen. Ich kann ihn nicht bearbeiten, wenn Sie an mir kleben und all seine männlichen Instinkte ihn misstrauisch machen.“


    „Ich klebe nicht an Ihnen.“


    „Oh doch, das tun Sie. Und ich bin Ihnen dankbar dafür. Aber nicht heute Abend. Heute Abend müssen Sie herausfinden, wie wir diesen Container an Bord des Falken schaffen. Davon abgesehen habe ich mein Kommlink dabei. Falls irgendetwas passiert, rufe ich Sie.“


    Rendar kam ein Gedanke. „Wie wäre es, wenn wir aus diesem Abendessen ein Doppeldate machen? Mel und Stachel könnten Sie begleiten.“


    Sie legte den Kopf schräg und schnitt eine Grimasse. „Stachel?“


    Er verdrehte die Augen. „Oje, habe ich das etwa gerade laut gesagt? Ich meinte natürlich Dara.“


    „Stachel?“, wiederholte Javul.


    Ihr Gelächter folgte Dash, als er den Raum verließ.


    Arno D’Vox hatte für ihr gemeinsames Abendessen ein Restaurant auf der untersten Ebene der Station ausgewählt– es hieß sogar Fußpunkt–, und Javul war nicht überrascht, als er sie in ein privates Nebenzimmer führte, von wo aus man einen atemberaubenden Ausblick auf den Planetoiden in der Tiefe hatte, und an diesem Abend war er ganz besonders spektakulär, denn die Strahlen des matten Sterns tauchten die dünne Atmosphäre in ein tiefes Gold, und die Wolken ringsum erstrahlten in einer Unzahl schimmernder Gelbtöne. Diese Farbenpracht ließ einen fast vergessen, dass es darunter, im dunstigen Zwielicht des Planetoiden, nichts weiter gab als eine Ansammlung hässlicher Raffinerieanlagen. Von hier betrachtet waren sie nur als magisches Funkeln zwischen den Wolken zu erkennen.


    „Ja, selbst an diesem tristen Ort gibt es Schönheit“, sagte D’Vox, als hätte er ihre Gedanken gelesen.


    Sie blickte von dem Planetoiden und dem endlosen Himmel auf und nahm auf dem Stuhl Platz, den er ihr zurechtgerückt hatte. Der Tisch befand sich am Rande eines frei hängenden Balkons unter einer Transparistahlkuppel.


    „Es ist wirklich wunderschön“, bestätigte sie, dann versuchte sie selbst, ihrem Gegenüber die Gedanken am Gesicht abzulesen. „Und ja, ich bin überrascht. Als Sie mich zum Abendessen einluden, da war ich ein wenig skeptisch, wie ich zugeben muss.“


    Er nahm ihr gegenüber Platz. „Ich habe eine Reihe von Spezialitäten vorbereiten lassen. Ich hoffe, Sie sehen es mir nach, dass ich Sie hier in meinem kleinen Reich beeindrucken möchte.“


    „So klein ist es gar nicht“, erwiderte sie mit einem Lächeln. „Von hier oben kann man alles überblicken. Als wäre man ein Gott.“


    „Wie passend“– seine Augen suchten ihren Blick– „denn Sie sehen aus wie eine Göttin.“


    Oh Mann, das ist einer der kitschigsten Sprüche, die ich je gehört habe! „Bitte, ich werde gleich rot.“


    Ein Trio von Protokolldroiden brachte den ersten Gang herein, jede der Maschinen ein anderes Modell, und Javul vermutete, dass D’Vox sie während diplomatischer Missionen im Dienste des Imperiums „rekrutiert“ hatte.


    Die Speisen waren in der Tat beeindruckend, mit deliziösem Geruch und vollem Geschmack, ganz anders, als man es von hydroponisch angebauter Nahrung erwartete. Der erste Bissen erinnerte Charn daran, dass sie schon viel zu lange nichts anderes gegessen hatte als Schiffsrationen und Fertigspeisen aus dem Zubereiter in der Bordküche.


    „Also“, säuselte der Kommandant, nachdem die Droiden sich wieder zurückgezogen hatten. „Was führt Sie nach Bannistar? Ich meine, wie sind Sie auf die Idee gekommen, hier ein Konzert zu geben?“


    „Mein Tourplaner meinte, er wäre schon oft hier gewesen, und er wäre der Besatzung der Bannistar-Station etwas schuldig. Außerdem gibt es hier draußen zu wenig Unterhaltung. Und es ist eine Chance, mal etwas anderes auszuprobieren. Das Konzert wird live übertragen, und ich möchte den Fans etwas Besonderes zeigen. Das werde ich auch in dem Interview erklären, das ich morgen gebe. Leider“, fügte sie dann hinzu, „werden wir nicht das ganze Programm zeigen können. Die Show ist auf große Hallen ausgelegt, und hier haben wir kaum Platz für die Hälfte der Bühnenaufbauten.“


    „Wie schade!“


    „Tut mir leid, aber es gibt einfach keine Halle, die groß genug ist.“


    „Wie wäre es dann mit einer Freiluftvorstellung?“


    Sie lächelte und klopfte sich in Gedanken auf die Schulter. Sie musste ihn nicht mal überreden. Er würde glauben, das Ganze wäre seine Idee gewesen.


    „Nun… Ich habe vor ein paar Tagen auf Christophsis ein Freiluftkonzert gegeben…“


    „Dann müsste das hier doch auch möglich sein?“


    „Hm. Ich werde darüber nachdenken. Dieser Auflauf ist übrigens hervorragend. Was ist das für Fleisch– Mynock?“


    Sie fanden Han in einer schummrig beleuchteten Cantina, in der aus allen Richtungen gleichzeitig disharmonische Musik auf die Gäste einplärrte. Dash hatte das Gefühl, als würde er durch ein Meer aus Schallwellen schwimmen.


    Er ging zur Bar hinüber– wo Han gerade in eine lebhafte Unterhaltung mit einem weiblichen Wookiee und einem kurz gewachsenen, männlichen Advozse vertieft war– und tippte ihm mit dem Finger auf den Rücken.


    „Was?“ Solo drehte sich herum und blinzelte überrascht, als er erst Dash und dann hinter ihm Eaden, Mel, Nik und Leebo erblickte. Nach einem Moment machte die Verwirrung einer frustrierten Grimasse Platz. „Ich versuche hier gerade, ein Geschäft einzufädeln, Leute. Falls ihr also nichts dagegen habt…“


    Der Advozse gab ein glucksendes Geräusch von sich und kratzte den Ansatz des kurzen, breiten Horns, das seinen haarlosen Schädel krönte. „Wer deine Freunde?“


    Dash ignorierte ihn. „Wir müssen reden. Es geht um das Paket, das wir abholen sollen.“


    „Vielleicht später. Im Moment bin ich damit beschäftigt, diese Reise doch noch zu einer profitablen Angelegenheit zu machen.“


    Dash konnte seine Verärgerung nicht länger zurückhalten. „Als würde dir Javul nicht mehr als genug zahlen.“


    Han seufzte. „Also schön, hör zu. Ich werde noch die letzten Details mit meinen Freunden hier klären, und dann können wir reden. Äh… setzt euch da drüben hin.“ Er deutete auf einen Tisch in einer ganz besonders dunklen Ecke. „Oh, und versucht bitte, nicht auszusehen wie ein Haufen Pfadfinder.“


    Schäumend wandte sich Dash zum Gehen, aber da tippte ihm ein Finger auf den Rücken. „Hättet ihr nicht wenigstens den Jungen an Bord lassen können?“, fragte Solo.


    „Der Junge“, knurrte Rendar, „ist ein Teil unserer Tarnung, schon vergessen? Wir sind deine Mannschaft, Captain Solo!“


    „Oh… richtig.“ Han wirkte nicht glücklich, dass man ihn an diese Tatsache erinnert hatte. „Also gut, wartet da drüben.“


    Dash führte die anderen in die Ecke, dann bestellte er eine Runde Ale und für Nik einen Fruchtsaft– was Mels Assistent ihm sichtlich übel nahm.


    „Die Module neu ausrichten?“, fragte Arno D’Vox ohne jede Verwirrung.


    „Ich weiß, das ist viel verlangt, aber nur so kann ich Ihnen die ganze Javul-Charn-Show bieten.“


    „Mir würden da ein paar Alternativen einfallen.“


    „Da bin ich sicher.“ Javul bedachte ihn mit einer vollen Breitseite ihrer silbernen Augen. Sie war nicht arrogant, aber sie wusste, welchen Effekt dieser Blick auf ein Mitglied des anderen Geschlechts haben konnte; etliche Männer hatten das schon bezeugt.


    D’Vox’ Lächeln wurde noch breiter. „Um ehrlich zu sein, wäre es gar nicht so schwer, die Module zu verbinden. Wie viele müssten denn neu angeordnet werden?“


    Sie rief sich die gegenwärtige Konfiguration der Anlage ins Gedächtnis. Der Tankcluster, auf den es ankam, befand sich direkt neben dem Kommandomodul, und drei Module würden sicher ausreichen, um ihre Bühne aufzubauen, aber es war wohl besser, auf Nummer sicher zu gehen. „Vier? Wäre das zu viel verlangt?“


    „Für Sie? Absolut nicht!“ Der Kommandant legte seine Serviette auf den Tisch und stand auf. „Wie wäre es, wenn wir hoch in mein Büro gehen? Dann könnte ich Ihnen gleich zeigen, was ich alles tun kann.“


    Genau so etwas hatte ich befürchtet.


    Sie folgte ihm widerstrebend zum Ausgang und betete zum Kosmos, dass Red Rishyk oder sonst irgendjemand sie aufhalten würde, bevor sie ihr Ziel erreichten. Doch sie kamen zum Aufzug, ohne gestört zu werden, und ein paar Minuten später führte Arno sie in sein Büro– ein privates Büro, das an seine private Unterkunft anschloss. Obwohl ein Schreibtisch samt Holo-Konsole in der Mitte des Raums stand, erinnerte er eher an einen Salon: Es gab eine Bar, Bilder an den Wänden und eine Sitzgruppe, die in Richtung des geschwungenen Transparistahlfensters ausgerichtet war.


    Oje!


    D’Vox überraschte sie jedoch, indem er an die Holo-Konsole trat und eine schematische Darstellung der Station aufrief. Modul 4B befand sich nur zwei Kilometer östlich der zentralen Tankgruppe, aber im Gegensatz zu den Modulen im Süden, Südwesten und Norden hing es tiefer über dem Planetoiden.


    „Wie lassen sie sich bewegen?“, fragte Javul, wobei sie nicht einmal Interesse vortäuschen musste; diese gewaltigen Konstruktionen faszinierten sie wirklich. „Wie stellen Sie sicher, dass sie nicht abstürzen?“


    Er lachte und entblößte dabei gleichmäßige weiße Zähne. „Da wirken mehrere Faktoren zusammen: die vergleichsweise niedrige Schwerkraft des Planeten, die hohe Dichte der Atmosphäre und modernste Antigrav- und Schubtechnologie. Um sie zu bewegen, verschieben wir die Nabelschnur, die sie mit dem Planetoiden verbindet und rücken sie in die gewünschte Position.“


    Javul machte große Augen. „Das klingt sehr kompliziert.“


    „Ist es eigentlich gar nicht. Wir haben riesige, speziell modifizierte Konstruktionsdroiden auf der Oberfläche, die für die Verbindungsstränge zuständig sind. Sie sind direkt mit unseren Navigationssystemen verbunden.“ Der Kommandant hielt inne, um sich die gegenwärtige Konfiguration anzusehen, dann sagte er: „Wie wäre es, wenn wir diese drei Module verschieben…“ Er tippte mit der Fingerspitze auf drei holografische Tankcluster, und sie leuchteten in einem sanften Grünton auf. „Hier, hier und hier?“ Er zog sie eines nach dem anderen mit dem Finger in eine neue Position. „Wäre das ausreichend für Ihr Konzert?“


    Javul starrte auf das Hologramm. Das hieß, eigentlich starrte sie nur auf Modul 4B, das noch immer einsam und allein auf seiner Position hing. „Oh… ja, natürlich. Das sollte gehen. Aber wäre es nicht besser, dieses Modul da zu verschieben? Ich meine, es befindet sich direkt neben dem Zentrum.“


    Der Vorschlag schien ihn nicht misstrauisch zu machen. „Es ist näher, ja, aber dort befinden sich weniger Wohneinrichtungen, und somit gibt es weniger Raum für Zuschauer. Außerdem hängt es tiefer als die anderen Module, wie Sie vielleicht sehen.“


    „Heißt das, dass es dort nicht sicher ist?“


    „Nein. Es heißt nur, dass dieses Modul mit Fracht beladen ist– und dass die Tanks erst vor Kurzem aufgefüllt wurden.“


    „Ah, dann wäre es also schwieriger, diese Gruppe zu bewegen?“


    „In der Tat. Sehr viel schwieriger sogar.“


    Großartig. Sie überlegte fieberhaft, unter welchem Vorwand sie Dash kontaktieren und ihm mitteilen könnte, dass sich der logistische Rahmen ihrer Mission gerade von Grund auf geändert hatte. Schließlich sagte sie: „Nun, es sieht perfekt aus, so, wie Sie es verschoben haben, Arno. Und wie wird das jetzt umgesetzt?“


    „Ich muss nur den Befehl geben. Die Anpassung sollte innerhalb von zwei Stunden abgeschlossen sein.“


    „Sie müssen nicht erst um Erlaubnis fragen oder die zuständigen Stellen informieren?“


    „Ich bin der Kommandant dieser Station, Javul. Ich bin die zuständige Stelle. Ich frage nicht um Erlaubnis– ich gebe sie.“ Wie um diese Worte zu unterstreichen, griff er nach seinem Kommlink. „Hier spricht D’Vox. Geben Sie mir den diensthabenden K-&-K-Offizier.“


    „Lieutenant Ashel hier, Sir.“


    „Ich schicke Ihnen neue Koordinaten für die Modulkonfiguration hoch. Überprüfen Sie sie auf logistische Probleme und setzen Sie sie um, nachdem Sie die standardmäßige Warnung ausgegeben haben.“


    „Sir? Die nächste planmäßige Konfiguration findet erst in…“


    „Ich weiß. Es ist ein außerplanmäßiger Befehl.“ Er blickte Javul an. „Aus ganz besonderem Anlass.“


    „Jawohl, Sir. Ich werde alles Nötige in die Wege leiten, sobald ich die neuen Koordinaten habe.“


    „Sie sind bereits unterwegs.“ D’Vox beendete die Verbindung und lächelte selbstgefällig.


    Charn erwiderte das Lächeln. „Ich danke Ihnen, Arno. Ich werde mein Bestes tun, um Sie nicht zu enttäuschen.“


    Er schob sich näher heran, sodass sie den Kopf nach hinten neigen musste, um ihm ins Gesicht zu sehen. Sie fühlte sich klein und verwundbar, als er so vor ihr aufragte. „Ich glaube, Sie könnten mich gar nicht enttäuschen.“


    Ihr Lächeln nahm einen koketten Zug an. „Oh, Sie Schmeichler.“


    Kurz wurde ihr schwindelig vom rauchigen Geruch seines Deodorants; vermutlich ein Pheromongemisch, überlegte sie.


    Javul machte einen kleinen Schritt nach hinten. „Gibt es einen Erfrischer in Ihrem Büro? Ich müsste mich kurz… frisch machen.“ Und mir überlegen, wie ich hier wieder rauskomme.


    Er deutete auf eine Tür zu seiner Linken, und Javul schob sich noch immer lächelnd an ihm vorbei. Nachdem sie die kleine Kabine betreten hatte, verriegelte sie die Tür und blickte sich unauffällig nach Überwachungskameras um. Sie konnte keine entdecken– was aber natürlich nicht hieß, dass keine da waren–, aber ihr fiel auf, dass es eine Verbindungstür zu der Suite gab, die D’Vox ihr zugewiesen hatte. Der Drang, auf diesem Weg zu flüchten, war beinahe übermächtig, aber sie unterdrückte ihn, nahm stattdessen ihr Kommlink zur Hand und verbarg es in ihrer hohlen Hand, während sie so tat, als würde sie sich die Hände waschen.


    Nachdem sie eine halbe Stunde darauf gewartet hatten, dass Han seine „Verhandlungen“ beendete, hatte Dash die Nase gestrichen voll. Seine Wut musste ihm deutlich anzusehen sein, denn Leebo beugte sich vor und flüsterte: „He, Boss, ich wusste gar nicht, dass Menschen dampfbetrieben sind.“


    „Was?“


    „Ihnen kommt Dampf aus den Ohren.“


    Nik lachte, Mel schmunzelte nur und starrte in sein Glas hinab.


    „Falls Hans Verhalten dich so ärgert“, warf Eaden ein, „warum gehst du dann nicht rüber und bittest ihn, sich ein wenig zu beeilen?“


    Dash schob seinen halb leeren Krug corellianischen Ales– seinen zweiten!– von sich fort. „Weißt du was? Genau das tue ich jetzt.“


    Er stand auf und ging zur Bar. Bereits aus mehreren Metern Entfernung konnte er sehen, dass die Verhandlungsphase beendet war und Solo, die Wookiee und der Advozse schon mitten in der Plaudern-und-trinken-Phase steckten. Han erzählte gerade einen Witz. „Ein Wookiee und ein Ewok gehen in eine Cantina…“


    Dash trat hinter ihn. „Den kenne ich schon. Die Pointe ist: ‚Ich habe mit dem Wookiee geredet.‘“


    Die Wookiee legte den Kopf zurück und gab ein Geräusch von sich, das klang wie berstendes Metall. Der Advozse kratzte sich an seinem Horn und runzelte die Stirn. „Was? Was? Ich nicht verstehen.“


    „Würdest du bitte mitkommen, Han“, bat Dash. „Falls du es nicht vergessen hast, da ist noch ein anderes Geschäft, über das wir sprechen müssen.“


    „He, wenn ich nicht dafür bezahlt werde, ist es kein Geschäft.“


    „Du wirst doch bezahlt, du Nerfhirte.“


    „Aber nicht gut genug, dass ich es mir leisten könnte, eine Gelegenheit wie diese zu ignorieren. Hast du vielleicht ein Problem damit?“


    „Und ob ich ein…“ Sein Kommlink piepte. „Warte hier, ich bin gleich wieder da.“


    Er ging ans Ende der langen, schwarz glänzenden Theke und aktivierte die Verbindung.


    Als Javul aus dem Erfrischer trat, hatte D’Vox ihnen Drinks eingeschenkt. Lächelnd nahm sie ihr Glas entgegen und versuchte, nicht zu skeptisch zu wirken, als sie die bernsteinfarbene Flüssigkeit darin betrachtete. „Was ist das?“


    „Es nennt sich Ambrostin. Süß und prickelnd– wie Sie.“


    Ambrostin. Ja– süß, prickelnd und hochprozentig. Dara hatte ihr von dem Zeug erzählt. Es baute jegliche Hemmungen ab, und das war so ziemlich das Letzte, was sie sich jetzt leisten konnte. Vorrangig ging es ihr dabei nicht einmal um die Möglichkeit, dass D’Vox sie zu irgendetwas Fürchterlichem verführen könnte; nein, ihre größte Sorge war, dass sie sich verplappern und etwas über ihre Verbindung zur Rebellion ausplaudern könnte.


    Sie drehte das langstielige Glas zwischen ihren Fingern und lächelte, um etwas Zeit zu schinden. Eigentlich müsste Dash sie jetzt jede Sekunde anfunken und ihr von einem Problem mit dem Holo-Emitter berichten, bei dem ihre Meinung gefragt war, und zwar jetzt gleich, weil die Reparatur ein langwieriger Prozess war und sie andernfalls nicht mehr vor der Aufführung morgen Abend damit fertig würden.


    D’Vox hob sein Glas hoch, um mit ihr anzustoßen. „Auf unsere…“, begann sie.


    „Gegenseitige Bewunderung“, beendete er den Trinkspruch.


    Jetzt hatte sie wohl keine andere Wahl mehr; sie hob das Glas an die Lippen und nippte daran. Das Ambrostin schmeckte wie feuriger Honig. Sie ließ es mehrere Sekunden über ihre Zunge rollen und tat so, als würde sie das Getränk genießen, bevor sie es schließlich herunterschluckte. Es brannte die Speiseröhre hinab– aber es war kein unangenehmes Brennen. Ganz im Gegenteil.


    „Kommen Sie, setzen wir uns.“ Er legte eine Hand um ihren Arm und deutete auf den üppig gepolsterten Diwan, von dem man zwischen zwei Tankmodulen hindurch ins All hinausblicken konnte.


    Verflucht, Dash Rendar! Worauf wartest du?


    Zu ihrem Schrecken erkannte sie, dass das Ambrostin bereits zu wirken begann– oder war es vielleicht dieses penetrante Pheromon-Deodorant? In jedem Fall fühlten sich ihre Knie an, als wären sie aus Gummi, während sie langsam hinter dem Kommandanten herging. Er drehte den Kopf, um die kalkulierte Anmut ihrer Bewegungen zu bewundern, und der Ausdruck in seinen Augen hätte ihr unter anderen Umständen– und von einer anderen Person– vielleicht geschmeichelt, aber jetzt und hier und von Arno D’Vox erfüllte er sie mit Grauen.


    Sie setzte sich. Er nahm neben ihr Platz.


    Es klingelte an der Tür.


    Javul zuckte zusammen. Hatte Dash beschlossen, persönlich herzukommen und sie aus den Gemächern des Kommandanten zu eskortieren? Hoffentlich nicht. So viele Talente er auch haben mochte, er war kein guter Schauspieler, und seine Emotionen waren ihm praktisch immer am Gesicht abzulesen; um die Wahrheit zu sagen, gehörte das zu den Eigenschaften, die Javul am meisten an ihm gefielen.


    D’Vox stand mit einem unterdrückten Fluch auf und ging um den Tisch vor dem Diwan herum zum Eingang. „Herein!“


    Die Tür glitt auf, aber es war nicht Dash, der hereinkam, sondern Sicherheitschef Red Rishyk. Sein Gesicht– selbst im besten Falle ein unangenehmer Anblick– war zu einer geradezu epischen Fratze verzogen.


    „Haben Sie den Befehl gegeben, die verfluchten Module in einem Rechteck anzuordnen?“, donnerte er, bevor D’Vox ihn nach dem Grund seines Besuches fragen konnte.


    „Natürlich habe ich den Befehl gegeben. Wer denn sonst?“


    „Ist Ihnen klar, wie viele Betankungsstationen dadurch unzugänglich werden? Oder muss ich Sie daran erinnern, dass gerade drei imperiale Tanker im tiefen Orbit aufgereiht sind, die ungeduldig darauf warten, betankt zu werden?“


    Von ihrem Platz auf dem Diwan konnte Javul sehen, wie D’Vox’ Nacken puterrot anlief. „Die Betankungsanlagen fallen in meine Zuständigkeit, nicht Ihre. Der Sicherheitsdienst hat nichts damit zu tun.“


    „Und ob ich damit zu tun habe! Falls diese Tankerkapitäne sich beschweren, wird das Imperium jemanden herschicken, der die Station– und uns– von oben bis unten überprüft.“


    Javul stand ruckartig auf und sprach die beiden Männer an. „Ich sollte…“ Rishyk warf ihr einen wütenden Blick zu, und die Worte blieben ihr im Hals stecken. „…gehen, damit Sie sich ungestört unterhalten können“, brachte sie schließlich hervor, dann ging sie hastig zur Tür hinüber. Wenn sie dabei nur nicht an Rishyk vorbei müsste…


    „Javul, bleiben Sie.“ D’Vox streckte die Hand aus, um sie zurückzuhalten. „Das dauert nur einen Moment!“


    „Wohl kaum!“, knurrte der Rothaarige. „Hat sie etwa mit dieser hirnverbrannten Neukonfiguration zu tun?“


    „Und was, wenn? Ich bin der Kommandant dieser Einrichtung, Sicherheitschef Rishyk. Das sollten Sie besser nicht vergessen.“


    Als sie die Tür erreichte, verharrte Javul kurz, um D’Vox zum Abschied einen Blick über die Schulter zuzuwerfen. „Lassen Sie es mich wissen, falls die Änderungen nicht durchführbar sind.“ Sie musterte Rishyk. „Ich verstehe das schon.“


    Mit diesen Worten schlüpfte sie nach draußen auf den Korridor. Hoffentlich war ihr Tonfall deutlich genug gewesen, um an D’Vox’ Ego zu appellieren; falls ja, würde der Kommandant sicher auf der Neukonfigurierung der Station beharren, allein schon, um vor ihr seine Dominanz zu beweisen. Die Verbindung der Module würde ihnen zwar nicht helfen, an den Container heranzukommen, aber vielleicht könnten sie sie als Vorwand nutzen, um den Millennium Falken an einen anderen Andockplatz zu verlegen.


    Sie umrundete die Ecke, eilte in ihre Unterkunft und ließ sich gegen die Wand sinken. In diesem Moment piepte ihr Kommlink.


    Mit einem Seufzen hob sie das Gerät vor die Lippen. „Sie sind ein wenig spät dran“, sagte sie.


    „Was? Was soll das heißen, ich bin spät dran? Was ist passiert…“ Mit einem Mal schien es in der Cantina unerträglich heiß zu sein.


    „Ich musste eine andere Gelegenheit nutzen, um zu verschwinden. Vermutlich umkreisen D’Vox und Rishyk sich gerade wie zwei brünftige Rancor-Bullen und streiten über die Neuausrichtung der Station.“


    Dash atmete erleichtert auf. „Rishyk hält das wohl für keine gute Idee, hm?“


    „Ha! Sie hätten ihn sehen sollen. Er kam fauchend und knurrend wie ein Borra hereingestürmt. Aber ich glaube, D’Vox wird sich nicht von seinem Entschluss abbringen lassen. Dafür ist sein männliches Ego zu groß. Vielleicht bietet uns das einen Vorwand, den Falken in eine bessere Position zu bringen.“


    „Aber was, wenn er sich von Rishyk ins Gewissen reden lässt?“


    Er konnte förmlich hören, wie sie lächelte. „In dem Fall zähle ich ganz auf Sie, Captain Rendar.“


    Ein plötzlicher Einfall traf ihn wie ein Blasterschuss zwischen die Augen. „Und ich zähle auf Han.“


    Er verabschiedete sich und kehrte zu Solo zurück, der noch immer Witze mit der Wookiee und ihrem Partner austauschte.


    „… also sagte er zu dem Baragwin: ‚Warum das lange Gesicht?‘“


    Diesmal verstand der Advozse die Pointe, und er lachte so heftig, dass er sich an seinem Getränk verschluckte. Dash half dem kleinen Humanoiden, indem er ihm ein paar Sekunden auf den Rücken klopfte, dann fragte er: „Und, Captain, was gedenkst du nun wegen dieses Geschäfts zu unternehmen? Machen wir die Lieferung?“


    Solo blickte ihn fragend an. „Welche Lieferung?“


    „Falls du es noch nicht bemerkt hast, hier wimmelt es von Imperialen. Es wäre im Interesse unseres Kunden, wenn wir diskret vorgehen.“


    Die Wookiee grollte etwas, und Han entgegnete: „Natürlich bin ich diskret. Ich bin immer diskret.“ Anschließend wandte er sich an Dash. „Was hast du vor?“

  


  
    


    24. Kapitel


    Ob D’Vox sich Rishyk gegenüber nun als Alphamännchen bewiesen hatte oder ob er auf seinen Rang gepocht hatte, die vier gewaltigen Tankmodule blieben in ihrer Vierecksform, und so gingen Mel und Nik am nächsten Morgen daran, den Aufbau der Hologramm-Ausrüstung und Bühnenelemente zu überwachen. Han und seine „Mannschaft“ bereiteten derweil den Millennium Falken vor, um ihn hinüber zu Modul 4B zu fliegen, wo sie einen Abschnitt von Frachtabteil 19 für ihre „Lieferung“ reserviert hatten.


    „Sie können das Schiff ruhig hierlassen“, sagte der Stationskommandant, als Dash ihm ihr Vorhaben unterbreitete. „Es ist absolut sicher.“


    „Tja, nun, Captain Solo ist ein wenig– wie soll ich sagen?– paranoid, was sein Schiff angeht. Davon abgesehen müssen wir noch Fracht abladen.“


    „Wirklich?“ D’Vox’ Augen verrieten plötzliche Neugier. „Gehört diese Fracht zur Show?“


    „Nein, nein. Das hat nichts mit Javuls Tour zu tun. Captain Solo transportierte gerade Fracht für ein paar seiner Partner auf der Station– Captain Kyobuk und ihren Freund, Sars Tarquhar.“


    „Ah, ich verstehe.“


    Dash hoffte inständig, dass der Kommandant nicht wirklich verstand. „Ja. Darum werden wir mit dem Falken rüber zu Ihrem Lagermodul fliegen und die Fracht abladen.“


    D’Vox’ Interesse schien wieder erloschen, und Dash war sicher, dass seine Gleichgültigkeit nicht nur gespielt war. Selbst wenn er von den Imperialen gewarnt worden war, ein Auge auf sie zu haben oder sie davon abzuhalten, was immer sie tun wollten, hätte er sicher versucht, Profit für sich herauszuschlagen. Er war die Art Mann, die ein Geschäft vorgeschlagen oder eine fürstliche Bezahlung verlangt hätte, um in die andere Richtung zu schauen. Dass er nichts dergleichen tat, war ein gutes Zeichen.


    Der Millennium Falke verließ seine Dockbucht am K-&-K-Turm und flog unter den neu angeordneten Tankclustern hinüber zur Andockstation 19 des Frachtmoduls 4B. Als sie dort eintrafen, war das Lagerabteil bereits geöffnet, und Captain Kyouk erwartete sie an der Luftschleuse.


    Zunächst entluden sie den großen Warencontainer, den Han der Wookiee verkauft hatte. Solo und Leebo rollten ihn auf das innere Portal zu, und zu Dashs grenzenloser Erleichterung verlangten Kyouk und ihr klein gewachsener Partner, den Behälter zu öffnen und den Inhalt gleich hier zu überprüfen. Solange die Wookiee und der Advozse ihre ganze Aufmerksamkeit auf Han und seine Warenpräsentation richteten, konnten er, Eaden und Leebo sich nach dem Container der Rebellen umsehen.


    Sie entdeckten ihn in einer Nische nahe der äußeren Luke, ein unscheinbarer Behälter, in etwa so groß wie Dash und doppelt so lang und breit– groß genug, um zwei Personen Platz zu bieten. Drei, wenn es Sullustaner waren. Während sie den Container leise auf das Schiff brachten, überlegte Rendar, ob ihre Fracht vielleicht wirklich „lebendig“ war.


    „Das Ding ist verflucht schwer“, brummte er, nachdem sie den Behälter in einem der geheimen Frachtabteile unter dem Deck des Falken verstaut hatten. „Was da wohl drin ist?“


    „Ist diese Frage an mich gerichtet?“, erkundete sich Leebo. „Habe ich seit Neuestem einen Röntgenblick? Hm. Da muss ich wohl nicht aufgepasst haben. Wann wurde das Programm installiert?“


    „Es war eine rhetorische Frage. Schließt ihr beiden die Bodenplatte wieder, in Ordnung? Ich werde mal sehen, wie es bei Han läuft.“


    Solo stieß gerade mit der Stirn das Horn von Sars Tarquhar an– das Advozse-Äquivalent eines Handschlags unter Ehrenmännern–, als Dash aus dem Schiff trat. Tarquhar war augenscheinlich sehr zufrieden mit dem Geschäft, denn als die Reihe an ihm war, verpasste er dem Corellianer einen besonders enthusiastischen Kopfstoß.


    Nun, da das erledigt war, begleitete Han Dash zurück auf den Falken, wo er umgehend den Credit-Stand auf seiner Kontokarte überprüfte. Seine Stirn hatte bereits begonnen, sich unter einem Bluterguss zu verfärben, wie Rendar mit einem Grinsen feststellte. Für Wesen, denen kein Horn aus dem Schädel ragte, konnte ein Geschäftsabschluss mit einem Advozse ziemlich schmerzhaft sein. Er war sicher, dass Han höllische Kopfschmerzen bevorstanden.


    Sie warteten an Bord des Schiffes, bis Kyouk und Tarquhar mit ihrem Container verschwunden waren, dann kehrten sie zu ihrem ursprünglichen Andockplatz unter Modul 1A zurück.


    Dash stieß ein erleichtertes Seufzen aus. Damit wäre ein weiteres Hindernis aus dem Weg geräumt. Ob er Javul wohl überreden könnte, ihren Auftritt hier zu vergessen und sofort aufzubrechen? Dieser ersten Frage folgten mehrere weitere, und keine von ihnen stimmte Rendar sonderlich euphorisch. Standen sie womöglich unter Beobachtung? Wusste D’Vox, dass es das Imperium auf Javul abgesehen hatte? Er beschloss, dass er zu viel nachdachte und besser daran täte, Mel beim Bühnenaufbau zu helfen.


    Die verbundenen Tankmodule formten ein perfektes Rechteck, und inzwischen hatte man auch die Tanks nach außen rotiert, sodass die Leute in den Türmen freien Blick auf die „Bühne“ hatten. Auf den Galerien, in Konferenzräumen, Unterhaltungseinrichtungen und Restaurants wurden Sitzreihen aufgestellt, und findige Anwohner, deren Privatunterkünfte günstig ausgerichtet waren, verwandelten ihre Wohnungen in Mietsalons. Um noch mehr Zuschauern Platz zu bieten, hatte man zudem mehrere Plattformen aus dem Netzwerk von Gerüsten und Laufstegen ausgefahren, und natürlich gab es da noch die HoloNetz-Übertragung, sodass man dem Spektakel auch in den Innenräumen beiwohnen konnte– und im gesamten Rest der Galaxis.


    Mel und Nik beaufsichtigten gerade die Aufstellung der Holo-Emitter und fliegenden Bühnenelemente, während Oto und sein Droidenteam das Bühnenbild aufbauten. Um den Prozess ein wenig zu beschleunigen, wies Dash Leebo an, ihnen zu helfen.


    „Bist du qualifiziert, diese Kalibrierungen durchzuführen?“, fragte die Otoga-Einheit Leebo barsch.


    „He, du Blecheimer“, empörte sich Rendars Droide. „Solange ich die Spezifikationen kenne, kann ich so gut wie alles kalibrieren.“


    Oto schien über diese Aussage nachzudenken. „Du bist auch ein Blecheimer, LE-BO2D9.“


    Der angesprochene Droide gab ein abfälliges Klappern von sich, und Dash beschloss dazwischenzugehen, um einer langwierigen Diskussion vorzubeugen. „Gib ihm einfach die Spezifikationen, Oto. Falls er einen Fehler macht, kannst du die Kalibrierung ja korrigieren.“


    „Ich? Einen Fehler machen?“, echote Leebo. „Das ist höchst unwahrscheinlich.“


    Der Otoga 222 stöpselte seinen Datenarm in eine von Leebos Buchsen ein, und nachdem eine Millisekunde Schweigen geherrscht hatte, erklärte Mels Droide: „Das sind die Spezifikationen für die nächsten beiden Emitter. Versuch bitte, sie korrekt aufzustellen.“


    Leebo verzichtete auf eine beißende Entgegnung, fast so, als würde er Dashs diplomatische Herangehensweise respektieren. Stattdessen legte er den Kopf schräg und ging zu den Containern mit der Holo-Ausrüstung hinüber.


    Rendar schüttelte den Kopf, dann widmete er sich seiner eigenen Aufgabe: die Laufstege abzugehen und nach Gefahrenquellen Ausschau zu halten. Er konnte nichts entdecken, aber das erhoffte Gefühl der Erleichterung blieb aus.


    „Kriegen Sie vor einem Auftritt noch immer Lampenfieber?“, fragte Dash später an diesem Abend Javul, als sie auf ihr Signal wartete, die Bühne zu betreten.


    „Ja. Und im Moment ist es noch schlimmer als früher.“


    Sie standen in dem luxuriösen Salon, den D’Vox zum Backstagebereich erklärt hatte, und außer ihnen hielten sich zahlreiche weitere Mitglieder aus Charns Gefolge hier auf– Dara Farlion und ihre Laufburschen, die Requisiteure, Tereez Dza’lar und ihr Team, das für die Kostüme verantwortlich war. Auf den Tischen zwischen ihnen war alles ausgebreitet oder aufgehängt, was Javul brauchen könnte, bevor sie durch die breite Doppeltür auf den privaten Balkon hinaustrat, wo Mel seine Kontrollkonsole aufgebaut hatte. Von dort aus konnte er jedes der Millionen Showelemente kontrollieren, von den Holo-Emittern bis hin zu den kleinsten Bühnenrequisiten.


    Jenseits des Balkons streckte sich eine Spiraltreppe aus Transparistahl sechs Stockwerke in die Mitte des Rechtecks hinauf, welches von den Tankmodulen gebildet wurde. Es war wirklich eine beeindruckende Konstruktion, glänzend und durchsichtig, als bestünde sie aus Wasser und Eiskristallen. Dort würde Javul den Großteil des Konzerts aufführen, wenn sie nicht gerade durch die Lüfte flog– sie würde dort oben singen, tanzen, historische Szenen nachspielen…


    Dash starrte die Treppe hinauf, die weder sonderlich breit war noch ein Geländer hatte, und schüttelte den Kopf. „Wenn ich da hochmüsste, würde mir auch anders werden.“


    „Sie meinen die Helix? Oh, die macht mich nicht im Geringsten nervös. Es ist eher… Sie wissen schon. Die andere Sache.“


    „Die Fracht?“


    „Ja, genau. Jede Sekunde zwischen jetzt und dem Ende der Tour, jeder Kilometer zwischen hier und unserer Endstation– es fühlt sich an wie eine Ewigkeit. Als würden wir unser Ziel nie erreichen.“


    Dash wünschte, sie hätte ein anderes Wort als Endstation benutzt.


    „Vielleicht ist es noch nicht zu spät, einfach Ihre Sachen zu packen und…“


    „Doch. Dafür ist es zu spät.“ Sie drehte sich zu ihm herum, und ihre Augen– verborgen unter vielfarbigen Linsen, die zudem mit hochmodernen Miniatur-Holo-Emittern ausgestattet waren– schienen sich zu drehen wie Räder. „Wir müssen das durchziehen, Dash. So wie immer. Die ganz normale Routine. Ich gehe da raus, ich tanze und singe, und dann bauen wir ab und fliegen weiter.“


    Mit dem Unterschied, dass diesmal nur die Tiefenkern zu ihrem nächsten Auftrittsort auf Bacrana fliegen sollte. Der Millennium Falke würde Javul auf direktem Weg nach Alderaan bringen, und Dash betete, dass die Imperialen der Kern folgen mochten. Das hieß, sofern sie Javuls Tourtross wirklich so genau beobachteten. Bislang hatte er nämlich keinen imperialen Agenten gesehen, Leebo hatte keine Auffälligkeiten in den Kommunikationsspeichern der Station gefunden– D’Vox und Rishyk hatten nicht einmal auf ihren privaten Leitungen außergewöhnliche Anrufe erhalten. Das bedeutete natürlich nicht, dass Javul in Sicherheit war. Es deutete lediglich darauf hin, dass es vielleicht kein imperiales Komplott gab. Dass jemand anders sie tot sehen wollte.


    Dass nichts auf eine drohende Gefahr hindeutete, machte Dash nur umso nervöser. Darum hatte er Han auch gebeten, den Falken startklar zu machen, damit sie notfalls in Sekundenschnelle verschwinden könnten. Der YT-1300 befand sich zwar weiterhin in seiner Bucht, aber die magnetischen Halteklammern waren halb eingezogen; sie würden einfach vom Andockring der Station abgleiten, sobald sich das Schiff in Bewegung setzte. Es war ein alter Schmugglertrick, der auch Dash schon mehrfach den Hals gerettet hatte.


    Nicht, dass er ihnen weiterhelfen würde, falls die Station über Traktorstrahlen verfügte…


    „Es ist Zeit“, sagte Stachel, die so lautlos hinter ihnen auftauchte, dass Dash unwillkürlich zusammenzuckte.


    Javul schenkte ihm ihr strahlendstes Lächeln. „Wünschen Sie mir Glück.“


    Er versuchte, das dumpfe Gefühl in seiner Magengrube zu ignorieren, aber als das nicht funktionieren wollte, gab er schließlich auf und küsste sie stattdessen. „Viel Glück!“


    Sie trat auf den Balkon hinaus, von dem sie zu ihrer kristallinen Helix emporschweben würde, beleuchtet von grellen Scheinwerfern, damit die Tausende von Zuschauern, die sich auf den Galerien und Laufstegen versammelt hatten, sie sehen konnten. Einen Moment stand sie reglos auf der Plattform, kaum mehr als eine Silhouette vor dem bunten Lichterspiel, das den Raum zwischen den vier gewaltigen Türmen füllte.


    Als er sie geküsst hatte, hatte er ihre Furcht gespürt; das Beben ihrer Lippen, das Zittern ihres Atems– und es war nicht sein maskuliner Charme gewesen, der sie erzittern ließ, so viel war klar. Heute Abend trieb Javul Charn mehr um als nur Lampenfieber.


    Dash atmete tief ein und sah sich nach Eaden um. Der Nautolaner stand hinter Mel und blickte ihm über die Schulter, während die künstliche Intelligenz hochgefahren wurde, die die Bühnenshow kontrollierte. Rendar gesellte sich zu den beiden, nachdem Javul ihr Antigrav-Geschirr aktiviert hatte und vom Rand des Balkons getreten war, scheinbar in leere Luft hinein.


    In diesem Augenblick, als ihre Füße über dem Nichts hingen, zogen sich Dashs Organe krampfartig zusammen, aber das Geschirr erfüllte seinen Dienst, Charn verharrte anmutig in der Leere. Alles war in Ordnung… zumindest im Moment.


    Er ließ zischend den Atem entweichen, als sie mit ihrer Eröffnungsnummer begann, einem wehmütigen Lied über einen einsamen Feuchtfarmer. Ihre klare, helle Sopranstimme schien von überall gleichzeitig zu erschallen. „Ich habe kein Leben, denn ich lebe auf Tatooine…“


    Die dicht gedrängte Menge auf den Plattformen und Balkonen erkannte das berühmte Lied und brach in lauten Beifall aus.


    Dash massierte seinen Bauch und fragte sich, ob ihm nach all den verrückten Abenteuern in seinem Leben ausgerechnet ein Holo-Star ein Magengeschwür beschert haben könnte. Er hörte Mel lachen, und als er den Kopf drehte, sah er, wie der Frachtmeister ihn mitfühlend angrinste. „Sie auch, hm?“, sagte er und legte die Hand auf seinen Bauch.


    „Ich schätze, das gehört zum Zauber von Javul Charn.“


    „Ja, sie macht es einem nicht leicht“, nickte Mel. „Danke, dass Sie trotzdem geblieben sind.“


    Rendar zuckte mit den Schultern. „Bei mir bekommt man eben den ganzen Service. Und wo wir gerade davon sprechen: Eaden und ich sollten jetzt besser da rausgehen und uns umsehen. Kann Leebo hier irgendwie behilflich sein? Andernfalls schicke ich ihn auch unter die Menge.“


    „Er ist Ihr Droide. Und Oto können Sie auch mitnehmen. So haben wir ein Paar Augen– oder Fotorezeptoren– auf jedem der Module.“


    „Also, ein paar Augen mehr wären mir lieber“, meinte Dash.


    „Tut mir leid, ansonsten kann ich niemanden entbehren… zumindest niemanden, dem ich vertraue.“


    Eingehüllt in tanzende Lichter und pulsierende Musik holten Dash und Eaden die beiden Droiden ab, dann passierten sie das Kraftfeld, das Rishyk zähneknirschend und nur auf direkten Befehl von D’Vox hin um Javuls Backstagebereich errichtet hatte. Während sie mit dem Grav-Lift von der obersten Plattform herunterfuhren, vergewisserte Rendar sich kurz, dass jeder die Passcodes hatte, die ihnen Zugang zu den gesperrten Sicherheitslaufstegen entlang der Tankmodule verschaffen sollten– Rishyk hatte sie ihnen widerwillig zur Verfügung gestellt. Anschließend teilten sie sich auf.


    „Ich übernehme das Primärmodul“, erklärte Rendar. „Eaden, du gehst zu 2A; Leebo 5C; und Oto, du übernimmst 3C. Wir arbeiten uns von oben nach unten durch und dann wieder nach oben, verstanden?“


    „Verstanden“, bestätigte Oto.


    „Alles klar, Boss“, sagte Leebo. „Einfach die Augen nach wütenden Anomiden aufhalten. Wie schwer kann das schon sein?“


    Dash hielt Eaden zurück, bis die beiden Droiden in entgegengesetzte Richtungen davongestakst waren. „Was sagen die Tentakel?“, fragte er dann in der Hoffnung, dass die johlende und singende Menge keinen Einfluss auf den sechsten Sinn des Nautolaners hatte. Leider wurde diese Hoffnung enttäuscht.


    „Es ist schwer, etwas zu erfassen, wenn so viele Wesen ihre Aufmerksamkeit auf einen so kleinen Bereich fokussieren.“


    „Dann ist dein Telepathie-Macht-Dingsbums also gestört?“


    „Es ist kein ‚Telepathie-Macht-Dingsbums‘, Dash. Es ist eine gesteigerte Empfänglichkeit der Macht und anderen Energien gegenüber– nicht mehr, nicht weniger. Und sie ist nicht gestört. Sie ist überfordert von all den emotionalen Eindrücken.“


    „Tja, dann hoffen wir mal, dass sie sich wieder aufrappelt. Gib Bescheid, falls du irgendwo mörderischen Zorn aufschnappst– außer von Rishyk natürlich.“


    „Ich bezweifle, dass die Personen, nach denen wir suchen, mörderischen Zorn empfinden. Sie gehören eher zum kalten, berechnenden Typ.“


    Dash warf seinem Freund einen schneidenden Blick zu. Hatte Eaden sich gerade über ihn lustig gemacht? Seine Miene war unverändert, so undurchschaubar wie eh und je.


    „Fein, dann spitz die Tentakel und halte nach kalten und berechnenden Emotionen Ausschau.“


    „Ich kann meine Tentakel nicht ‚spitzen‘, aber ich weiß, was du meinst.“ Vrill neigte den Kopf, dann ging er würdevollen Schrittes davon, dem ihm zugewiesenen Modul entgegen.


    Dash arbeitete sich langsam und methodisch von einer Zuschauerplattform zur nächsten vor. Die Aussichtsgalerien waren ungefähr zehn Meter breit, sodass mehrere Dutzend Zuschauer darauf Platz hatten, und er schob sich an ihrem vorderen Rand entlang und wich nur dann auf die schmalen Sicherheitslaufstege unter der Hauptplattform aus, wenn die Menge zu dicht stand und ein Vorankommen auf andere Weise nicht möglich war. Glücklicherweise führten in regelmäßigen Abständen Leitern zu den Laufstegen hinunter, sodass er nie mehr als ein paar Schritte zurückgehen musste. Unglücklicherweise versuchte jedes Mal irgendjemand, sich hinter ihm auf den schmalen Steg zu zwängen, sodass er den Ausweis zücken musste, der ihn als Javuls offiziellen Sicherheitsbeauftragten auszeichnete. Bislang hatte das, in Kombination mit einem strengen Blick, gereicht, um jegliche Diskussionen im Keim zu ersticken.


    Nachdem er die oberste Ebene überprüft hatte, hielt er inne und suchte auf dem gegenüberliegenden Modul nach Eaden. Zwischen all den verzückt dastehenden Zuschauern war der Nautolaner mühelos zu erkennen, einerseits, weil er sich zielstrebig durch die Menge bewegte, und andererseits, weil ihn seine Größe und eigentümliche Kopfform klar von den meisten anderen Wesen auf dem Modul abhob. Als Vrill die Liftstation am Ende der letzten Plattform erreichte, drehte er sich zu Dash um und winkte ihm über die vierzig Meter Entfernung, die sie voneinander trennten, zu.


    Dash schüttelte den Kopf, und der Nautolaner erwiderte die Geste. Nichts. Also fuhr Rendar zur nächsten Ebene hinab und nutzte die Gelegenheit, um sich per Komm mit Leebo und Oto in Verbindung zu setzen. Doch auch hier erwarteten ihn nur Negativmeldungen, und er machte sich mit einem Seufzen an die Überprüfung der nächsten Plattform. Dabei sah er hin und wieder zum Bühnenbereich hinüber, von wo aus ein riesiges Hologramm von Javul seinen Blick erwiderte, während sie gefühlvoll ein Lied über verlorene Liebe intonierte. Die Menge war völlig verstummt und hing wie gebannt an jeder Note. Das machte Dashs Aufgabe deutlich leichter, während er sich zwischen den dicht an dicht stehenden Bewohnern der Station hindurchschlängelte.


    Er erreichte die Mitte von Modul 1A und schob sich nach vorne ans Geländer der Plattform, als die Musik treibender wurde und Javul begann, um die Helix herumzutanzen. Ein Blick nach links zeigte ihm Leebo, der durch die Menge stapfte und seinen Kopf mal hierhin, mal dorthin drehte; jetzt ein Blick nach rechts, wo Oto auf den Sicherheitslaufsteg hinabgestiegen war und sich am vorderen Rand der Tribünen entlangarbeitete. Und nun noch ein Blick auf die andere Seite des Rechtecks; dort kam gerade Eadens charakteristische Gestalt hinter Javuls Holo-Abbild in Sicht.


    Dash wollte sich schon wieder abwenden, da sah er, wie der Nautolaner plötzlich stehen blieb. Er neigte den Kopf, und obwohl er zu weit entfernt war, um es mit Gewissheit sagen zu können, war Rendar sicher, dass seine Tentakel sich aufrichteten.


    Die Muskeln zwischen seinen Schulterblättern verspannten sich zu einem harten Knoten.


    Während er noch hinüberblickte, drehte Vrill sich ruckartig nach links… und erstarrte.


    Dash ließ seinen Blick über die Menge in dieser Richtung schweifen. Am anderen Ende des Laufstegs, dort, wo die Röhre des Grav-Lifts tiefe Schatten warf, stand jemand im Dunkel– die einzige Person auf dem gesamten Modul 3C, die nicht nach vorne zum Geländer hindrängte und das Lichterspiel um Javul Charns holografischem Konterfei bewunderte.


    Eaden löste sich aus seiner Starre und begann zielstrebig auf den Aufzug zuzugehen. Beinahe im selben Moment endete Javuls Tanz, und ihre Zuschauerschaft brach in donnernden Applaus und ein Meer winkender und jubelnder Bewegung aus, sodass Dash beinahe das Gleichgewicht verloren hätte. Eine Woge kalten, ungefilterten Adrenalins durchströmte ihn, und er fuhr entschlossen die Ellenbogen aus, um sich auf das Ende der Plattform zuzuschieben. Schon nach wenigen Schritten stieß er jedoch auf Widerstand.


    „He, pass gefälligst auf, du Trottel!“, zischte ein Zabrak, als er sich an ihm vorbeizwängen wollte. „Ich will, die Vorstellung sehen!“


    „Sicherheitsdienst“, blaffte Dash. „Ich muss hier durch.“


    „Sicherheitsdienst? Pah! Dir geb ich gleich Sicherheits…“


    Dash duckte sich weg, als der Zabrak nach ihm greifen wollte, und legte die nächsten Meter in dieser Haltung zurück, bevor er sich wieder aufrichtete. Sein Blick glitt zur anderen Seite der Bühne hinüber, suchte den schwarzen Balken der Liftröhre. Wer immer dort gestanden war, wen immer Eaden dort wahrgenommen hatte– jetzt war er verschwunden.


    Rendar drängte weiter, aber die Musik hatte sich abermals verändert: Nun hallte eine tiefe, sonore Note über die Station, unterlegt von einem treibenden, beharrlichen Trommeln, das die Menge in Bewegung versetzte; die Zuschauer traten von einem Bein aufs andere, neigten sich hin und her, sprangen auf und ab. Die holografische Javul wirbelte in einem aufreizenden Tanz um die Helix herum.


    Dash schob sich ans Geländer vor und suchte nach dem nächsten Zugang zum Sicherheitslaufsteg. Als er den Blick hob, sah er Eaden, der sich ihm gegenüber einen Weg über die Plattform bahnte und dabei immer wieder höflich, aber bestimmt Konzertbesucher aus dem Weg schob. Die Augen des Nautolaners schienen fest auf die Liftröhre am Ende der Ebene gerichtet. Rendar blieb kurz stehen und versuchte zu erkennen, was den Blick seines Freundes gebannt hielt, und dann sah er ihn: einen hünenhaften Anomiden, der durch die Menge pflügte. Er näherte sich dem Geländer, nicht weit von der Stelle entfernt, wo Oto über den Sicherheitslaufsteg stakste.


    Dash zerrte sein Kommlink aus der Tasche und rief den Droiden. „Oto! Es ist Edge! Über dir auf der Plattform!“


    Die Bewegungen der Maschine verlangsamten sich. „Über mir, Sir?“


    „Ja, verdammt noch mal! Ja! Direkt über dir!“ Dash schob sich grob an den Zuschauern vorbei zum nächsten Zugangspunkt. Dort tippte er hastig den Passcode ein, und das Geländer vor der Leiter glitt zur Seite.


    „Danke, Sir!“


    Ein Blick hinüber nach 3C zeigte Dash, dass der Droide die Hand ausstreckte, um hoch auf die Plattform zu klettern.


    „Warte, Oto!“, rief Dash. „Warte!“


    Oto öffnete den Zugang im selben Moment, als Edge über ihm auftauchte. Ohne auch nur einen Moment zu zögern, ließ sich der Anomid auf den Laufsteg hinabfallen, wo er direkt neben dem Droiden landete. Oto machte einen Schritt nach hinten, und als er dabei die Hand vom Kontrollfeld nahm, schloss sich die Lücke im Geländer über ihm wieder. Anschließend erstarrte die Maschine in offensichtlicher mechanischer Verwirrung, als Edge einen Pfeilwerfer von seinem Gürtel nahm und ihn auf die holografische Javul zwischen den Modulen richtete, fast so, als könnte er die echte Frau im Herzen der Projektion sehen.


    Dash sprang auf den Laufsteg hinab und riss seinen Blaster aus dem Halfter, noch ehe seine Stiefel die Durastahloberfläche berührten. Als er aufkam, beugte er die Knie, um die Landung abzufedern, aber es wollte ihm nicht ganz gelingen, und kurz drohte er in der kühlen Nachtluft sein Gleichgewicht zu verlieren. Allein ein schmales Geländer trennte ihn von der Leere und der träge dahinziehenden Wolkendecke des Planetoiden. Doch schon im selben Moment, als er sicher sein konnte, dass er nicht in die Tiefe stürzen würde, hob er den Blaster. Zum Zielen war keine Zeit– er feuerte blindlings auf den Anomiden, dankbar, dass er einen Blaster in der Hand hielt. Der Rückstoß eines Kugelwerfers hätte ihn vermutlich rückwärts über den Rand des Laufstegs katapultiert.


    Der Schuss verfehlte sein Ziel, aber er surrte dicht genug an dem Attentäter vorbei, um seine Aufmerksamkeit zu erregen. Der Hüne zögerte, bevor er seinen Pfeil abfeuerte. Das Projektil sauste davon… und verschwand in dem Hologramm.


    Eine Sekunde später verzerrte sich das Gesicht der holografischen Javul vor Angst. Ihr anmutiger Tanz brach mitten in der Bewegung ab, und sie schrie, ein schrilles Kreischen des Entsetzens, das, verstärkt durch das Lautsprechersystem der Bühne, jeden Nerv in Dashs Körper zucken ließ. Er rannte über den Laufsteg und zwang sich, nicht auf das verwirrte Stimmengewirr und die nervösen Bewegungen auf der Plattform über ihm zu achten. Vermutlich fragten sie sich gerade, ob das auch zur Show gehörte. Ob es eine von Javuls dramatischen Einlagen war– oder ob tatsächlich etwas nicht stimmte.


    Mel würde natürlich sofort Bescheid wissen, aber Dash hatte keine Ahnung, wie er reagieren würde, und es war auch keine Zeit, sich mit ihm in Verbindung zu setzen. Er und Eaden mussten den Anomiden schnappen, jetzt, solange sie ihn noch im Blickfeld hatten. Falls sie auf Verstärkung warteten, könnte der Attentäter bereits wieder verschwunden sein. Seinen DL-22 mit beiden Händen haltend, hastete Dash über den schmalen Steg, ohne auch nur einen Gedanken an die Hunderte von Metern wolkenverhüllter Leere unter sich zu vergeuden. Alles, woran er dachte, alles, was er bewusst wahrnahm, war der Anomid. Das Ende des Laufstegs schien unendlich weit entfernt.


    Edge neigte das Gesicht unter der Atemmaske und starrte Rendar mit seinen seltsamen orange leuchtenden Augen an, und während dieses kurzen Sekundenbruchteils war Dash überzeugt, dass der Hüne seine Waffe nun auf ihn richten würde. Doch das tat er nicht. Stattdessen salutierte der Attentäter spöttisch und schwang ein Bein über das Geländer des Sicherheitslaufstegs.


    Was bei den Sonnen tat er da?


    Erst als er näher kam, erkannte Rendar das dünne Kabel aus Laminafaser, das den Humanoiden mit der riesigen Javul verband, oder genauer, mit der Helix, auf der sie stand. Der Pfeil hatte sie nicht töten, sondern ihm nur eine Möglichkeit eröffnen sollen, näher an sie heranzukommen– damit er sie mit eigenen Händen erledigen konnte.


    Dash brüllte wie ein Berserker und stürmte die letzten Meter bis zum Ende des Laufstegs. Der Transparistahl dröhnte unter seinen Stiefeln, als würde eine scheppernde Glocke geschlagen. Vor ihm stieg Edge nun auch mit dem zweiten Bein über das Geländer.


    Verdammt! Er würde es nie rechtzeitig schaffen.


    Da erklang ein unheimlicher Schrei, der selbst einen Wampa-Bullen in die Flucht geschlagen hätte, und als Dash den Kopf drehte, sah er, wie Eaden von seiner Seite des Rechtecks zum Laufsteg des Moduls 3C hinübersprang. Er landete, rollte sich nach vorne ab und kam nur ein paar Meter von Edge entfernt auf die Beine. Der Meuchelmörder zögerte nur kurz, aber das reichte dem Teräs-Käsi-Meister, um vorzuschnellen, nach dem Geländer zu greifen und die ausgestreckten Beine in einem weiten Halbkreis nach vorne zu schwingen. Seine Stiefel trafen den Attentäter gegen die Brust und beförderten ihn rückwärts über das Geländer zurück. Sein Pfeilwerfer– ein schwerer Velocity-7– landete klappernd auf dem Metall und rutschte über den Rand des Laufstegs. Allein das Kabel, das ihn mit der Kristallhelix verband, verhinderte, dass er in die Tiefe fiel; stattdessen schwang er ein paar Meter unter dem Steg hin und her.


    Dash riskierte einen Blick in Richtung der Bühne. Javul stürmte die Treppe hinab, und ihre Bewegungen ließen auf große Entschlossenheit deuten. Vermutlich wollte sie zu der Stelle, wo sich der Pfeil in die Helix gebohrt hatte. Aber warum? Warum benutzte sie nicht einfach ihr Antigrav-Geschirr, um sich in Sicherheit zu schwingen?


    Er zwang seine Augen wieder in Richtung des anderen Laufstegs, wo Edge auf die Füße gesprungen war und Eaden nun breitbeinig gegenüberstand. Das sollte nahe genug sein. Mit wedelnden Armen kam Dash auf dem glatten Metall zum Stehen, dann legte er mit dem Blaster an und hoffte auf eine freie Schussbahn.


    Der Anomid griff über seine Schulter und zog den morgukai’schen Cortosis-Stock hervor. Die Spitze der Waffe leuchtete auf wie eine Fackel, als er sie nach dem Nautolaner schwang… der aber plötzlich nicht mehr da war, als der Stab sein Ziel erreichte. Eaden war auf das Geländer gesprungen und hatte dort eine Position eingenommen, die Dash an die Schlafender-Krayt-Haltung während seiner Meditation erinnerte. Nur war nichts daran meditativ oder schläfrig. Vrill stieß sich mit den Armen vom Geländer ab und schnellte lang gestreckt auf seinen Gegner zu zu. Der Angriff erwischte den Attentäter unterhalb des Kinns und ließ ihn nach hinten kippen.


    Im selben Moment, als er auf dem Boden aufprallte, landete Eaden leichtfüßig neben ihm und trat den Cortosis-Stock beiseite. Der Anomid wollte nach seinem Bein greifen, bekam aber nur leere Luft zu fassen– Vrill hatte sich mit einem Rückwärtssalto außer Reichweite gebracht. Nun bückte er sich, griff nach dem Draht, der vor ihm über den Rand des Laufstegs hing, und zog den Pfeilwerfer nach oben. Bevor er ihn in die Finger bekam, war Edge jedoch wieder auf den Beinen und nahm seinen klauengleichen kerestianischen Dunkelstab zur Hand.


    Dash ließ seinen Blaster sinken– von hier würde er kein freies Schussfeld bekommen– und rannte weiter, auf den Eckpunkt des Modulrechtecks zu, wo die beiden Laufstege nur wenige Meter voneinander entfernt waren. Konnte er das schaffen?


    Während der Zeit, die er brauchte, um das Ende des Stegs zu erreichen, war Eaden hochgesprungen, hatte sich mit beiden Händen am Rand der Plattform über ihm festgehalten und dem Anomiden die Füße in sein maskiertes Gesicht gerammt. Die dreißig Zentimeter lange, in Gift getauchte Klinge sauste harmlos unter seinen Beinen hindurch, woraufhin Vrill sich wieder nach unten fallen ließ. Mit katzengleichen Reflexen packte er Edges Handgelenk und drehte es brutal herum.


    Selbst über den Lärm der Zuschauer und das Klappern seiner eigenen Schritte konnte Dash das Knirschen von Knochen hören. Einen Moment später ließ der Attentäter mit einem Ächzen den Dunkelstab fallen. Eaden fing die Waffe auf, bevor sie auf dem Boden landete, und warf sie hinter sich.


    Endlich hatte Rendar das Ende des Laufstegs erreicht. Er bückte sich unter dem Geländer hindurch, stieß sich ab und sprang dem anderen Steg entgegen. Die Welt wirbelte an ihm vorbei, aber er glaubte sehen zu können, wie Edge mit der freien Hand nach einer weiteren Waffe griff.


    Doch Eaden hatte damit gerechnet; er blockierte die Bewegung des Anomiden mit dem Unterarm und setzte dann zu einem Manöver an, das Dash nur noch hörte, da seine Augen fest an dem rasch näher kommenden Laufsteg hingen.


    Da war das dumpfe Geräusch eines gut platzierten Tritts, dann das Klappern, als etwas Schweres auf dem Metall aufkam. Fast gleichzeitig landete auch Dash mit dem Oberkörper auf dem Gitter. Seine Beine strampelten in der Luft, und während er sich hastig nach oben zog, entdeckte er Edge mehrere Meter entfernt auf dem Boden. Der Attentäter blieb jedoch nicht liegen. Er schnellte hoch und blickte zu Oto hinüber, der noch immer vor dem hinteren Geländer stand. Er hatte sich die ganze Zeit über nicht gerührt, aber nun löste sich der Droide aus seiner Starre und ging auf Eaden zu.


    Verwirrt rollte Dash sich vollends auf den Laufsteg. Er befand sich zwei Meter hinter Vrill, und der Nautolaner deutete mit dem Finger auf den Pfeilwerfer, der weiterhin vom Rand des Stegs baumelte.


    Ja, falls sie dem Attentäter diesen Fluchtweg abschneiden könnten…


    Er schob sich auf den Pfeilwerfer zu, um das Kabel zu lösen, aber im selben Augenblick, als er die Waffe zu sich hochzog, geschahen mehrere Dinge gleichzeitig: Edge stürmte los, Eaden sprang ihm entgegen, und Oto stolperte nach hinten, um den beiden aus dem Weg zu gehen. Der Nautolaner und der Anomid prallten in einer heftigen Kollision zusammen und wurden beide zurückgeschleudert. Edge griff nach dem Geländer und hielt sich daran fest, während Eaden rücklings gegen Oto prallte und dann auf das Metallgitter fiel.


    Er landete auf dem Rücken, aber anstatt behände wieder auf die Füße zu springen, wie Dash erwartet hatte, blieb er keuchend liegen, und sein Körper krümmte sich unter schrecklichen Krämpfen.


    Rendar drückte den Knopf an der Seite des Pfeilwerfers, um das Kabel vom Lauf zu trennen, anschließend schleuderte er die Waffe in die Leere unter dem Laufsteg und kroch an Eadens Seite. Als er die Hand unter den Rücken seines Freundes schob, um ihn hochzuziehen, berührten seine Finger den Griff des Dunkelstabs, glitschig und warm von Vrills Blut. Dash fühlte sich, als wäre jegliche Wärme aus ihm herausgesaugt worden. Er blickte zu Oto hoch.


    „Hilf ihm, du verfluchter Schrotthaufen!“


    Die Worte waren kaum seinen Lippen entflohen, da registrierte er aus den Augenwinkeln eine Bewegung. Sein Kopf ruckte in Edges Richtung herum, der ein paar Meter entfernt stand, einen zweiten Pfeilwerfer in der Hand. Rendar griff nach seiner Pistole, aber der Anomid beachtete ihn überhaupt nicht. Er kletterte über das Geländer und feuerte ein zweites Projektil in das holografische Abbild von Javul Charn. Surrend spulte sich das Kabel ab.


    Dash riss seine Waffe hoch und feuerte, nur leider war der Attentäter da schon nicht mehr da, sondern schwang am Ende des Laminafaser-Strangs durch die Luft. Einen Moment später war er im schimmernden Licht des Hologramms verschwunden.


    Und Oto hatte sich die ganze Zeit über nicht von der Stelle gerührt.


    „Ich sagte, hilf ihm“, wiederholte Dash. Als der Droide endlich reagierte, hatte er bereits mit zusammengebissenen Zähnen die klauengleiche Klinge des Dunkelstabs aus Eadens Rücken gezogen. Er warf die Waffe von sich und blickte auf das Gesicht seines Freundes hinab. Vrills Augen waren tiefe, dunkle Gräben des Schmerzes.


    „Javul…“, hauchte Eaden.


    „Ja, aber du…“


    Der Nautolaner schüttelte schwach den Kopf. „Hilf Javul.“


    „Ich kann dich…“


    Vrill stemmte sich auf einen Ellenbogen hoch und schob Dash mit der anderen Hand nach hinten.


    „Los!“


    Rendar zögerte, und sein Blick huschte zu Oto, der inzwischen auf seine dürren, metallenen Knie gesunken war und unschlüssig den Kopf neigte. „Ich bin nicht als Medidroide programmiert.“


    Eaden hob die Hand. „Ich werde… es nicht schaffen.“ Seine Stimme war ein kaum hörbares Wispern.


    „Es… es tut mir leid“, stammelte Dash. Doch sein Freund konnte ihn schon nicht mehr hören.


    Er ließ Vrill in Otos mechanischen Armen zurück und stolperte ans Geländer. Die holografische Javul ragte über ihm auf, ihr Körper in eine hilflose Verteidigungshaltung gebeugt, ihre Augen groß und voller Furcht.


    Warum ist sie nicht von der Bühne geflohen?


    Vielleicht hatte ihr Geschirr den Dienst versagt, und sie saß nun auf der Helix fest. Noch während ihm der Gedanke durch den Kopf schoss, verblasste das Hologramm, und zurück blieb nur die gnadenlose Realität. Edge war am Fußende der Treppe gelandet, und der Aufprall hatte die Treppe in Bewegung versetzt, sodass sie an ihrer Aufhängung hin und her schwang. Nun war der Attentäter dabei, auf allen vieren die gewundenen Stufen hochzusteigen, und sieben oder acht Meter über ihm kroch Charn verzweifelt zur Oberseite der Helix empor. Doch wenn sie erst dort oben war, konnte sie nirgends mehr hin.


    Dash fluchte. Warum hatte er den ersten Pfeilwerfer nur in die Tiefe geschleudert? Der Abstand zwischen ihm und der Treppe veränderte sich mit jeder schwingenden Bewegung, dennoch stieg er über das Geländer. Falls er wartete, bis die Helix ihm entgegenschwang und den äußersten Punkt erreichte, könnte er es vielleicht schaffen.


    Nein, nicht könnte. Er würde es schaffen.


    Er musste ganz einfach.


    Dash zwang sich, alle anderen Gedanken zu verdrängen und sich ganz auf die glänzende Masse falschen Kristalls zu konzentrieren. Das Kreischen und die Rufe der Menge, der Geruch der Furcht, die Vibrationen, die ihre panischen Bewegungen durch das Metall des Laufstegs sandten– all das rückte in den Hintergrund, während er darauf wartete, dass die Treppe wieder in seine Richtung schwang. Selbst dass Javul nur noch wenige Meter von der Oberseite der Helix entfernt war und Edge unter ihr immer schneller die Stufen emporstieg, nahm er nur am Rande wahr. Seine Muskeln spannten sich, kleine Lichtblitze tanzten vor seinen Augen.


    Endlich bewegte sich das schillernde Pendel wieder auf ihn zu. Die Treppe schwang, schwang höher, höher…


    Dash sprang.


    Er landete mit den Füßen voran und warf sich sofort nach vorne, die Arme ausgestreckt, um sich festzuklammern.


    Zum Glück war der Transparistahl nicht so glatt, wie er aussah. Dashs Finger fanden am Rand der Stufe Halt, und er richtete sich auf Hände und Knie auf. Seine Landung hatte der Helix nur noch mehr Schwung gegeben, und er spürte, wie der Wind um seine Ohren rauschte, während er sich zu orientieren versuchte. Er befand sich auf mittlerer Höhe der Treppe, zwischen Javul und Edge, aber der Attentäter war deutlich näher als seine Zielperson.


    Rendar hielt sich mit der linken Hand an der Stufe fest und zog mit der rechten seinen Blaster, dann blickte er durch die durchsichtige Windung der Helix nach unten. Der Anomid kletterte weiter auf den Knien und einer Hand nach oben– in der anderen Hand hielt er eine Waffe, die Rendar aber nicht genau erkennen konnte. Irgendetwas Kleines. Erst als Edge den Oberkörper aufrichtete und einen muskelschweren Arm nach oben reckte, wurde sichtbar, dass es sich um die Repulsor-Wurfklinge handelte.


    Dash zielte mit dem Blaster nach unten und drückte ab.


    Die Kristallhelix sah vielleicht zierlich und zerbrechlich aus, aber das war sie nicht. Der Schuss prallte von der Konstruktion ab, und ein Regen aus Funken und Tropfen geschmolzenen Transparistahls ergoss sich über seinen Widersacher. Der Anomid hob den Kopf, und sein Gesicht zeigte nicht die geringste Regung, als er Dash über sich kauern sah. Rendar wurde klar, dass er das Unausweichliche nur ein paar Sekunden hinausgezögert hatte, mehr nicht. Kaum dass der Regen aus Metalltropfen abebbte, holte der Attentäter erneut aus– und schleuderte die Wurfklinge nach oben.

  


  
    


    25. Kapitel


    Die rodianische Wurfwaffe zischte in der Mitte der Helix an Dashs Position vorbei, und dank des eingebauten Repulsors veränderte sie dabei ihre Flugbahn, um der schwingenden Bewegung der Treppe zu folgen.


    Javul, die noch immer der Spitze der Konstruktion entgegenkletterte, hatte die tödliche Metallscheibe nicht gesehen, aber falls Rendar nicht sofort etwas unternahm, würde die Holo-Sängerin sie definitiv spüren.


    Er riss seinen Blaster hoch und schrie: „Javul! Zur Seite!“


    Sie blickte nach unten, sah die Pistole in seiner Hand und rutschte an den äußeren Rand der Treppe.


    Die Wurfklinge schnitt durch leere Luft und schoss über die Spitze der Helix hinaus, doch dann verlangsamte sie sich und beschrieb ungefähr zehn Meter über Charns Kopf einen Bogen. Dash folgte ihrer Bewegung mit den Augen und zielte auf die Stelle, wo die Klinge wieder nach unten sausen würde. Für jemanden, der schon auf dem Sumpfmond von Naboo auf zudringliche Schlangenfledermäuse geschossen hatte, sollte das eine leichte Übung sein. Bei den Fledermäusen wusste man nie, wo sie wieder aus dem Nebel auftauchen würden, und dann…


    Rendar feuerte. Die Wurfklinge explodierte in einer Wolke aus Funken und Schrapnellen, die in alle Richtungen davonssausten. Ein Splitter streifte seine Wange, ein anderer zog eine blutige Linie über seinen Nacken, als er den Kopf einzog. Sein rechtes Auge brannte und begann zu tränen, aber er ignorierte den Schmerz und blinzelte zu Edge hinab.


    Ein gekeuchter Fluch kam über seine Lippen. Der Attentäter hatte die Ablenkung genutzt, um sich weiter die Stufen hochzuschieben. Er war jetzt nur noch ein paar Meter von Dash entfernt– und er zog eine weitere Wurfklinge von seinem Gürtel.


    Die Helix befand sich gerade in einer Abwärtsbewegung und schwang auf ihren tiefsten Punkte zu. Kurz entschlossen nahm Rendar den Blaster zwischen die Zähne, griff mit beiden Händen nach den Rändern der Treppe und kletterte, so schnell er konnte, nach oben. Er kam ungefähr zwei Meter weit, dann wurde die Neigung der Spirale zu steil, und er musste sich wieder festklammern, um nicht abzurutschen. Im selben Moment warf Edge seine Waffe.


    Doch diesmal war Javul gewarnt, und sie hielt sich vom Rand der Treppe fern. Mit einer Hand zerrte sie an der Jacke ihres Kostüms, und Dash hoffte inständig, dass sie eine Waffe darunter versteckt hatte, aber stattdessen streifte sie die Jacke ab und schwang sie mit der freien Hand über dem Kopf. Wollte sie denselben Trick anwenden wie am Raumhafen, als sie die Klinge mit ihrem Umhang vom Kurs abgebracht hatte? Das würde niemals funktionieren.


    Dashs Blick huschte kurz zu Edge hinab. Der maskierte Anomid hatte sich wieder in Bewegung gesetzt, aber anstatt zu kriechen, katapultierte er seinen hünenhaften, blassen Körper nun mit kleinen Sprüngen nach oben.


    Verflucht!


    Rendar feuerte, ohne zu zielen, in der blinden Hoffnung, den Vormarsch des Attentäters ins Stocken bringen zu können, dann blickte er wieder nach oben und suchte mit den Augen nach der Wurfklinge…


    Er verfluchte sein rechtes Auge, das ihm nur noch verschwommene Schlieren zeigte; die mangelnde Tiefenwahrnehmung konnte ihn in dieser Situation sein Leben kosten– und Javuls gleich mit. Blinzelnd erkannte er, dass der Holo-Star sowohl seine Jacke als auch sein Antigrav-Geschirr von sich warf. Die Wurfklinge änderte unmerklich ihren Kurs und zerfetzte den Stoff der Jacke, wobei sie Charn nur um wenige Zentimeter verfehlte. Anschließend sauste sie, in die Überreste des Kleidungsstücks gehüllt, zu Edge zurück, der bereits die Hand ausgestreckt hatte, um sie aufzufangen. Dash erkannte seine Chance, streckte seinen Oberkörper über den Innenrand der Treppe und feuerte ein weiteres Mal. Der Energiestrahl traf die Stufe über dem maskierten Schädel des Attentäters und verwandelte einen Teil des Transparistahls in Schlacke.


    Edge riss den Arm hoch, um seine Augen zu schützen– und die Wurfklinge bohrte sich in seine rechte Schulter. Blut sprühte über die kristalline Treppe, als die Waffe das Fleisch des Anomiden durchtrennte und dann weiter in die Tiefe sauste, der Oberfläche des Planeten entgegen. Die Zuschauer, die nicht geflohen waren, jubelten.


    Rendar stieß den Atem aus, den er unbewusst angehalten hatte.


    Irgendwo auf einer der Plattformen feuerte jemand einen Blasterstrahl ab, der einen halben Meter unter dem Attentäter einschlug.


    Jetzt hätte auch Dash am liebsten gejubelt.


    Ein zweiter Schuss folgte, der seinem Ziel schon deutlich näher kam… doch da fielen plötzlich sämtliche Bühnenlichter aus, und das Rechteck zwischen den Modulen versank in tiefer Finsternis.


    „Das ist nicht gut“, murmelte Dash.


    Er richtete den Blaster nach unten und feuerte aufs Geratewohl. Der Energiestrahl erhellte die Kristallstufen und zeigte ihm, dass Edge wieder in Bewegung war; unaufhaltsam kletterte er die Helix hinauf. Und als wäre das nicht schlimm genug, setzte sich der Beschuss von den Plattformen fort– vermutlich der Sicherheitsdienst. Nur konnten Rishyks Leute jetzt nicht mehr sehen, wohin sie feuerten. Als Rendar den Kopf hob, um zu Javul hochzuspähen, hatte er sogar den Eindruck, als würde irgendjemand ganz gezielt auf die Kabel schießen, mit denen die Treppe gesichert war.


    Doch er hatte keine Zeit, sich damit zu beschäftigen. Die Tatsache, dass er Javul trotz seines tränenden Auges so gut erkennen konnte– die Linsen in ihren Augen glühten, und ihr Haar war ein Regenbogen aus wogendem Licht–, bedeutete, dass sie für den Anomiden ein leichtes Ziel abgab. Als wäre das nun auch ihr klar geworden, riss Charn sich die Perücke vom Kopf und warf sie in die Tiefe. Die Linsen konnte sie leider nicht so einfach abnehmen, Edge hatte also weiterhin etwas, worauf er zielen konnte, und er kam gnadenlos näher. Dash konnte ihn bei jedem seiner Froschsprünge als dunkle Silhouette vor der brodelnden, giftigen Atmosphäre des Planetoiden erkennen. Dass der Anomid trotz seiner schweren Verletzung keinen Laut von sich gab, machte den Anblick nur umso bedrohlicher.


    Rendar fluchte und schoss auf den Attentäter. Dann noch einmal. Und dann musste er den Kopf einziehen, als irgendjemand auf einem der Laufstege das Feuer erwiderte und ihm beinahe einen rauchenden Scheitel zog. „He! Ich bin einer von den Guten!“, schrie er, als ob irgendjemand ihn hören könnte.


    Er versuchte, den Blaster ins Halfter zu stecken, aber da ging plötzlich ein Ruck durch die Helix, als wären sie in der Dunkelheit gegen etwas gestoßen, und er verfehlte das Holster. Die Waffe rutschte aus seinen Fingern und verschwand über den Rand der Treppe. Doch Dash hatte keine Zeit, ihr nachzutrauern. Er drehte sich herum und kletterte auf allen vieren die Stufen hoch, auf die glühenden Leuchtfeuer von Javuls Augen zu. Nicht, dass er irgendeine Ahnung hatte, was er tun würde, sobald er sie erreichte.


    Und dann war er bei ihr, legte einen Arm um sie und versuchte, sie mit seinem Körper abzuschirmen.


    „Schließen Sie die Augen“, wies er sie an. „Und hören Sie zu.“


    Sie presste die Lider zusammen.


    „Man wird versuchen, uns von diesem verfluchten Ding herunterzuholen“, flüsterte er ihr ins Ohr. „Und noch sind wir nicht hilflos. Nicht, solange ich das hier habe.“ Er zog seinen Taschenblaster– ein kompaktes Q2-Modell– und drückte ihn kurz gegen Javuls Hand, damit sie ertasten konnte, was es war.


    Sie nickte. „Wo ist er?“, wisperte sie, und der Wind, der sie auf der hin- und herpendelnden Helix umpeitschte, riss ihr die Worte von den Lippen.


    „Ungefähr drei Meter unter uns.“ Am liebsten hätte er ihr gesagt, sie solle die Augen wieder öffnen und mit ihren leuchtenden Linsen die Stufen unter ihnen erhellen, aber das war natürlich eine denkbar schlechte Idee.


    Es sei denn…


    Er blickte ihr ins Gesicht. Selbst im Dunkel der Station war ihre Anspannung deutlich zu erkennen. „Javul, hören Sie mir zu. Neigen Sie Ihren Kopf ein Stück nach vorne. Genau so. Wenn ich es sage, öffnen Sie die Augen und projizieren irgendwas in die Luft. Aber nur einen Moment, dann müssen Sie die Augen sofort wieder zumachen. Verstanden?“


    „Die Verbindung zum Kontrollpult ist abgebrochen. Ich kann keine Bilder mehr projizieren.“


    „Es muss nichts Spezielles sein. Einfach nur Licht.“ Er verzichtete darauf, ihr mitzuteilen, dass er mit seinem rechten Auge außer Licht, groben Umrissen und Bewegungen ohnehin nichts mehr wahrnehmen konnte.


    Mit einem leisen Geräusch signalisierte sie ihre Bereitschaft.


    Dash blickte zur Silhouette des Attentäters hinab, die unaufhaltsam die gewundene Treppe emporkroch. „Komm schon, du hässlicher Sohn eines Tairn“, brüllte er. „Komm her!“


    Der Anomid verharrte zwei Meter unter ihm, als er die Worte hörte, und zog einen Vibrodolch. Rendar konnte den verschwommenen Rand der Klinge sehen und das Prickeln von Energie in der Luft spüren.


    Noch wollte er es nicht riskieren, den Taschenblaster einzusetzen, denn noch wurde Edge durch die Krümmung der Treppe geschützt. Um einen sicheren Treffer zu landen, musste Rendar warten, bis sein Gegner die Stelle erreichte, auf die Javul ihre Augen gerichtet hatte.


    Der Anomid kletterte die letzte Windung der Helix empor. Noch anderthalb Meter, ein Meter…


    „Jetzt!“, schrie Dash.


    Javul öffnete die Augen, und ihr holografischer Blick tauchte die Stelle, wo Edge über die Stufen kroch, in grelles Licht. Leider hatte Rendar sich ein wenig verschätzt, denn die Lichtkreise erhellten nicht den Kopf des Attentäters, sondern seine Schultern und seinen Rücken, aber Charn korrigierte ihre Kopfhaltung rasch, sodass sie dem Anomiden direkt in die Augen starrte.


    Dash feuerte. Der Energiestrahl aus dem Q2 traf Edges Körperpanzer und prallte davon ab, aber nicht ohne Spuren zu hinterlassen. Rasch drückte er ein zweites Mal ab. Ein sauberer Treffer auf dieselbe Stelle.


    Als die Dunkelheit wieder über ihnen zusammenschlug, schob sich Edge hastig ein paar Stufen höher, dann hakte er die Beine unter der Treppe ein und richtete den Oberkörper auf. Die Vibroklinge schimmerte in seiner erhobenen Hand. Doch da öffnete Javul erneut die Augen, und einen Herzschlag lang war der Anomid von ihrem gleißenden Blick geblendet.


    Dash hatte noch eine Ladung in seinem Q2. Er zielte, versuchte, das Zittern aus seiner Hand zu verbannen.


    Der lange Arm des Attentäters sauste vor, und die Spitze der Vibroklinge schlug den Lauf des Blasters beiseite, anschließend schnitt die Waffe durch das Leder von Dashs Stiefel in seine Wade. Rendar brüllte vor Schmerz und riss das Bein zurück.


    Das Gesicht unter der Atemmaske ragte mit funkelnden Augen über ihm auf. Die Vibroklinge ruckte nach oben, bereit für den finalen Hieb…


    Da erklang ein trillernder Schrei, der Dash mindestens ebenso überraschte wie Edge. Bevor der Attentäter seine Verwirrung abschütteln und den Todesstoß ausführen konnte, prallte eine schattenhafte Gestalt gegen ihn, zu erkennen allein durch die wogende Masse von Tentakeln auf ihrem Kopf und die großen, scheinbar lidlosen Augen.


    „Kehr einem Feind niemals den Rücken zu“, krächzte Eaden, während er den Arm um den Hals des Anomiden schlang. „Erst recht nicht, wenn er tot ist.“ Die Wucht des Angriffs reichte, um Edge zur Seite zu reißen. Seine Beine lösten sich von den Treppenkanten, und beide Männer stürzten von der Kristallhelix in die Finsternis.


    Javul schloss die Augen, ihr Körper erschlaffte in Dashs Armen. Die Spirale schwang noch mehrere Sekunden weiter durch die Dunkelheit, bevor sie erneut erzitterte, dann neigte sie sich abrupt zur Seite und verharrte in dieser Position, durch einen Wurfhaken an Ort und Stelle gehalten.


    „Es ist vorbei“, murmelte Javul.


    Dash hörte sie kaum. Sein heiles Auge starrte auf den Punkt im monderhellten Grau der Wolkendecke hinab, wo Eaden Vrill und der Attentäter verschwunden waren. Alles, was ihm blieb, war zu hoffen, dass sein Freund starb, bevor er auf dem Boden aufprallte.

  


  
    


    26. Kapitel


    „Das war ein gedungener Assassine. Auf wen von Ihnen wurde ein Kopfgeld ausgesetzt?“


    Arno D’Vox hielt Hof in dem großen Backstagesalon, an seiner Seite Sicherheitschef Rishyk, während zwei bewaffnete Wachen die Tür flankierten. Dash, dessen Verletzungen provisorisch behandelt worden waren– ein Verband um seine Wade und eine Medi-Augenklappe über seinem rechten Auge–, und Javul, die sich langsam von ihrem Schock erholte, saßen nebeneinander auf einer gepolsterten Bank an der hinteren Wand des Raumes. Yanus Melikan stand ein paar Meter entfernt vor den Balkontüren und starrte auf die dunkle Station hinaus. Leebo und die anderen warteten an Bord des Falken, und Javuls Crew hatte Bannistar bereits verlassen– die Tiefenkern war unmittelbar nach dem Tumult gestartet und befand sich bereits auf dem Weg nach Bacrana.


    D’Vox und Rishyk war ihre Wut deutlich anzusehen, wobei es den Kommandanten vermutlich am meisten ärgerte, dass sein Sicherheitschef ihn gewarnt hatte, Charns Wunsch nachzukommen und die Module zu verbinden. Bis zu einem gewissen Grad war ihr Zorn berechtigt. Die Kristallhelix hatte mehrere Laufstege und Plattformen beschädigt, und einige Türme und Tanks wiesen wegen des Blasterfeuers Brandspuren auf.


    D’Vox wiederholte seine Frage.


    Dash wechselte einen Blick mit Javul, dann murmelte er: „Fragen Sie sie.“


    Der Kommandant trat auf Charn zu, während Rishyk weiterhin Rendar anstarrte, als könnte er es kaum erwarten, ihn in Stücke zu reißen. Nicht, dass es Dash interessierte, was der Sicherheitschef dachte. Er war viel zu sehr mit seinen eigenen, brodelnden Emotionen beschäftigt. Wut, Trauer, Furcht… Sollte D’Vox beschließen, Javul in Gewahrsam zu nehmen, dann war ihre Mission gescheitert.


    Und Eaden wäre umsonst gestorben. Für nichts…


    … außer Rache.


    Es hatte eine Zeit gegeben– ungefähr vor fünf Minuten–, da hätte Dash keinen besseren Grund zu sterben nennen können als Rache. Schließlich hatte er selbst immer wieder mit dem Gedanken gespielt, Rache an Xizor und der Schwarzen Sonne zu üben. Und hatte das nicht großen Anteil an seiner Entscheidung gehabt, Javul bei ihrer Mission zu helfen? Als er erfahren hatte, dass sie die Operationen der Organisation gestört hatte, hätte er aussteigen können, aber der Gedanke, sie vor der Schwarzen Sonne zu schützen und dabei dem mächtigen Xizor eins auszuwischen, hatte ihm gefallen.


    Sein Wunsch nach Rache hätte ihn leicht das Leben kosten können. Doch stattdessen war Eaden– der stoische, rationale Eaden– gestorben. Könnte er noch einmal mit seinem nautolanischen Freund sprechen, was würde er ihm wohl sagen?


    Dash schüttelte den Kopf. Dieses Schiff war abgeflogen. Die einzige Person, die ihm nun noch Rat anbieten konnte, war er selbst, und dieser Rat lautete: Rache ist wie ein Casino auf Vaynai. Man kann nur verlieren.


    Rendar sah zu Javul hinüber, beobachtete, wie sie D’Vox’ strengem Blick begegnete. Er könnte sich einreden, dass Eaden gestorben war, um sie zu retten, aber tief in seinem Inneren wusste er, dass sein Freund sich mit dem Anomiden in die Tiefe gestürzt hatte, um ihn zu schützen.


    „Nun, Javul“, begann der Stationskommandant, seine Stimme ein bedrohliches Knurren. „Ich höre. Können Sie mir erklären, warum ein Attentäter einen Anschlag auf Sie verübt hat?“


    Sie blickte ihm direkt in die Augen und sagte: „Prinz Xizor?“


    Dash starrte sie an. Was um alles in der Galaxis tat sie da?


    D’Vox richtete sich auf, und einen Moment lang wich jegliche Emotion aus seinen Zügen. „Was hat Xizor mit dieser Sache zu tun?“


    „Sie wollten wissen, warum dieser Kerl hinter mir her war. Das ist der Grund.“


    Dash wand sich unbehaglich auf seinem Platz. „Javul…“


    Rishyk hob seinen Blaster und zielte auf Rendars Kopf. „Halten Sie den Mund und lassen Sie sie reden!“


    „Es ist so: Ich sollte einen von Xizors Vigos heiraten, einen Mann namens Hitch Kris. Sie haben vielleicht von ihm gehört.“


    „Ja, ich habe von ihm gehört“, brummte D’Vox. „Aber was hat das mit…?“


    „Dazu komme ich gleich. Ich sollte also diesen Vigo heiraten, aber dann habe ich die Verlobung aufgelöst. Er versuchte, mich wieder in seine Arme zu zwingen, aber nicht, weil er mich liebte. Wie sich herausstellte, hatte er meine Tourneen als Tarnung für seine Schmuggelgeschäfte…“


    „Was tun Sie da?“, schnappte Dash. „Bringen Sie nicht die Schwarze Sonne ins Spiel!“


    Rishyk trat an D’Vox vorbei und verpasste Rendar mit dem Handrücken eine Ohrfeige, die den Piloten beinahe vom Rand der Sitzbank kippen ließ.


    Na toll, jetzt tun mir beide Wangen weh. Als wäre das nicht genug, bedachte ihn Javul mit einem vernichtenden Blick, ihre Finger so fest um ihre Knie geschlossen, dass die Knöchel weiß hervortraten.


    „Die Schwarze Sonne ist bereits im Spiel, Dash. Xizor ist im Spiel.“ Während Rendar sich das Blut von der aufgeplatzten Lippe wischte, blickte sie wieder zu D’Vox hoch. „Sie haben mein Schiff benutzt, um Schwarzmarktware zu schmuggeln. Ich hatte genug davon, ausgenutzt zu werden. Also beschloss ich… die Dinge selbst in die Hand zu nehmen.“


    Dash überlegte ernsthaft, ob sie den Verstand verloren hatte.


    Doch dann sah er, wie sich D’Vox’ Augen weiteten, und als der Imperiale mit einer Mischung aus Anspannung und Mitgefühl auf Javul hinabblickte, begriff Rendar schlagartig. „Sie haben die Schwarze Sonne bestohlen?“, fragte der Kommandant.


    „Sagen wir einfach, ich habe mir einen Anteil genommen. Xizor gefiel das natürlich nicht. Er zwang Hitch, die Verluste aus seiner eigenen Tasche zu zahlen.“ Sie lächelte matt. „Und das wiederum gefiel Hitch nicht.“


    „Wer hat den Attentäter angeheuert?“, grollte Rishyk. Seine Worte galten offensichtlich Javul, aber seine Augen waren weiterhin auf Dash gerichtet, als würde er nur darauf warten, dass der Corellianer eine Dummheit beging, damit er ihn endlich erschießen konnte.


    „Wir wissen es nicht“, murmelte Rendar. „Wir wissen nur, dass sie auf Rodia schon einmal versucht haben, sie zu töten. Und als das schiefging, haben sie Javuls Hotelsuite in die Luft gejagt.“


    Im ersten Moment war er nicht sicher, ob er nicht vielleicht zu dick aufgetragen hatte, aber D’Vox und Rishyk machten beide einen Schritt zurück, fast so, als wollten sie nicht länger in Charns Nähe sein.


    „Wir kamen her, weil wir glaubten, es wäre sicherer“, nahm Javul den Faden auf. „Wir dachten, die imperiale Präsenz würde sie auf Distanz halten. Aber das war wohl leider ein Irrtum.“


    „Also“, sagte D’Vox, nachdem er einen Moment nachgedacht hatte, „wäre jeder zufrieden, falls wir Sie an Xizor auslieferten. Jeder außer Ihnen beiden, versteht sich.“


    Am liebsten hätte Dash die Hände vors Gesicht geschlagen. Das war nicht der gewünschte Effekt. Er linste zu Mel hinüber, der sich vom Balkon abgewandt hatte, um die Unterhaltung zu verfolgen. Der Blick des Frachtmeisters hing wie gebannt auf Javul, und er hob die Hand, um sich den Nacken zu reiben.


    „Vielleicht ist es Ihnen noch nicht aufgefallen“, erklärte Charn leise, „aber Xizor will nicht, dass ich an ihn ausgeliefert werde. Er will mich töten, und es ist ihm egal, wer dabei noch ins Schussfeld gerät. Seine Agenten sind vermutlich schon auf der Station. Sie werden wissen, dass der Attentäter versagt hat und…“


    Rishyk jaulte wie ein Hund und fuhr sich frustriert mit der Hand durchs wirre Haar. „Verschwinden wir von hier, Arno. Bevor die Schwarze Sonne auf die Idee kommt, uns für diesen Fehlschlag verantwortlich zu machen.“


    Das ist schon besser.


    D’Vox schüttelte den Kopf. „Nein, ich bin sicher, wir können das irgendwie hinbiegen. Wir müssen Xizor und Kris nur wissen lassen, dass wir ihre hübsche kleine Spielgesellin haben. Eines muss ich Ihnen lassen, Javul. Sie haben jede Menge Mumm, dass Sie Ihre Tour fortsetzen, obwohl Ihnen jemand nach dem Leben trachtet.“


    Sie lächelte, aber Dash konnte die Furcht in ihren Augen sehen. „Danke! Aber ich habe nicht nur Mumm, sondern auch Credits. Genug, um Sie vergessen zu lassen, dass hier heute irgendetwas passiert ist.“


    D’Vox schüttelte erneut den Kopf, woraufhin Rishyk zu ihm herumwirbelte. Nur wenige Zentimeter trennten die Nasenspitzen der beiden Männer voneinander.


    „Verflucht, Arno! Was hast du vor? Du bist der Kommandant einer imperialen Tankstation mitten im Nirgendwo. Es ist eine Sache, die Geschäfte der Schwarzen Sonne stillschweigend zu dulden, aber selbst Geschäfte mit der Schwarzen Sonne machen? Das ist Selbstmord. Ich sage, wir nehmen ihre Credits und lassen sie gehen. Was danach passiert, ist nicht mehr unser Problem.“


    „Und ich sage…“, begann D’Vox, aber bevor er den Satz beenden konnte, öffneten sich die Türen des Raums mit einem leisen Zischen.


    Die beiden Wachen, die sich ganz auf die Diskussion konzentriert hatten, wurden völlig überrumpelt, als Dara und Nik in den Raum sprangen, jeder mit zwei Blastern bewaffnet. Mels Lehrling hatte seine Waffen auf die Soldaten gerichtet, während Stachel zu den anderen hinüberging. Trotz seines jungen Alters schaffte der Junge es, bedrohlich zu wirken, und seine Hände zitterten zu keiner Sekunde. Dash konnte nicht umhin, beeindruckt zu sein.


    „Waffen fallen lassen“, befahl Kendara.


    Rishyks Blaster bewegte sich keinen Millimeter.


    „Ich würde auf die Frau hören, wenn ich du wäre“, erklang eine Stimme von der anderen Seite des Raums. „Der Feuermechanismus an diesem alten Schmuckstück musste ersetzt werden, und ich habe mich noch nicht an die Sensitivität des Abzugs gewöhnt.“ Han Solo stand an der Tür des Balkons und zielte mit seinem „alten Schmuckstück“ auf Rishyks Brust. „Da kann so leicht ein Unfall passieren.“


    Kaum dass er es ausgesprochen hatte, löste sich „zufällig“ ein Schuss aus seinem DL-44 und brannte ein rauchendes Loch in die Wand neben dem Sicherheitschef. „So was aber auch“, fuhr Han fort. „Tut mir schrecklich leid. Ich hoffe, das passiert nicht noch mal.“


    Mel, der inzwischen einen kleinen Taschenblaster aus dem Kragen seiner Jacke gezogen hatte, ging zu Nik hinüber, um den Wachen ihre Pistolen abzunehmen, während Stachel D’Vox und Rishyk entwaffnete. Anschließend führte die Tourmanagerin alle vier in den Erfrischer, schloss die Tür und verriegelte sie, indem sie einen Blasterschuss in das Kontrollfeld jagte. Nik und Mel schoben derweil Dash und Javul in Richtung des Balkons.


    „Auf den imperialen Frequenzen ist die Hölle los“, erklärte Kendara, als sie zu Charn aufgeschlossen hatte. „Da braut sich etwas zusammen, und wir sollten besser nicht mehr hier sein, wenn es Bannistar erreicht.“


    Dash humpelte auf den Balkon hinaus und sah, dass Solo den Millennium Falken direkt vor den zentralen Kern der neu angeordneten Module navigiert hatte. Der Frachter schwebte auf Höhe der Plattform in der Luft, und aus seiner offen stehenden Luke fiel einladendes Licht auf den Durakretboden. Dreißig Sekunden später waren sie an Bord, wo Han Leebo im Cockpit ablöste und den Falken aus dem Netzwerk der Tankcluster heraussteuerte. Kaum dass das Gravitationsfeld des Planetoiden hinter ihnen lag, sprangen sie in den Hyperraum.


    „Kann ich kurz mit Ihnen reden?“ Dash stand in der Luke der „Gäste“-Kabine, sein nachdenklicher Blick auf die beiden Frauen gerichtet, die sich auf den beiden unteren Kojen im Schneidersitz gegenübersaßen.


    Hätte er sie an einem anderen Ort, unter anderen Umständen so gesehen, hätte er sie für zwei Freundinnen gehalten, von denen die eine die andere gerade über eine tragische Trennung hinwegtröstete. Es war kaum zu glauben, dass Javul vor gerade mal einer Stunde nur eine Messerklinge von ihrem sicheren Tod entfernt gewesen war.


    Stachel schnitt eine Grimasse und deutete auf Charn. „Damit meinen Sie sie, nehme ich an.“


    Er nickte.


    Kendara erhob sich widerwillig von der Koje und schob sich an ihm vorbei auf den Korridor. „Sie ist schon mitgenommen genug. Machen Sie es nicht noch schlimmer“, warnte die Tourmanagerin. „Und fassen Sie sich kurz. Wir sind beide müde.“


    Er nickte, trat in den Raum und setzte sich neben Javul auf die Koje. „Hallo“, sagte sie. Ihre Augen wirkten müde, gequält.


    „Wie geht es Ihnen?“, fragte er. „Ist alles in Ordnung? Das vorhin war ziemlich… brenzlig.“


    „Wie es mir geht? Was ist mit Ihnen? Ich meine, Sie…“ Sie griff nach seiner Hand. „Es tut mir so leid. Das mit Eaden. Er war…“ Eine Träne rann über ihre Wange. Javul versuchte, sie wegzuwischen, verfehlte sie aber.


    Aus einem Reflex heraus hob Dash die Hand und strich die Träne mit dem Daumen fort. „Ich… ich komme schon klar. Es dauert vielleicht eine Weile, aber… Ich habe schon früher Freunde verloren. Es…“ Er lachte humorlos und schüttelte den Kopf.


    „Sie wollten sagen, dass es mit der Zeit einfacher wird, nicht wahr? Aber das wird es nicht.“


    Ihre Stimme klang so bestimmt, dass er auf der Koje zurückrutschte und sie ansah. „Wen haben Sie verloren?“


    „Meine Eltern. Als ich vierzehn war. Wir lebten damals auf Nar Shaddaa.“


    Er runzelte die Stirn. „Ich dachte, Sie wären auf Coruscant geboren und aufgewachsen.“ Im selben Moment dämmerte ihm die Wahrheit. „Das war auch nur Teil Ihrer falschen Identität.“


    Sie nickte. „Ich und mein jüngerer Bruder Ayx wurden zu Daras Familie nach Tatooine geschickt. Unsere Väter waren gut befreundet. Sie hatten zusammen im republikanischen Raumkorps gedient.“


    „Lassen Sie mich raten– das Imperium hatte mit seinem Tod zu tun.“


    Ein weiteres Nicken. „Das Imperium hat mit allem zu tun.“


    „Ja, es scheint wirklich, als ließe sich alles Dunkle und Schreckliche zu Palpatine zurückverfolgen.“ Selbst Prinz Xizor war durch die Taten des Imperiums zu dem geworden, was er heute war. Ob der Falleen wohl an seinen eigenen Verlust erinnert wurde, wann immer er Vader oder dem Imperator nahe kam? „Was ist passiert?“, wollte er wissen.


    Sie zog die Schultern hoch. „Das Imperium wollte keinen Aufstand riskieren. All die ehemaligen Soldaten und Piloten stellten aufgrund ihrer Ausbildung eine Bedrohung dar. Sie mochten inzwischen ein neues Leben als Farmer oder Händler oder Musiker führen, aber die Möglichkeit bestand, dass sie unter den richtigen Umständen wieder zu den Waffen greifen würden. Also behielt man sie genau im Auge. Und wer auffällig wurde…“– wieder dieses vielsagende Schulterzucken– „…verschwand von der Bildfläche. Meine Eltern waren Musiker. Sie reisten am Mid und Outer Rim entlang, manchmal auch durch den Huttenraum. Sie versuchten, keine Aufmerksamkeit zu erregen, aber das war natürlich sinnlos. Als sie einen Auftritt auf Bothawui hatten, inszenierten die Imperialen einen Überfall auf die Cantina, und als der letzte Schuss gefallen war, lagen Mutter und Vater und die drei anderen Mitglieder ihrer Band tot auf dem Boden.“


    „Es tut mir leid.“


    „Mir auch. Aber sie wussten, dass sie etwas Gefährliches taten. Und Ayx und ich wussten, dass sie es für uns taten, damit wir eine bessere Zukunft hätten.“


    Dash zögerte und blickte ihr ins Gesicht. „Soll das heißen, Ihre Eltern gehörten zum Widerstand?“


    „Das Leben eines umherziehenden Musikers ist eine großartige Tarnung, um Informationen zu sammeln und zu übermitteln.“ Sie verzog das Gesicht. „Mel hat mich nicht für die Rebellion rekrutiert, müssen Sie wissen. Ich habe ihn aufgesucht, kaum dass ich alt genug war.“


    „Und Ihr Bruder?“


    „Er gehört zu einer Zelle auf Alderaan. Ich hatte gehofft, dass ich mich mit ihm treffen könnte, wenn wir den Planeten erreichen, aber nachdem wir unseren ursprünglichen Plan verwerfen mussten, wird daraus wohl nichts werden.“ Sie gähnte. „Was ist mit Ihrer Familie? Ich meine, ich weiß, dass Sie Ihren Bruder Stanton verloren haben, aber…“


    „Meine Eltern leben noch, aber ich habe sie einige Jahre nicht mehr gesehen. Ich weiß nicht mal, wo sie sind. Gleichzeitig Stanton und ihr Lebenswerk zu verlieren… das hat sie verändert. Es hat uns alle verändert.“


    Sie lehnte sich gegen ihn und ließ den Kopf an seine Schulter sinken. Nach kurzem Zögern legte er den Arm um sie und blickte zu ihr hinab, in der Erwartung, ihre großen silbernen Augen auf sich gerichtet zu finden, erfüllt von Mitgefühl und vielleicht sogar etwas anderem…


    Doch ihre Augen blickten ins Nichts, und nach ein paar Sekunden klappten sie zu. Dash seufzte und bettete ihren Kopf behutsam auf das Kissen. Sie wachte nicht auf, auch nicht, als er ihr einen Kuss auf die Stirn gab– und dann sicherheitshalber noch einen auf die Lippen.


    Draußen auf dem Korridor ging er sofort in Richtung Cockpit los. Er musste Han überreden, sie zumindest bis nach Corellia zu bringen. Dort könnten sie problemlos ein anderes Schiff anmieten.


    Dash traf Solo im Pilotensessel an, die Hände auf dem Steuerbügel, den missmutigen Blick auf das sternenbesprenkelte Schwarz des Alls gerichtet. Er ließ sich auf den Sitz des Kopiloten fallen und legte die Füße hoch.


    „Wenn du schlafen möchtest, such dir einen anderen Platz“, brummte Han.


    Als er den schneidenden Unterton in der Stimme seines Rivalen hörte, setzte Dash sich auf und drehte den Kopf. Han war wütend, und er konnte es ihm nicht verübeln.


    „Hör zu“, seufzte er. „Ich weiß, du möchtest uns schnellstmöglich von Bord haben. Und sobald wir einen Treffpunkt mit der Novaherz vereinbart haben, bist du uns los, versprochen. Ich wünschte, ich könnte dir sagen, wann genau das sein wird, aber ich gehöre nicht zu Javuls innerem Kreis. Captain Marrak wird uns kontaktieren, sobald…“


    „Willst du mich beleidigen, Rendar? Warum solltest du die Novaherz nehmen wollen, wenn du den Millennium Falken haben kannst?“


    „Was?“


    „Ich bringe euch nach Alderaan.“


    Dash drehte seinen Sessel herum und rutschte an den Rand der Sitzfläche vor, um Solos Gesicht zu mustern. „Das letzte Mal, als wir uns unterhalten haben, konntest du Javul Charn gar nicht schnell genug loswerden. Warum der plötzliche Sinneswandel?“


    Han schwieg einen Moment, dann sagte er: „Weißt du, worüber ich nachgedacht habe, während ich hier so allein im Cockpit saß?“


    „Nein.“


    „Über diesen leeren Kopilotensitz.“ Er nickte in Richtung des Sessels, auf dem Dash nun saß. „Ich habe darüber nachgedacht, wie es wohl wäre, wenn dieser Sitz dauerhaft leer bleiben würde– wie es wäre, wenn es heute Nacht nicht Eaden erwischt hätte, sondern Chewie.“


    Dash nickte und begegnete Solos Blick. Weitere Worte waren nicht nötig.


    Schließlich drehte Han den Kopf wieder nach vorne. „Ich habe ein paar unverschlüsselte Funkmeldungen von Bannistar aufgeschnappt. Die Leichen wurden noch nicht geborgen; sie vermuten, dass sie in einen See am Rand eines Raffineriekomplexes gestürzt sind.“


    Dash atmete tief durch. „Ich hoffe, man findet sie nicht. Edge hat kein Begräbnis verdient und Eaden… Eaden hat sich im Wasser schon immer zu Hause gefühlt.“


    Mehrere Sekunden herrschte Schweigen, bevor Solo schließlich fortfuhr: „So viel zu den guten Nachrichten. Die schlechte Nachricht ist, dass zwei imperiale Korvetten und ein Kreuzer von Bannistar gestartet sind, um uns zu verfolgen. Und die ganz schlechte Nachricht ist, dass ein Sternzerstörer von Byblos in unsere Richtung unterwegs ist.“


    „Sie wollen uns wohl in die Zange nehmen.“


    Solo grinste verschlagen. „Aber nur, wenn wir uns in die Zange nehmen lassen. Sie werden vermuten, dass wir der Tiefenkern folgen, und wenn sie ihren Irrtum erkennen, sind wir bereits in einem anderen Quadranten. Bacrana ist ihr einziger Anhaltspunkt, sie werden also nicht wissen, wo sie nach uns suchen sollten.“ Nach einem kurzen Blick in Dashs Richtung schob er nach: „Du siehst aus, als hätte dich ein Rancor ausgespuckt, Rendar. Warum isst du nicht einen Bissen und holst dann etwas Schlaf nach? Ich bringe uns schon sicher nach Alderaan.“


    Dash war wirklich müde. Sein Körper war müde, sein Geist war müde, seine Knochen waren müde. Er nickte und stemmte sich aus dem Sessel hoch.


    Im Korridor jenseits des Cockpits kam ihm Leebo entgegen. „Wo geht’s hin, Boss?“


    „Ins Bett. Es gibt da diese Sache, die organische Wesen manchmal tun. Nennt sich schlafen. Ich wollte es mal wieder ausprobieren.“


    „Ich fürchte, ich muss Sie bitten, auf dem Weg ins Bett einen kleinen Umweg zu machen.“


    Dash lehnte sich gegen die Wand. „Kann das nicht warten?“


    „Nicht wirklich.“


    „Also gut, aber mach schnell, in Ordnung? Mir fallen gleich im Stehen die Augen zu.“


    „Danke, Boss. Da ist etwas im vorderen Frachtraum, das Sie sich ansehen sollten.“


    Leebo ging voran, und als er die Tür des Frachtraums öffnete, erblickte Dash zwischen den hastig aufgetürmten Containern Mels Otoga 222. Der Droide stand reglos da, als wäre er abgeschaltet, und bei genauerem Hinsehen entdeckte Rendar, dass jemand einen Hemmbolzen an seiner Brustplatte befestigt hatte.


    „Warum der Bolzen? Stimmt etwas mit ihm nicht?“


    „Das ist wohl Ansichtssache, aber ich für meinen Teil würde die Frage bejahen. Jemand hat sich an seiner Programmierung zu schaffen gemacht.“


    „Was soll das heißen?“


    „Nun, Boss, fangen wir doch damit an, dass er auf das Haltekabel der Helix geschossen hat, als Sie und Javul Ihre dramatische Einlage zum Besten gaben.“

  


  
    


    27. Kapitel


    Jegliche Müdigkeit war verflogen, als Dash Mel anfunkte und ihn in den Frachtraum bestellte. Doch auch, wenn Leebos Enthüllung kritische Mengen von Adrenalin in seinem Körper freigesetzt hatte, war das nichts verglichen mit der Wirkung, die seine Worte auf den Frachtmeister hatten. Mel ließ sich auf eine Kiste fallen und starrte seinen Droiden fassungslos an.


    „Oto? Oto hat auf die Aufhängung der Helix geschossen?“


    Leebo nickte, begleitet vom Summen seiner Servomotoren.


    „Warum? Warum sollte er das tun?“


    „Vielleicht aus demselben Grund, aus dem er meinen Speicher durchkämmt hat, als er mir die Spezifikationen für die Holo-Emitter gab.“


    „Drück dich bitte genauer aus“, verlangte Mel.


    „Als wir Ihren Container an Bord gebracht hatten, wollte Dash, dass ich Oto beim Aufbau der Holo-Emitter für die Aufführung helfe. Und als Oto die Instruktionen in mein System hochlud, hat er sich da drinnen gründlich umgesehen. Er zapfte meinen Speicherkern an, um zu sehen, was ich so getrieben hatte. Das hat mich ein wenig misstrauisch gemacht. Ich meine, er hätte mir vorher wenigstens Blumen schenken können.“


    Dash erinnerte sich an etwas. „Es kam mir merkwürdig vor, dass du dich nicht für seine Blecheimer-Bemerkung revanchiert hast.“


    „Ist Ihnen aufgefallen, hm? Ja. Nicht nur, dass er in meinem Gehirn herumgewühlt hat, er musste auch noch einen Witz reißen. Und keinen sonderlich guten. Nicht, dass das Teil seiner Programmierung wäre, aber… das ist mein Ressort. Nun, wie dem auch sei, ich beschloss also, ein Auge auf ihn zu haben, als wir unseren Kontrollgang über die Plattformen machten. Dass er wirklich etwas im Schilde führt, zeigte sich erst, als er dem Attentäter den Zugang zum Laufsteg öffnete.“ Er blickte Dash an. „Um ehrlich zu sein, hat es mich gewundert, dass Sie ihn nicht kurzerhand in seine Bestandteile zerlegten, als Sie ihn erreichten.“


    Kälte stieg in Dash auf. „Ich dachte, er hätte nur versucht…“


    „Was versucht? Auf den Anomiden zu schießen? Wie denn? Er hatte keine Waffe. Außerdem würde es gegen seine Programmierung verstoßen. Alles, was er wollte, war dem Attentäter ein besseres Schussfeld auf seine Zielperson zu gewähren.“


    Dash ließ die Szene in Gedanken noch einmal ablaufen: wie er dem Droiden mitteilte, dass Edge direkt über ihm auf der Plattform war; wie der Droide ihm höflich dankte und sich umdrehte, um den Zugang zum Laufsteg zu öffnen. Und dann: sein plötzliches Zögern, als Edge zu ihm hinabsprang. Dash hatte angenommen, dass er einfach überfordert war. „Halt, Moment mal!“ Er hob die Hand. „Bedeutet das, dass Oto der Saboteur ist?“


    Mel schüttelte den Kopf. „Das kann nicht sein. Wer immer hinter den Sabotageakten steckt, hat Javul– und uns andere auch– in Lebensgefahr gebracht. Und es ist in seiner Basisprogrammierung verankert, dass er organischen Wesen keinen Schaden zufügen darf.“


    „Keinen direkten Schaden“, korrigierte Leebo. „Und das hat er ja auch nicht. Kein einziges Mal.“


    „Du hast recht“, murmelte Dash, während er die Zwischenfälle der vergangenen Wochen Revue passieren ließ. Der Lilienregen, das falsche Leck, die Bodenluke auf Rodia, der Gravitationsfehler im Frachtraum des Falken. „Nichts davon war ein direkter Anschlag. Er hat nicht selbst zugeschlagen, sondern nur den Hammer über unsere Köpfe gehalten und losgelassen.“


    „Ja“, stimmte Leebo zu. „Man könnte es wohl so ausdrücken.“


    Mel erhob sich und starrte den Otoga 222 an. „Also schön. Gehen wir mal davon aus, er steckt wirklich hinter den Zwischenfällen. Wie erklärst du dann, dass es zwei Arten von Sabotageakten gab– die einen, die Javul Angst machen sollten, und die anderen, die sie umbringen sollten?“


    „Da bin ich überfragt“, gestand Dashs Droide. „Warum fragen wir ihn nicht einfach?“


    Mel blickte grimmiger drein, als Dash ihn je gesehen hatte, während er den Hemmbolzen überprüfte– erst einmal, dann noch mal–, bevor er schließlich Otos Hauptschalter umlegte, um ihn zu reaktivieren.


    Die großen, halbrunden Fotorezeptoren leuchteten auf. Für Rendar sah es aus, als wäre die Maschine aus einem Nickerchen hochgeschreckt. Servomotoren surrten, Zahnräder klackten, und Oto blickte sich fragend um. „Kann ich Ihnen behilflich sein?“


    „Das kannst du“, erklärte Mel, „indem du uns verrätst, für wen du arbeitest.“


    „Ich arbeite für Sie, Frachtmeister Melikan. Und natürlich für Javul Charn.“


    „Nein. Ich meine, wer hat dich programmiert, Javuls Tournee zu sabotieren?“


    „Verzeihen Sie, Sir, aber Sie müssen sich präziser ausdrücken. Welchen Sabotageakt meinen Sie?“


    Mels Augen weiteten sich, und er warf Dash einen ungläubigen Blick zu.


    Rendar nickte. Mit einem Mal ergab alles einen Sinn. Nun, fast alles. Oder zumindest ein Teil… „Oto, falls ich das richtig verstehe, wurden dir von verschiedenen Personen verschiedene Missionen einprogrammiert.“


    „Ja, Sir, das ist korrekt.“


    „Also gut, fangen wir hiermit an: Jemand wollte, dass du Javul Angst einjagst, damit Sie eine bestimmte Entscheidung trifft, richtig?“


    „Korrekt. Vigo Hityamun Kris vermutete, dass Lady Charn Prinz Xizor zu schaden versuchte. Er war der Ansicht, dass Lady Charn sich dadurch selbst in Gefahr brachte. Darum wollte er, dass sie dieses Handeln einstellt. Zu seinen Zielen gehörte außerdem, dass Lady Charn unter seinen Schutz und Einfluss zurückkehrt. Ich soll Ereignisse orchestrieren, die ihr Angst machen oder die Tournee in solchem Maße verzögern, dass sie ihren Terminplan nicht einhalten kann.“


    „Zum Beispiel, indem du die Grav-Platte im Frachtraum sabotierst.“


    „Jawohl, Sir. Das ist ein sehr gutes Beispiel.“


    „Aber da ist noch jemand anders, und der will Javul nicht nur erschrecken.“


    „Auch das ist korrekt, Sir. Ein imperialer Agent programmierte mich, Lady Charn zu beobachten und Hinweise für ihre Verwicklung in den Widerstand zu sammeln. Sollten sich dahingehende Hinweise verdichten, lautete mein Befehl, Lady Charn aufzuhalten. Falls möglich, soll ich sie lebend gefangen nehmen, zu einem Zeitpunkt, an dem diese Aktion der Rebellion den größtmöglichen Schaden zufügt.“


    Mel erbleichte sichtlich. „Zum Beispiel, wenn wir unsere Fracht abliefern.“


    „Das wäre ein passender Moment, Sir.“


    Dash stieß explosionsartig den Atem aus. „Dieser imperiale Agent hat also deine Sicherheitsprotokolle umgangen. Das muss ein ziemlich komplizierter Eingriff gewesen sein. Wie…“


    „Ich war noch nicht fertig, Sicherheitsbeauftragter Rendar. Meine Programmierung wurde auch von einer dritten Partei modifiziert.“


    „Was? Von wem?“


    „Prinz Xizor. Ich soll ihm dabei helfen, Lady Charn zu eliminieren. Prinz Xizor möchte Lady Charn tot sehen.“


    Dashs Kiefer klappte nach unten. „Du machst Witze.“


    „Nein, Sir. Ich bin nicht für Humor programmiert.“


    „Das kannst du laut sagen“, warf Leebo ein.


    „Ich bin nicht für Humor programmiert“, wiederholte Oto mit lauter Stimme.


    Rendar hob die Hände, um Leebo von einem weiteren Kommentar abzuhalten. „Wie konnte das alles passieren, Oto?“, wollte er anschließend wissen. „Wie sind all diese Leute an dich herangekommen?“


    „Hityamun Kris ließ mich während meiner planmäßigen Wartung vor der zweiten Hälfte unserer letzten Tournee umprogrammieren.“


    „Aber wie konnte sich sein Programmierer in dein System einklinken?“, fragte Mel. „Ich kenne unseren Otoga-Spezialisten seit fast zehn Jahren, und ich hätte schwören können, dass er absolut vertrauenswürdig ist.“


    „Ja, Sir. Er wusste nicht, dass jemand anders meine Subroutinen abgeändert hat.“


    „Aber wer steckt dann dahinter, Oto?“, hakte Mel weiter. „Wer hat dem Programmierer des Vigo Zugriff verschafft?“


    „Der Erste Maat Finnick, Sir.“


    Der Frachtmeister fluchte laut und innig. „Bran? Götter des Chaos! Wie zur Hölle haben sie ihn auf ihre Seite gezogen?“


    „Das weiß ich nicht, Sir.“


    „Hat er eine aktive Rolle bei diesen Sabotageakten gespielt?“, fragte Mel. „Hat er dir geholfen?“


    „Er hat weder mit mir kommuniziert noch unterstützend bei meinen einprogrammierten Aufgaben mitgewirkt, Sir. Er hat lediglich meine Neuprogrammierung ermöglicht.“


    „Auf Kris’ Befehl. Aber wie kam dann Xizor zum Zug?“, fragte Dash den Droiden.


    „Zum Zug, Sir? Ich wusste nicht, dass Prinz Xizor ein Spiel…“


    „Wie konnte er auf dich zugreifen?“


    „Hityamun Kris’ Programmierer wusste, dass Prinz Xizor Interesse an Lady Charn hatte. Darum informierte er den Unterlord über die Änderung in meiner Programmierung. Der Prinz nutzte anschließend diese Subroutinen, um seine eigenen Befehle in meinen Speicher zu speisen. Größtenteils handelte es sich dabei um Abwandlungen von Hityamun Kris’ Anweisungen. Zudem sollte ich Xizors Agenten über unsere Position auf dem Laufenden halten.“


    „Und das Imperium?“


    „Das Imperiale Sicherheitsbüro hat sich durch die Novaherz in mein System gehackt, Sir. Per Subraumübertragungen. Die vorigen Modifikationen meiner Programmierung begünstigten diesen Eingriff natürlich.“


    Mels Gesicht wurde noch ein wenig weißer. „Das Signal von der rodianischen Raumkontrolle an die Schiffs-KI.“


    „Jawohl, Sir. So haben sie auf meine Programmierung zugegriffen.“


    „Halt“, meldete sich Dash zu Wort. „Du hast gesagt, das Imperium wollte Javul lebend. Xizor ist derjenige, der sie tot sehen wollte.“


    „Ja, Sir. Basierend auf meinen gegenwärtigen Instruktionen ist das die korrekte Schlussfolgerung.“


    „Dann wurde Edge von Xizor angeheuert?“


    Oto neigte den Kopf, und seine Fotorezeptoren flackerten. „Ich bin nicht sicher, Sicherheitschef Rendar. Es… gibt zu viele Anpassungen und Abänderungen in meiner Programmierung. Aber es scheint eine logische Erklärung zu sein.“


    Dash und Mel wechselten einen Blick.


    „Ich frage mich, ob Xizor weiß, dass sein Attentat gescheitert ist“, sagte Rendar anschließend.


    „Selbstverständlich weiß er das, Sir“, erklärte der Droide dienstbeflissen. „Das ist ebenfalls Teil meiner Instruktionen, sowohl von Xizor als auch vom ISB. Ich soll ihnen alle relevanten Entwicklungen melden, ebenso wie unsere Position, wann immer wir aus dem Hyperraum austreten.“


    Dash und Mel zuckten beide hoch, aber Leebo kam ihnen zuvor und schnippte nach Otos Hauptschalter, um ihn wieder zu deaktivieren.


    Der Frachtmeister schluckte. „Bran weiß, dass wir uns mit der Novaherz treffen sollten. Wir müssen Captain Marrak irgendwie eine Nachricht zukommen lassen– ihn warnen, dass er einen Spion an Bord hat. Aber wir müssen es so anstellen, dass Bran keinen Verdacht schöpft.“


    „Verzeihen Sie“, mischte sich Leebo ein. „Aber ist Finnick nicht auch Ihr Kommunikationsoffizier?“


    „Das dürfte die Sache verkomplizieren.“


    Dashs Gedanken rasten, als er versuchte, die Verbindungen, Absichten und Erwartungen aller involvierten Parteien nachzuzeichnen. „Vielleicht. Vielleicht macht es die Sache aber auch leichter… für uns.“

  


  
    


    28. Kapitel


    Als Dash und Mel die anderen im Frachtraum zusammenriefen und sie über die mehrfache Manipulation des Otoga-Droiden aufklärten, lachte Han lauthals drauflos.


    „Dann warten ein Unterlord der Schwarzen Sonne und ein Haufen Imperiale also nur auf Otos Einladung, um uns einen Besuch abzustatten. Kommt das ungefähr hin?“


    „Ich finde die Situation leider überhaupt nicht erheiternd“, brummte Stachel. „Wäre Leebo nicht so aufmerksam gewesen…“


    „Sie finden das nicht erheiternd? Dann stellen Sie sich mal vor, eine Fregatte der Schwarzen Sonne und Kreuzer des Imperiums tauchen zur selben Zeit am selben Ort auf. Ich würde sogar zahlen, um das zu sehen.“


    „Musst du aber vielleicht nicht“, warf Dash ein.


    Kendara starrte ihn an. „Sie haben den Droiden doch deaktiviert, oder? Er kann kein Signal absetzen, wenn er deaktiviert ist.“


    „Ja. Aber ich finde, wir sollten ihn die Nachricht schicken lassen.“


    Han blickte zu Rendar hinüber und grinste. „Denkst du, was ich denke?“


    „Wir springen aus dem Hyperraum zurück und informieren Captain Marrak über den Maulwurf in seiner Mannschaft…“, begann Dash.


    „… dann aktivieren wir den Droiden und lassen ihn sein Signal abschicken…“, führte Solo den Gedanken weiter.


    Dash nickte. „… Dann springen wir wieder in den Hyperraum…“


    „… und zwar zu Koordinaten, die wir nur mit Captain Marrak teilen“, beendete Javul den Satz.


    Han runzelte die Stirn. „Warum? Ich sagte doch, ich bringe Sie bis nach Alderaan.“


    „Vielleicht brauchen wir ein Ablenkungsmanöver. Jemanden, der unsere Verfolger auf eine falsche Fährte lockt. Serdor versteht sich auf solche Manöver.“


    „Wie wollen Sie dem Captain eine solche Nachricht zukommen lassen, ohne dass Finnick sie abfängt?“, fragte Rendar.


    „Es gibt einen Code, der allen Zellen der Rebellen-Allianz bekannt ist“, erklärte Mel. „Den können wir benutzen, um ihn über den Spion in seiner Mannschaft aufzuklären.“


    „Kennt Finnick diesen Code denn nicht ebenfalls?“


    „Bran Finnick gehört nicht zu unserer Zelle“, antwortete Javul. „Die wenigsten in der Mannschaft gehören dazu. Aber wir haben sie gründlich durchleuchtet– oder zumindest dachte ich das. Finnick war ein Anhänger der Republik, es gab keinerlei Verbindungen zur Schwarzen Sonne. Irgendwie muss Hitch ihn auf seine Seite gezogen haben.“


    Dash schnaubte. „Ich kann mir schon vorstellen, wie.“


    Charn schüttelte den Kopf und ging langsam im Kreis um den reglosen Droiden herum. „Ich verstehe es einfach nicht. Oto wurde also letztes Jahr manipuliert. Seitdem hat er uns geschwächt, wo er nur konnte, und seine Spuren gründlich verwischt. Und jetzt plaudert er plötzlich alles aus, einfach so. Warum hat er uns nicht schon früher davon erzählt?“


    „Falls Sie mit den Grundlagen der Droidenprogrammierung vertraut wären, würden sie diese Frage nicht stellen“, sagte Leebo.


    Javul zog eine makellose Augenbraue hoch und wartete.


    „Es ist ganz einfach. Niemand hat ihn direkt danach gefragt.“


    Mel lachte freudlos. „Und warum hätten wir ihn auch fragen sollen. Wer konnte schon ahnen, dass wir von einer Maschine an drei Parteien gleichzeitig ausgeliefert wurden?“


    Sie flogen an Bacrana vorbei und fielen zwischen Cyrillia und Rhommamool aus dem Hyperraum zurück, um eine kodierte Nachricht an die Novaherz zu übermitteln. Sie lautete: Können das geplante Rendezvous nicht einhalten. Aber keine Sorge. Sonst alles bestens. Ein erster Materialschaden, mehr nicht. Melden uns wieder.


    Dash, der neben Javul an der Subraumkonsole in der vorderen Kommunikationsnische saß, runzelte die Stirn, als sie die verschlüsselte Nachricht abschickte. „Ich verstehe nicht. Wo ist da die geheime Botschaft?“


    „Wir nennen es SAB“, erklärte sie. „Ein Akronym für ‚Spion an Bord‘. Eine Sequenz von drei Wörtern, die mit den Buchstaben S, A und B beginnen.“


    „Aha! Aber woher soll er wissen, dass Finnick der Verräter an Bord ist?“


    „Der Satz nach dem SAB.“ Javul nickte in Richtung des Schirms.


    „Äh… Ein erster Materialschaden.“ Er zuckte mit den Schultern, dann: „Oh! Erster Materialschaden! Material, Maat. Ich verstehe– aber wird Finnick das auch verstehen?“


    „Wir haben ein Codewort für jede Position an Bord. Die Frage ist eher: Was wird er unternehmen? Er könnte beschließen, nur die anderen Rebellen aus der Besatzung zu informieren, und Finnick vorerst gewähren lassen. Oder er könnte ihn fesseln und knebeln und in eine Abstellkammer sperren.“


    „Was halten Sie für wahrscheinlicher?“


    „Ich bin ziemlich sicher, dass er ihn noch nicht auffliegen lässt. Finnick wurde vielleicht nur bezahlt, um die Sabotage des Droiden zu ermöglichen– aber vielleicht ist er auch einer von Hitchs Leuten. In dem Fall erstattet er seinem Chef vermutlich regelmäßig Bericht. Hitch könnte auf seine nächste Meldung warten.“


    Nun, da die Nachricht an die Novaherz abgeschickt worden war, sprangen sie wieder in den Hyperraum und entfernten sich noch weiter von ihrem ursprünglich geplanten Kurs, indem sie das Circarpous-System anflogen.


    „Warum Circarpous?“, fragte Dash Han, als sie sich auf die nächste Phase ihres Plans vorbereiteten.


    „Erstens läuft jede Menge Verkehr durch dieses System. Zweitens gelangen wir von dort ganz schnell in eine kaum bewohnte, abgelegene Region… und drittens können wir von dort direkt nach Alderaan springen.“


    Javul streckte den Kopf ins Cockpit.


    „Leebo ist bereit, Oto auf Ihr Kommando wieder zu aktivieren, Han.“


    Rendar erhob sich vom Kopilotensitz. „Dann geh ich mal besser nach hinten, für den Fall, dass die Blechdose noch weitere Überraschungen für uns parat hat.“


    „Nur zu“, brummte Solo.


    Im Frachtraum angekommen, wartete Dash gemeinsam mit Javul, Leebo und Mel, bis der Millennium Falke in den Normalraum zurückfiel. Sie spürten die Veränderung, bevor Solo ihnen über die Bordsprechanlage Bescheid gab, aber sie warteten dennoch auf sein Signal. Erst dann richteten Rendar und Mel ihre Blaster auf den Otoga, und Leebo legte den Hauptschalter des Droiden um– aber nicht ohne vorher über seine Datenbuchse eine direkte Verbindung zu seinen Systemen hergestellt zu haben. So wollte er ganz sichergehen, dass Oto keine zusätzlichen Informationen oder einen Hilferuf übermittelte.


    Der Droide erwachte zum Leben und blickte sich um, bevor seine Fotorezeptoren schließlich auf Leebo verharrten. „Wir sind zurück im Realraum, nicht wahr?“


    „Realität ist relativ“, gab sich der andere Droide philosophisch. „Aber wir sind nicht mehr im Hyperraum, falls es das ist, was du wissen möchtest.“


    „Das war meine Frage“, bestätigte Oto. Einen Moment lang verfiel er in Schweigen, und seine halbrunden „Augen“ verdunkelten sich unmerklich, bevor sie wieder aufleuchteten. „Kann ich in irgendeiner Weise behilflich sein?“


    „Hast du gerade unsere Koordinaten gesendet?“


    „Ja, Sicherheitsbeauftragter Rendar, das habe ich.“


    „Dann hast du deine Aufgabe erledigt. Gönn dir ein kleines Nickerchen.“ Dash nickte Leebo zu.


    „Ich bin nicht in der Lage, ein Nickerchen…“ Oto verstummte, und diesmal erloschen seine Fotorezeptoren ganz. Leebo zog seinen Datenstecker aus der Buchse der nunmehr deaktivierten Maschine.


    „Und? Hat er außer unserer Position irgendwelche anderen Informationen übermittelt?“


    Rendars Droide schüttelte den Kopf und tippte sich nachdenklich mit dem Metallfinger gegen die Gesichtsplatte. „Nein… Er hat die Botschaft gesendet, aber…“


    „Aber was? Er ist eine tickende Zeitbombe? Er hat Darth Vader persönlich informiert? Was?“


    „Entspannen Sie sich, Boss“, sagte Leebo. „Ich habe nur seltsame Frequenzmuster aufgeschnappt. Man könnte es als Hintergrundgeräusche bezeichnen.“


    Mel blickte den Droiden scharf an. „Welche Art von Hintergrundgeräuschen?“


    Wie zur Antwort auf seine Frage heulte der Alarm des Millennium Falken los, so abrupt, dass Javul erschrocken aufschrie, währendsie sich ebenso wie Mel und Dash die Hände auf die Ohren presste.


    Hans Stimme mischte sich in die Kakophonie. „Dash! Komm nach vorne! Sofort! Wir haben ein Problem.“


    Rendar stürmte in Richtung Cockpit los, die Zähne zusammengebissen, das Gesicht verzerrt, was teils an seinem verletzten Bein lag und teils an dem ohrenbetäubenden Plärren, das aus den Lautsprechern dröhnte. Han stellte den Alarm im selben Moment ab, als Dash sich durch die Luke duckte und den Kopilotensessel herumdrehte.


    „Was ist los? Warum sind wir nicht…?“


    Bevor er den Satz beenden konnte, entdeckte er das „Problem“, von dem Solo gesprochen hatte. Eine gewaltige schwarze Raumyacht, gut und gerne dreimal so groß wie der Falke, hing wie eine dunkle Gewitterwolke vor dem Cockpitfenster. Rendar konnte keine Hoheitszeichen oder andere Markierungen erkennen, und ein Blick in Richtung Kommunikationspult zeigte ihm, dass das Schiff sich nicht identifiziert hatte.


    Er schluckte. „Wo kommen die denn her?“


    „Sie sind einfach da aufgetaucht. Praktisch direkt über uns aus dem Hyperraum zurückgefallen.“


    Dashs Mund fühlte sich so trocken an wie die Jundlandwüste. „Schwarze Sonne.“


    Han warf ihm einen Blick aus den Augenwinkeln zu. „Was du nicht sagst.“


    „Können wir schnell genug wenden, um sie abzuschütteln?“


    „Keine gute Idee. Siehst du diese Laserbänke, die auf uns gerichtet sind?“ Solo deutete auf die dunklen Öffnungen an der Vorderseite der Yacht.


    Dash sog scharf den Atem ein. „Vermutlich ist es Xizor.“


    „Falls er es ist, warum leben wir dann noch? Und wie konnte er uns so schnell finden? Unser kleiner Droide hat ihm unsere Position gerade erst übermittelt.“


    „Oh nein!“ Javul war hinter ihnen ins Cockpit getreten und klammerte beide Hände um die Rückenlehne des Pilotensessels. „Dieser sture Sohn eines Bantha! Wo ist das Komm?“


    Han deutete auf die Konsole vor ihnen, woraufhin sich Javul kurz entschlossen zwischen ihm und Dash nach vorne beugte und das System aktivierte.


    „Hier ist Javul Charn. Ich rufe das Schiff der Schwarzen Sonne. Warum bist du hier, Hitch?“


    Hans Augen waren geweitet, als er und Dash sich über Charns Rücken hinweg anstarrten. Was tut sie da?, formte Solo mit den Lippen.


    Einen Moment lang herrschte völlige Stille, dann schallte eine männliche Stimme aus dem Komm. „Ich könnte dich dasselbe fragen.“


    „Oh, ich warte nur darauf, dass Prinz Xizor und ein halbes Dutzend imperialer Schiffe hier auftauchen. Und du?“


    „Ich bin hier, um dich zur Vernunft…“


    „Javul“, begann Dash, „vielleicht sollten Sie…“


    Charn unterbrach sie beide. „Hitch, hör zu: Falls wir nicht schnellstens von hier verschwinden, wird etwas wirklich, wirklich Übles passieren.“


    „Wovon redest du?“


    „Ich habe keine Zeit für lange Erklärungen. Hast du vor, auf uns zu schießen?“


    „Vielleicht.“


    Sie unterbrach die Verbindung und ließ sich auf den Sessel hinter Han fallen. „Er blufft. Bringen Sie uns von hier weg.“


    „Wenn Sie meinen.“ Han zögerte nicht lange; er gab Schub, zog den Falken in eine enge Wende und beschleunigte in Richtung des Circarpous-Systems.


    „Woher kannte er unsere Position?“, wunderte sich Dash. „Oto hat die Koordinaten gerade erst gesendet und…“ Er unterbrach sich, als ihm Leebos Bemerkung über merkwürdige „Hintergrundgeräusche“ einfiel.


    Han musterte ihn. „Hast du ein schlechtes Gefühl?“


    „Ein ganz schlechtes.“ Er stand auf und ging nach hinten zum Frachtraum.


    Mel und Leebo standen noch immer vor dem erschlafften Otoga-Droiden, und Nik, der sich zu ihnen gesellt hatte, saß auf einer Kiste im Hintergrund und blickte nervös von einem zum anderen.


    „Was ist passiert?“, erkundigte sich der Frachtmeister.


    Dash hob die Hand. „Gleich. Leebo, diese Frequenzmuster, die du aufgeschnappt hast– könnte es sich dabei um eine Art Peilsignal handeln?“


    Fast sah es aus, als würde der Droide blinzeln. „M-hm.“


    „Bitte sag mir, dass dieses Signal nicht weiterhin gesendet werden kann, wenn er abgeschaltet ist.“


    „Es kann nicht weiterhin gesendet werden– aber…“


    „Ich will kein Aber hören… Arr, also gut: Aber was?“


    „Gerade sagten Sie, Sie wollen kein Aber hören.“


    „Vergiss, was ich gesagt habe!“


    „Na schön. Es besteht die theoretische Möglichkeit, dass jemand Oto mit einem autarken Sender versehen hat.“


    „Wie finden wir das heraus?“


    Anstelle einer Antwort ging Leebo zu Oto hinüber und stöpselte seinen Datenstecker an der Buchse hinter dem linken Fotorezeptor ein. Einen Augenblick später drehte er den Kopf in Dashs Richtung. „Es ist ein Transponder, und er sendet noch.“


    Rendar zog seinen Blaster.


    Mel stellte sich ihm in den Weg. „Nein. Nur, wenn es absolut keine andere Möglichkeit gibt. Er ist wertvoll, verstehen Sie nicht? Wenn wir herausfinden, wie er umprogrammiert wurde, können wir uns gegen zukünftige Manipulationsversuche schützen. Ganz zu schweigen davon, dass er Informationen über die Schwarze Sonne und die Pläne der Imperialen in sich tragen könnte.“


    Dash hasste Komplikationen. Wütend schob er den Blaster ins Holster zurück und deutete auf den Frachtdroiden. „Finde den Sender, Leebo. Nimm diesen mechanischen Verräter Stück für Stück auseinander, wenn es sein muss, aber finde diesen verfluchten Sender.“


    „Ihr Wunsch ist mir Befehl, Boss. Was soll ich mit dem Sender machen, wenn ich ihn gefunden habe? Ihn aus der Luftschleuse blasen?“


    „Noch nicht.“


    „Wo sollen wir uns mit der Novaherz treffen?“, fragte Dash, als er ins Cockpit zurückkehrte, wo Javul noch immer angespannt auf ihrem Sessel saß.


    Han rief auf dem Taktikdisplay eine Darstellung der Region auf und tippte mit dem Finger in das Circarpous-System. „Irgendwo hier– nahe Mimban.“


    Mimban hieß offiziell Circarpous V, und das System bot sich allein schon wegen seiner Größe und Komplexität für ihr Treffen an. Circarpous Major war ein O-Sequenz-Stern, was bedeutete, dass es eine große, bewohnbare Zone auf seiner Oberfläche gab. Verkehr aller Art– Bergbauplattformen, Erztransporter, Frachter, Passagierschiffe und Vergnügungsyachten– surrte in einem beständigen Strom durch das System. Und diese Art von Trubel war Solos Meinung nach eine perfekte Tarnung.


    „Aber wir können nicht dorthin, solange wir noch einen Peilsender an Bord haben“, erklärte er. „Hat dein Blechkamerad schon eine Lösung für dieses kleine Problem gefunden?“


    Dash machte seufzend kehrt und trat einmal mehr den Weg zum Frachtraum an. Er kam allerdings nicht sehr weit, denn als er den Hauptfrachtraum durchquerte, entdeckte er Leebo im vorderen Maschinenraum, wo der Droide gemeinsam mit Nik und Mel über eine Schaltkonsole gebeugt stand. Dara Farlion saß auf der gepolsterten Bank, die sich um das Holo-Display schmiegte und versuchte– augenscheinlich vergeblich–, sich auf die dreidimensionale Darstellung zu konzentrieren.


    Stirnrunzelnd trat Rendar durch die Luke. Er wollte gerade fragen, was hier vor sich ging, als Leebo sich herumdrehte und ihm einen kleinen, ungleichmäßig geformten Gegenstand in die Hand drückte. „Hier, Boss.“


    Der Peilsender. Dash blinzelte. „Ist er deaktiviert?“


    „Oh nein, ich dachte mir, ich drehe ihn besser auf maximale Leistung auf, damit jeder in der Schwarzen Sonne und dem Imperium weiß, wo wir sind.“


    „Du weißt hoffentlich, dass ich dir gerade liebend gern eins auf die Nase geben würde, sofern du eine Nase hättest und ich mir dabei nicht die Hand brechen würde. Können wir den Sender wieder aktivieren?“


    „Ja, aber warum Sie so etwas tun sollten, übersteigt meinen Verstand.“


    „Und genau deswegen“, sagte Dash, „bin ich der Captain und du nur der blecherne Sprücheklopfer.“

  


  
    


    29. Kapitel


    Sie tauchten weit unter der ekliptischen Ebene des Systems aus dem Hyperraum auf und tauchten auf der dunklen Seite des größten Mondes in Mimbans Gravitationsschatten ein– ein winziger Lichtpunkt unter Hunderten anderen Lichtpunkten. Nachdem Han den Falken in einen selenozentrischen Orbit gelenkt hatte, wies er allen ihre Stationen zu.


    „Ich habe es satt, mit runtergelassenen Hosen erwischt zu werden– zumindest von ungemütlichen Anomiden mit schlechten Manieren“, erklärte er. „Darum möchte ich, dass Dash…“


    „Ich bleibe hier im Cockpit und übernehme die vorderen Laser.“


    „Genau, was ich gerade sagen wollte. Leebo, du bist für die Abwehrmaßnahmen zuständig.“


    Der Droide salutierte spöttisch. „Abwehrmaßnahmen. Verstanden, Sir.“


    „Gut. Dara, traust du dir zu, die Hauptwaffenbatterie zu bemannen?“


    „Und ob! Ich habe früher oft mit Laserkanonen zu tun gehabt.“


    „Das glaube ich gern.“ Leebo sprach laut aus, was Dash dachte, und dafür handelte er sich einen vernichtenden Blick ein, bevor Stachel in Richtung der mittschiffs gelegenen Lasergeschütze davonging.


    „Mel, die Kielbatterie.“


    Der Frachtmeister sah kurz zu Javul hinüber und nickte. „Nik, warum kommst du nicht mit? Es ist vermutlich Zeit, dass du mal was anderes lernst, als Fracht zu verladen.“


    Der junge Sullustaner sprang auf die Beine, und seine großen dunklen Augen glänzten. „Jawohl, Sir!“


    „Was ist mit mir?“, fragte Javul.


    „Ich brauche jemanden hier im Maschinenraum… für den Fall, dass wir Schaden erleiden. Und um das da im Auge zu behalten.“ Solo nickte in Richtung des deaktivierten Oto, der reglos in der Ecke stand; nachdem sie den Peilsender ausgebaut hatten, hatten Mel und Leebo den Droiden hastig wieder zusammengesetzt und ihn dort abgestellt.


    Sie warteten vielleicht eine Stunde auf ihren Stationen, bis die Kommunikationskonsole zum Leben erwachte. Han gab den anderen über die Bordsprechanlage Bescheid, anschließend öffnete er den Kanal. Es war die Novaherz. Solo stellte eine Verbindung in den Maschinenraum her. „In Ordnung, ich bin auf Empfang“, meldete Javul, dann wechselte sie auf die andere Leitung.


    Hans Mund hing fassungslos offen, als er auf die Konsole hinabstarrte. „Sie hat uns gerade aus der Verbindung geworfen. Sie hat meine Kontrollcodes. Woher hat sie meine Kontrollcodes?“


    Dash war nicht im Geringsten überrascht. „Sie hat ein Talent für solche Sachen.“


    „Und was soll ich jetzt machen?“


    Dash lachte. „Das fragst du mich? Hm, mal sehen.“ Er hob die Hand und zählte die einzelnen Punkte an seinen Fingern ab. „Ich bin der Kerl, der dachte, bei diesem Job würde es nur darum gehen, Javul vor einem übereifrigen Fan zu beschützen. Dann erfuhr ich, dass es gar kein Fan war, sondern ein Vigo der Schwarzen Sonne, der sie mit einer alten Flamme verwechselte. Aber wie sich herausstellte, war es gar keine Verwechslung; ich beschütze sie also wirklich vor einem extrem eifersüchtigen Vigo / Ex-Verlobten. Dann ist es plötzlich nicht mehr ihr Ex-Verlobter, sondern der Unterlord der Schwarzen Sonne persönlich, und er will sie nicht zurück, nein, er will sie tot sehen. Kurz darauf höre ich, dass nicht Xizor hinter Javul her ist, sondern das Imperium– Palpatine, Vader, und was weiß ich wer noch. Aber warte– das ist noch nicht alles! Denn es geht nicht nur um einen eifersüchtigen Vigo oder einen wütenden Unterlord oder die Führungsspitze des Imperiums– nein, sie alle haben es auf Javul abgesehen.“


    Han starrte ihn an. „Sie hat dich also Mal um Mal um Mal angelogen?“


    „Allerdings.“


    „Und du bist trotzdem bei ihr geblieben?“


    Dash funkelte ihn an. „Du wärst wohl einfach gegangen, oder wie?“


    „Verdammt richtig. Und wie ich gegangen wäre.“


    „M-hm. Und deswegen sitzen wir jetzt beide hier, mit ihrer mysteriösen Fracht im Gepäck, und du kannst nicht mal mehr deine Komms kontrollieren, während sie mit ihren Verbündeten schwatzt und die Schwarze Sonne und das Imperium auf dem Weg sind und ihretwegen Jagd auf dein Schiff machen. Habe ich etwas vergessen?“


    Solo antwortete nicht. Er wandte nur das Gesicht ab und starrte auf die Sensoranzeige. „Nun, zumindest ist es wirklich die Novaherz.“


    „Han, nach allem, was ich erlebt habe, würde es mich nicht wundern, wenn die gesamte Besatzung dieser Yacht aus Jedi besteht und das Imperium Darth Vader persönlich hinter uns hergeschickt hat.“


    Das Blut wich aus Hans Wangen. „Das ist nicht der Moment für solche Witze.“


    Rendar seufzte und rieb sich das rechte Auge unter der Augenklappe, während er mit dem linken beobachtete, wie Javuls Schiff längsseits zu ihnen ging. „Ganz ruhig. Jeder weiß, dass es keine Jedi mehr gibt.“


    „Dash?“, meldete sich Javuls Stimme von der Konsole.


    „Ich bin hier.“


    „Ich brauchte den Sender, den Leebo aus dem Droiden ausgebaut hat. Können Sie ihn hierher in den Maschinenraum bringen?“


    „Darf ich fragen, warum?“


    „Wir werden die Novaherz als Köder benutzen.“


    „Das“, brummte Han, als Dash das Cockpit verließ, „ist das Vernünftigste, was ich die ganze Woche gehört habe.“


    Rendar traf im Maschinenraum nicht nur Javul an, sondern auch Mel, Nik und Stachel, und als besondere Überraschung hatten sie den Container von der Bannistar-Station aus dem Schmuggelabteil in die Mitte des Raumes geschoben.


    „Was haben Sie vor?“, fragte Dash.


    Javul streckte die Hand aus. „Haben Sie ihn? Den Sender?“


    Er zögerte.


    „Vertrauen Sie mir“, sagte sie.


    Warum nicht? Er war zu müde für Skepsis, also fischte er das Gerät aus seiner Jackentasche und gab es Charn.


    Sie schmunzelte. „Es ist fast schade, dass Sie die Augenklappe in ein paar Tagen wieder abnehmen können. Sie wirken damit so verwegen. Wie ein Pirat.“


    „Ja, aber sie ist nicht gerade hilfreich, wenn ich Entfernungen abschätzen muss. Also, was haben Sie vor?“, wiederholte er. „Warum ist der Container hier?“


    „Wir bringen ihn an Bord der Novaherz, gemeinsam mit dem Peilsender.“


    „Also gut, das mit dem Sender verstehe ich. Aber warum der Container?“


    „Wir haben im Moment ein dickes Zielkreuz auf dem Rücken“, erklärte Javul. „Die Herz hingegen war die ganze Zeit über unauffällig im Hintergrund.“


    „Ich bin nicht sicher, ob ich Ihren Gedankengang verstehe, aber es soll mir recht sein. Das ist schließlich Ihre Show.“


    Sie nickte. „Ja, im Moment ist es das wohl. Danke, Dash!“


    „Wofür?“


    Sie lächelte ihn gütig an– ein Lächeln, das man auch mit nur einem Auge genießen konnte. „Dafür, dass Sie mir vertrauen, obwohl Sie allen Grund haben, es nicht zu tun.“


    Er spürte eine leichte Vibration, als die Yacht am backbordseitigen Andockring des Millennium Falken festmachte. Nachdem der Druckausgleich abgeschlossen war, öffnete Mel die Luke und Captain Marrak trat an Bord.


    Javul warf Stachel den Sender zu, und die Tourmanagerin ging mit einem Grinsen zu dem Zabrak hinüber. Sie drückte ihm das Gerät in die Hand und küsste ihn so enthusiastisch, dass Dash verlegen den Blick abwandte.


    Mel und Nik bugsierten derweil den Container durch die Schleuse. Rendar überlegte, ob er ihnen helfen sollte, aber da blinkte ein Lämpchen auf der Sensortafel hinter Javul auf. Bevor er nach seinem Komm greifen konnte, erbebte das Schiff.


    Dash hielt sich an einer Strebe fest, um nicht das Gleichgewicht zu verlieren. „Das kann nichts Gutes bedeuten.“


    Javuls Augen weiteten sich vor plötzlicher Angst, als Hans Stimme aus dem Cockpit herüberhallte. „Rendar! Hierher! Sofort!“


    Dash rannte los.


    Das näher kommende Schiff war so schwarz, dass es jegliches Licht zu absorbieren schien, und für Dashs heiles Auge sah es aus wie ein Loch im Raum. Es flog in einem steilen Winkel von einem der anderen Monde Mimbans heran.


    „Schon wieder Hitch Kris“, stöhnte Rendar. „Ich sage Javul, dass sie ihn zur Vernunft bringen soll.“


    „Sie sollte sich besser Mühe geben, denn der Mistkerl hat uns gerade einen Schuss vor den Bug verpasst.“


    Und im Moment war niemand am Lasergeschütz, um das Feuer zu erwidern.


    Doch das sollte auch nicht nötig sein, solange Charn den Vigo überreden konnte, sie in Ruhe zu lassen. Als hätte Hitch seine Gedanken gelesen, feuerte die große schwarze Yacht einen weiteren Strahl hochenergetischer Partikel auf den kleineren Frachter ab und schüttelte ihn dabei ordentlich durch.


    „Er scheint wirklich wütend zu sein. Hol Javul!“


    Charn streckte den Kopf durch die Luke. „Ich bin hier. Was ist…?“ Sie unterbrach sich und starrte aus dem Cockpitfenster.


    „Würden Sie Ihren Verlobten bitte auffordern, das Feuer einzustellen?“, forderte Han.


    „Das ist nicht mein Verlobter.“


    „Na schön, dann eben Ex-Verlobter.“


    Javul wich rückwärts durch die Luke zurück. „Nein. Es ist auch nicht mein Ex-Verlobter.“ Sie rannte durch den Korridor nach hinten und rief dabei über die Schulter. „Das ist Xizor.“


    Han schlug auf den Knopf für die Bordsprechanlage. „Leute, wir verschwinden– sofort!“


    Charns atemlose Stimme antwortete ihm. „Das geht nicht! Wir sind noch immer mit der Novaherz verbunden. Wir müssen kämpfen.“


    Solos Hände tanzten bereits über die Kontrollen. „Dann kämpfen wir von der dunklen Seite dieses Mondes aus.“


    „Haben Sie nicht gehört? Wir können nicht von hier fort…“


    „Erledigen Sie Ihren Job, ich mache meinen! Schicken Sie jemanden in das obere Lasergeschütz, schaffen Sie diesen verdammten Container von Bord und versiegeln Sie die Luftschleuse. Ich kümmere mich um den Rest.“


    Anschließend öffnete er einen Kommkanal zur Brücke der Novaherz.


    „Was jetzt?“, fragte Dara fassungslos, als Javul sich von der Kommunikationskonsole abwandte.


    Der Container befand sich in dem kurzen Tunnel, den die verbundenen Luftschleusen bildeten, und ein paar Besatzungsmitglieder der Novaherz spähten von der anderen Seite herüber.


    „Eine kleine Planänderung. Wir werden angegriffen.“


    „Das habe ich gemerkt“, sagte Mel. „Ich gehe hoch ans Lasergeschütz. Du bleibst hier“, fügte er, an Nik gerichtet, hinzu, bevor er zur Zugangsleiter hinüberrannte.


    Javul ging zu Dara, um ihr mit dem Container zu helfen, aber da erbebten die beiden Schiffe erneut, und ein dumpfes Brummen vibrierte durch das Metall. Charn erstarrte. Kaltes Adrenalin strömte durch ihren Körper. Die Sublichtantriebe waren aktiviert worden. Sie bewegten sich.


    „Schnell!“, rief sie und stemmte sich gegen den Container.


    Die beiden kleinen Schiffe bewegten sich in perfektem Einklang auf den Mond zu und brachten die steile Wölbung von Mimbans Trabanten zwischen sich und den Unterlord der Schwarzen Sonne– obwohl ihr Kurs sie dabei näher an die Oberfläche herantrug, als sicher war. Doch Xizor war die größere Gefahr. Und sollte er auf den Gedanken kommen, den Strom der Minentransporter zu passieren und sich zwischen sie und den Planeten zu setzen, dann wären sie ihm hilflos ausgeliefert.


    „Ich hoffe, du weißt, was du tust“, sagte er, an Han gewandt.


    „Vertrau mir.“


    „Vertrauen ist nicht das Problem. Xizor ist das Problem. Nach allem, was wir wissen, würde er vermutlich sogar diesen Mond sprengen, um an Javul heranzukommen. Wo ist er?“


    Han überprüfte die Sensoren und wischte sich den Schweiß von der Stirn. „Er kommt über den lunaren Nordpol. Direkt voraus.“


    Dash hatte ihn noch nie schwitzen gesehen.


    „Raketen scharf machen“, forderte Solo.


    Dash kam der Aufforderung nach und stellte fest, dass er ebenfalls schwitzte.


    Als der Bug von Xizors Yacht über der Wölbung des Mondes auftauchte, erwachte das Schiffskomm zum Leben. Dash wäre fast aus seinem Sessel hochgesprungen, als er die tiefe, seidige Stimme des Falleen-Prinzen hörte.


    „Ich weiß, dass Sie in einer dieser beiden Blechbüchsen stecken, Alai Jance. Und darum habe ich vor, sie beide zu zerstören. Allerdings muss ich zugeben, dass Sie meine Neugier erregt haben, und ich würde zu gern erfahren, was Sie vorhaben. Aus diesem Grund könnte– könnte– ich mich dazu bereit erklären, Sie lebend gefangen zu nehmen. Ich schätze, Sie könnten einen gewissen strategischen Wert haben. Sie sollten sich also bewusst sein, dass Ihre nächste Handlung über Ihr Leben oder Ihren Tod entscheidet. Sollten Sie vorhaben, auf mich zu schießen, überlegen Sie es sich besser noch einmal.“


    Dashs Hand hing über den Waffenkontrollen, bereit, die Raketen abzufeuern, und er war versucht, sie auf den Feuerknopf hinabsausen zu lassen. Der Kerl, der seine Familie zerstört hatte, war direkt vor ihm, eine schwarze Silhouette vor dem warmen Glühen der Sonne und der Planeten dieses Systems. Zwei gut platzierte Raketen, unmittelbar nacheinander abgefeuert, könnten an der schwächsten Stelle ein Loch in die Schilde der Yacht reißen und ihren Schildgenerator ausschalten. Dann eine zweite Salve, um ihre oberen Laserbänke zu zerstören, und der Bug wäre schutzlos. Falls ihm all das innerhalb von fünf Sekunden gelänge, bevor die Kanone am Bauch der Yacht über dem Pol auftauchte, dann könnte er den Falleen ins Jenseits befördern– oder an welche Form von Leben nach dem Tod die Falleen auch immer glaubten.


    Dashs Fingerspitzen berührten ganz sachte den Knopf. Sie zitterten, und er hatte alle Mühe, sie zu kontrollieren.


    Warum brauchte Javul nur so lange? Wie schwer konnte es schon sein, den Container auf die Novaherz zu schieben und die beiden Luftschleusen zu schließen?


    Han legte beide Hände um den Steuerbügel, als hätte er Dashs Gedanken gelesen.


    Endlich schnitt Javuls Stimme durch die angespannte Stille. „Bereit! Wir sind getrennt!“


    „Festhalten!“, rief Solo. Er riss den Falken herum und peitschte ihn in einer engen Spirale nach unten, auf den Südpol des Mondes zu. Die Novaherz tat es ihnen gleich, aber sobald sie unter dem Trabanten waren, jagten die beiden Schiffe in entgegengesetzte Richtungen davon.


    Der Millennium Falke raste dem Herzen des Systems entgegen, dorthin, wo der Verkehr am dichtesten war– zwischen Circarpous IV und V. Selbst ein Prinz Xizor würde zögern, bevor er den gewaltigen Kollateralschaden riskierte, den ein Angriff in diesem überfüllten Transportkorridor zwangsläufig zur Folge hätte.


    Doch einen Moment später war Xizor plötzlich das geringste ihrer Probleme. Die Frachter, Erztransporter und Passagierschiffe, die die Raumstraßen des Systems füllten, stoben panikartig auseinander, als zwei imperiale Kreuzer und ein Sternzerstörer hinter der Leeseite von Circarpous Major auftauchten.


    Han hingegen stieß ein Jubelgeheul aus und riss das Steuer nach hinten. Der Falke schoss senkrecht in die Höhe, in einem Neunzig-Grad-Winkel zur Achse des Systems, und nahm dabei rasch Geschwindigkeit auf– sodass sich Xizor und die Imperialen mit einem Mal auf direktem Kollisionskurs befanden.


    Dash aktivierte die Bordsprechanlage und rief: „Abwehrmaßnahmen, Leebo! Abwehrmaßnahmen!“


    Doch der Sternzerstörer hatte bereits das Feuer eröffnet. Der erste Schuss traf die hinteren Schilde und verwandelte den Steigflug des YT-1300 in ein unkontrolliertes Trudeln; der zweite Schuss explodierte in der Wolke aus Schrott, die Leebo aus der Luftschleuse geblasen hatte, aber sie waren der Detonation so nahe, dass sie noch weiter aus ihrer Flugbahn geprügelt wurden.


    Hätte sich der Falke als einziges Schiff in diesem Bereich befunden, wäre das nicht weiter schlimm gewesen, aber bei all den Frachtern, Transportern und Shuttles, die Reißaus vor dem Sternzerstörer nahmen, konnte jedes Manöver einen Zusammenstoß bedeuten. Zudem musste das Imperium keine negativen Folgen fürchten, wenn ein paar Unschuldige ins Kreuzfeuer gerieten. Hans Schiff hatte in dieser Situation nur einen Vorteil– seine Größe. Indem sie sich rasch durch den chaotischen Verkehrsstrom schlängelten, konnten sie zumindest den Sternzerstörer hinter sich zurücklassen. Die beiden Kreuzer waren leider klein genug, um sich in das Hin und Her fliehender Schiffe hineinzuwagen, und sie reagierten bereits auf den radikalen Kurswechsel des Falken, um die Verfolgung aufzunehmen.


    Han steuerte sie gerade knapp unter einem Trio von Erzträgern hindurch, als Javul ins Cockpit kletterte und sich auf den Sessel hinter dem Pilotensitz fallen ließ.


    „Sind die Geschütze besetzt?“, fragte Solo hastig.


    „Mel hat den oberen Vierlingslaser bemannt. Nik und Dara habe ich rüber auf die Novaherz geschickt. Wir sind jetzt nur noch zu fünft.“


    „Normalerweise erledigen Chewie und ich hier an Bord alles allein. Fünf sollten also mehr als genug sein.“


    Die Sensoren zeigten einen weiteren Schuss an, der an ihrem Heck vorbeizischte. Die Kreuzer holten rasch auf.


    „Können wir nicht in den Hyperraum springen?“, fragte Charn, ihre Augen auf das Taktikdisplay fixiert.


    „Noch nicht“, murmelte Solo. „Das Gravitationsfeld des Planeten ist noch immer zu nah.“ Er warf Dash einen Seitenblick zu. „Du musst das untere Geschütz übernehmen.“


    „Ich habe eine bessere Idee– lass mich ans Steuer und schieß du auf das Imperium.“


    „Du? Am Steuer meines Schiffes? Nur in deinen Träumen, Kumpel. Jetzt klemm dich endlich hinter das Geschütz.“


    Dash benetzte seine Lippen. „Ich… kann nicht, Han. Ich kann nicht zielen. Selbst wenn ich die Augenklappe abnehme, kann ich mit meinem rechten Auge nicht deutlich sehen. Zumindest nicht deutlich genug, um zu zielen.“


    Solos Züge wurden grimmig. „Also schön, du hast das Steuer, aber tu nichts, was ich nicht auch tun würde.“


    Dash legte die Hände um den Steuerbügel des Kopiloten, und Han kletterte aus dem Pilotensessel, um nach hinten zu gehen. An der Luke hielt er aber noch einmal inne und richtete einen Finger auf Javul. „Behalten Sie ihn im Auge. Klopfen Sie ihm auf die Finger, wenn er etwas Gefährliches versucht. Oder etwas Dummes.“


    „In Ordnung.“


    Keine Sekunde später tat Dash etwas, das sowohl gefährlich als auch dumm war: Er drehte den Millennium Falken auf den Rücken und richtete seinen Bug direkt auf Circarpous Major aus. Er konnte nicht richtig sehen, aber falls er direkt auf die Sonne zuflog, hatten seine Verfolger denselben Nachteil. Dabei würde das gelbe Lodern des Sterns nicht nur ihre Sicht einschränken, sondern auch ihre Sensoren stören. Manchmal waren die alten, primitiveren Systeme verlässlicher als brandneue Instrumente. Das Imperium stattete seine Sternzerstörer stets mit den modernsten Technologien aus; es war höchst unwahrscheinlich, dass sie etwas so Altmodisches wie eine simple Radaranlage an Bord hatten.


    Der Falke hingegen hatte eine Radaranlage.


    Das Problem war nur, dass die anderen Systeme des Frachters ebenso wenig gegen die Gravitationskraft und magnetischen Felder der Sonne gefeit waren wie die der imperialen Schiffe. Der einäugige Pilot würde also größtenteils auf sein Augenmaß angewiesen sein. Wie ironisch!


    Javul setzte sich auf den Sessel des Kopiloten, den Blick fest auf das Cockpitfenster gerichtet, das sich automatisch verdunkelt hatte, um die Strahlung von Circarpous Major zu filtern. Sie sagte kein Wort, aber Dash spürte, dass dieses Schweigen von Vertrauen kündete, nicht von Furcht. Er schloss die Finger fester um den Steuerbügel.


    Seine Konzentration wurde jäh unterbrochen, als sie von den Imperialen angefunkt wurden. „Nicht identifiziertes Schiff, hier spricht Kommandant Corsa vom imperialen Kreuzer Heldenmut. Falls Sie nicht sofort beidrehen und eine Inspektionseinheit an Bord lassen, werden wir Sie abschießen. Haben Sie verstanden?“


    „Oh, ich verstehe nur zu gut, vielen Dank“, murmelte Rendar. Er richtete all seine Aufmerksamkeit wieder auf den lodernden Stern vor ihnen.


    „Ich habe Sie nicht verstanden, Captain“, erklärte Kommandant Corsa. „Wiederholen Sie das bitte?“


    „Vielleicht verstehen Sie ja das, Corsa! Feuer frei!“, rief Hans Stimme über die Bordsprechanlage, gefolgt vom charakteristischen Geräusch einer Lasersalve.


    Javul versteifte sich plötzlich und deutete durch das Cockpitfenster nach vorne. „Was ist das?“


    Das war ein schwarzes Loch in der Sonne– ein schiffförmiges schwarzes Loch. Und im Gegensatz zu all den fliehenden Frachtern kam es ihnen entgegen. Dashs Herzschlag beschleunigte sich, und seine Kehle war mit einem Mal staubtrocken. Falls das Xizor war, konnte es keinen Zweifel an seiner Absicht geben: Er wollte sie zu galaktischem Staub verbrennen… oder? Sein gegenwärtiger Kurs würde ihn direkt in den Flugvektor der imperialen Formation hineintragen. War sein Hass auf Javul wirklich so groß?


    Bevor Dash die Frage für sich beantworten konnte, wurden sie von dem heransausenden Schiff angefunkt. „Alai Jance.“


    Javul warf Rendar einen überraschten Blick zu. „Hitch!“, formte sie lautlos mit den Lippen, dann rutschte sie auf ihrem Sessel nach vorne. „Ich höre.“


    „Willst du diese Sache wirklich durchziehen?“


    „Ich muss, Hitch. Du weißt, dass ich keine andere Wahl habe.“


    Kurz herrschte Stille, dann sagte der Vigo: „In Ordnung. Solange ich in deinem Sensorschatten bin, können die Imperialen mein Schiff nicht erfassen. Auf mein Kommando hin tauchst du um neunzig Grad ab, verstanden?“


    „Verstanden“, antwortete Dash. Dicke Schweißtropfen rannen inzwischen an den Seiten seines Gesichts hinab. Seine Augenklappe juckte, und er streifte sie ab und warf sie auf den Boden.


    Die Sonne füllte das Cockpitfenster des Falken inzwischen vollkommen aus, und das Schiff, das ihnen entgegenkam, war vor diesem feurigen Hintergrund ein rasch größer werdender Scherenschnitt, eine undeutliche schwarze Masse.


    „Jetzt!“


    Dash lehnte sich gegen den Steuerbügel, und der Frachter sackte steil nach „unten“ weg, hinein in das Chaos, in welches sich der Verkehr in der gemäßigten Zone des Circarpous-Systems verwandelt hatte. Wilde Haken schlagend wich er anderen Schiffen aus, wobei er sich immer weiter vom Kern des Systems entfernte. Erst als die Gravitationsfelder von Sonne und Planeten hinter ihnen zurückblieben, richtete Dash den Millennium Falken wieder auf, peilte mit seinem Bug Alderaan an und bereitete alles für den Sprung in den Hyperraum vor.


    Bevor er den Hyperantrieb aktivieren konnte, meldete sich erneut Hitch Kris.


    „Glückwunsch, Alai. Du hast deine Verfolger abgehängt… fürs Erste. Die Imperialen haben sich aufgeteilt, um andere Ziele zu verfolgen, und mein Boss“– dieses Wort betonte er vielsagend– „hat abgedreht. Er scheint sich auf die Fährte der Novaherz zu setzen.“


    „Und du, Hitch?“, fragte Javul leise.


    Ein paar Sekunden lang war nur das leise Zischen und Knistern der Trägerwelle zu hören, bevor die Stimme des Vigo antwortete. „Ich verschwinde ebenfalls. Du hast dich da in etwas hineinmanövriert, aus dem ich dir nicht heraushelfen kann. Jetzt nicht mehr. Viel Glück!“


    „Da ich vermute, dass du eines der Ziele bist, hinter denen die Imperialen her sind… dir auch viel Glück!“


    Er lachte. „Mach dir um mich keine Sorgen, Alai. Dich habe ich vielleicht verloren, aber ich habe noch immer genügend Trümpfe, von denen weder das Imperium noch Unterlord Xizor wissen. Leb wohl.“


    „Leb wohl“, erwiderte sie.


    Dash drehte den Kopf zu ihr herum. Sah er da Bedauern in ihrer Miene? Hegte sie vielleicht doch Gefühle für ihren kriminellen Ex-Verlobten? Er leitete den Sprung ein, die Sterne verschwammen, und er schloss müde die Augen.


    Han unterbrach sein Halbkoma, indem er in das Cockpit gestampft kam und seinen Sessel zurückforderte. Dash räumte nur allzu bereitwillig das Feld. Sein Bein tat weh, seine Schulter pochte, und sein rechtes Auge fühlte sich an, als hätte jemand Sand hineingestreut.


    Javul begleitete ihn nach hinten in den Gemeinschaftsbereich, wo sie ihn zwang, sich hinzusetzen, damit sie sich– zum inzwischen sicherlich schon vierten oder fünften Mal– sein Auge ansehen konnte. Sie spülte es mit einer medizinischen Lösung aus, die das Brennen tatsächlich linderte, und rieb die umliegende Haut mit einer Salbe ein. Dash ließ die Prozedur über sich ergehen und sank immer tiefer auf seinem Stuhl zurück; er wollte nichts sehnlicher, als endlich zu schlafen. Seine Gedanken schweiften ab und begannen wie aus eigenem Antrieb um die Beziehung zwischen Javul und Hityamun Kris zu kreisen.


    Und dann blieben sie an einem Detail hängen. Dash klappte die Augen auf.


    „Was ist?“ Charn blickte ihn durch den Dampf einer Tasse heißen Kafs an.


    „Hitch sagte, Xizor würde jetzt die Novaherz verfolgen.“


    „Ja.“


    „Warum? Der Sender wurde von Hitch eingebaut, und der verfolgt jetzt niemanden mehr.“


    „Xizor jagt nicht dem Sender hinterher, sondern Oto. Wir haben ihn wieder eingeschaltet, ihm neue Instruktionen gegeben und ihn auf die Herz gebracht. Darum dauerte es auch so lange, bis die beiden Schiffe sich gelöst hatten.“ Sein ratloser Gesichtsausdruck ließ sie lächeln. „Warum legen Sie sich nicht ein wenig hin? Das wird Ihrem Auge guttun.“


    Dash schlief ein, bevor er die Energie für eine Antwort aufbringen konnte.

  


  
    


    30. Kapitel


    Zehn Stunden später erwachte Dash in dem sicheren Wissen, dass sie sich im Hyperraum befanden. Im ersten Moment war er desorientiert, weil er nicht länger über einem Tisch im Gemeinschaftsbereich zusammengesunken war, sondern in seiner Koje lag, und er versuchte sich vorzustellen, wie Javul Han wohl dazu gebracht hatte, ihn hierher zu schleifen. Langsam drehte er den Kopf, und dabei fiel ihm zweierlei auf: dass er mit seinem rechten Auge schon wieder viel besser sehen konnte und dass Han in der Koje neben ihm lag.


    Wer flog dann das Schiff?


    Die Frage trieb Dash auf die Beine und in den Korridor hinaus. Er schlurfte zum Cockpit, wo Leebo sich auf dem Pilotensitz breit gemacht hatte, während Mel entspannt auf dem benachbarten Sessel lümmelte. Der Frachtmeister blickte müde auf, als Rendar sich auf den Platz hinter ihm fallen ließ.


    „Er hat dir sein Schiff anvertraut?“, fragte Dash den Droiden.


    „Ja, und ich musste nicht mal so tun, als wäre ich auf einem Auge halb blind.“


    „Ich hab nicht so getan. Es hat wehgetan. Ich konnte kaum etwas erkennen.“


    „Sagen Sie.“


    Mel lachte. „Wo findet man nur so einen Droiden?“


    „Ein Kerl hat ihn gegen eine Passage von Rodia fort eingetauscht. Ein Komiker.“


    „Ah, jetzt ergibt einiges Sinn.“


    „Ja. Oh, und Leebo, du solltest vielleicht mal darüber nachdenken, wer dir einprogrammiert hat, wie man ein Schiff fliegt. Ohne mich würdest du jetzt nämlich hinten im Frachtraum herumstehen und deine kleinen Blechdäumchen drehen.“


    „Meine Daumen sind weder klein noch aus Blech. Sie bestehen aus einer Laminanium-Quadranium-Legierung, mit einer Oberschicht aus Terenthium.“


    Dash warf Mel einen Blick zu. „Ja, wenn er verärgert ist, wird er pedantisch. Das habe ich ihm nicht einprogrammiert. Keine Ahnung, wer auf diese Schnapsidee kam.“


    „Das war mein voriger Arbeitgeber“, informierte Leebo sie.


    „Besitzer“, korrigierte Rendar automatisch.


    „Wer ist jetzt pedantisch? Er war ein großartiger Humorist“, schob der Droide an Mel gewandt nach.


    „Der den Beruf wechseln musste, weil er es schaffte, das Oberhaupt der Rodianer, Navik den Roten, zu beleidigen“, erklärte Dash.


    „Ich verstehe. Darum musste er so dringend von Rodia fort.“


    „Gegen natürliche Torheit hilft leider nicht einmal eine künstliche Intelligenz“, philosophierte die Maschine.


    Die beiden Männer saßen mehrere Augenblicke in angenehmer Stille hintereinander, dann drehte sich Mel auf seinem Sessel herum. „Wie ich höre, war das nicht Ihre erste Begegnung mit Prinz Xizor.“


    Das war mal ein abrupter Themenwechsel. Dennoch sah Dash keinen Grund, der Frage auszuweichen. „Ja, das könnte man wohl so sagen.“


    „Das muss unsere Reise bestimmt… schwierig für Sie gemacht haben.“


    „Ich bin ein großer Junge. Ich komme schon damit klar.“


    „Ich hoffe, Sie verzeihen mir, Dash, aber das kaufe ich Ihnen nicht ab.“


    Rendar setzte zu einer Entgegnung an, aber dann begegnete er dem Blick des älteren Mannes, der ehrliches Mitgefühl zum Ausdruck brachte. Er atmete tief ein und dann langsam wieder aus. „Also schön, Sie haben mich erwischt. Die Wahrheit ist… als Xizors Schiff auf uns zugeflogen kam, musste ich mich wirklich zusammenreißen, um nicht die Raketen abzufeuern. Einen kurzem Moment lang war mir alles egal: Javuls Mission, Hans Schiff, mein Leben. Ich konnte nur daran denken, dass ich, wenn ich es richtig anstellte, ein Loch in Xizors Schilde brechen und ihn dann mit einer zweiten Rakete auslöschen könnte.“


    „Sofern er nicht vor dem Abschuss der zweiten Rakete das Feuer auf uns eröffnet hätte.“


    „Ja. Die Frage wird mich noch eine Weile begleiten: Hätte ich es geschafft?“


    „Was hat Sie zurückgehalten?“


    Dash war froh, dass das Cockpit nur von den Instrumententafeln beleuchtet wurde, denn so konnte Mel nicht sehen, wie er errötete. „Ich könnte jetzt behaupten, dass ich Javul und alle anderen an Bord beschützen wollte, weil mir klar war, dass Xizor uns ganz sicher vernichten würde, sollte mein Plan nicht aufgehen. Aber die Wahrheit ist, ich hätte es vielleicht trotzdem getan. Han hat mich davon abgehalten. Er hat mich zögern lassen. Und dann hatte sich die Novaherz auch schon von uns gelöst, und wir ergriffen die Flucht. Ich musste die Entscheidung also nicht treffen.“


    „Wünschten Sie jetzt, Sie hätten sie doch treffen können?“


    Dash nickte. „Ja. Ich wüsste wirklich zu gern, wie ich mich entschieden hätte.“


    Mel blickte ihm direkt in die Augen. „Ich glaube, Sie wissen es, Dash. Sie hätten Ihr Pflichtbewusstsein niemals niederen Rachegelüsten geopfert. So jemanden wie Sie könnten wir bei der Rebellion brauchen. Jemanden, der seine persönlichen Ziele der Sache unterordnen kann.“


    Rendar schüttelte den Kopf. „Nein, das ist nichts für mich. Ich bin zu sehr Einzelgänger, um in eine Befehlskette zu passen. Außerdem ist mir Ihre Rebellion zu heikel. Ich habe keine Lust, ständig über die Schulter blicken zu müssen.“


    „Dash, darauf hat niemand Lust. Ich nicht, Dara nicht, Javul nicht. Niemand schließt sich uns zum Vergnügen an. Aber sehen Sie sich doch mal die Alternative an– vor dem Imperator zu Kreuze zu kriechen und zuzusehen, wie er uns allen Stück für Stück das Leben aussaugt. Es gab eine Zeit, da konnten die Bewohner des Rims die Entwicklungen im Kern einfach ignorieren. Sie lebten, wie sie leben wollten. Aber diese Zeiten sind lange vorbei. Das Imperium hat sich bis an den Rand der Galaxis ausgebreitet und presst sie aus. Waren Sie in letzter Zeit mal auf Corellia? Unsere Heimatwelt ist so eingeschnürt, dass man nicht mal laut Atem holen kann, ohne dass jemand vom Imperialen Sicherheitsbüro vor der Tür steht.“


    Dash wusste nicht, was er darauf entgegnen sollte. Er spürte, wie Mels Worte an ihm nagten, wie sein Blick ihm ein schlechtes Gewissen einflößte.


    Also wechselte er kurzerhand das Thema. „Jetzt möchte ich Sie gerne mal was fragen. Sie haben Ihren mysteriösen Container auf die Novaherz gebracht, damit er sicher nach Alderaan gelangt. Gleichzeitig haben Sie aber auch den Sender an Bord gebracht, der über kurz oder lang sowohl imperiale Truppen als auch Prinz Xizor anlocken wird. Warum? Und warum sind Sie und Javul noch hier auf dem Millennium Falken?“


    „Wir müssen unserer Kontaktperson auf Alderaan Bericht erstatten.“


    „Ihrem Boss?“


    „Unserem Boss, ja.“


    „Und das ist alles?“


    Mel zuckte mit den Schultern.


    „Sie haben Nik an Bord der Novaherz geschickt. Wissen Sie, was mir das verrät? Dass es für ihn dort sicherer ist als hier.“ Dash lehnte sich zurück und verschränkte die Finger hinter dem Kopf. „Und es sagt mir, dass der Container noch immer hier ist. Ist er doch, oder?“


    Der Frachtmeister antwortete nicht. Sein Blick wanderte über Dashs Schulter nach oben. „Guten Morgen, Captain Solo. Ich vermute, Sie hätten gerne Ihren Platz zurück. Komm, Leebo. Ich habe einen Kanister unverdünntes Schmieröl, der dir vielleicht zusagen könnte.“


    Melikan schälte sich aus dem Sitz des Kopiloten und schob sich an Solo vorbei, wobei er Dash einen flüchtigen Moment die Hand auf die Schulter legte. „Sie sind ein sehr schlauer Mensch, Captain Rendar. Ich bin sicher, Sie wären ein Gewinn für die Allianz.“


    Han blickte dem Rebellenkommandanten mehrere Sekunden nach. „Habe ich gerade richtig gehört? Versucht er etwa, dich zu rekrutieren?“


    „Scheint so.“ Dash hatte keine große Lust, sich weiter darüber zu unterhalten.


    Han sah aber wohl Gesprächsbedarf, denn nachdem er sich gesetzt und die Instrumentenanzeigen überprüft hatte, drehte er seinen Sessel zu Rendar herum. „Jetzt mal im Ernst. Er hat doch versucht, dich für die Rebellion zu gewinnen, oder?“


    Dash zog die Schultern hoch. „Ja. Aber daraus wird nichts.“


    „Die müssen ja wirklich verzweifelt sein.“


    „Wieso? Haben sie dich auch gefragt?“


    Han blinzelte, nicht sicher, ob das gerade eine Beleidigung gewesen war oder nicht. „Sicher. Sicher haben sie mich gefragt Ich hab natürlich sofort abgelehnt. Ohne Zögern. Ich meine, wer nimmt freiwillig dieses Risiko in Kauf? Nur Verrückte wie deine Freundin Javul und ihre Mannschaft. Aber ich muss dir ja nicht erst sagen, dass die verrückt sind.“ Er beschrieb mit dem Zeigefinger eine kreisende Bewegung neben seinem Ohr.


    „Nein, musst du nicht“, brummte Dash nur.


    Der Flug nach Alderaan war ereignislos genug, dass sich alle ein wenig entspannen konnten, aber genau das machte Rendar nervös. Inzwischen musste sich doch gewiss herausgestellt haben, dass die Novaherz nur ein ganz gewöhnlicher, größtenteils von Droiden bemannter Transporter war; und Marrak hatte gewiss schon den Peilsender über Bord geworfen und Oto deaktiviert. Das bedeutete, dass die Imperialen und Xizor wussten, dass man sie an der Nase herumgeführt hatte. Ihnen blieb jetzt nur noch eine Spur, der sie folgen konnten: ein stark modifizierter YT-1300, der aus dem Circarpous-System geflohen war.


    Dash konnte es selbst kaum glauben, aber mittlerweile wünschte er sich beinahe, dass irgendjemand sie angriff, damit sie die Sache endlich hinter sich bringen könnten.


    Das erwähnte er auch Han gegenüber, als sie beide gerade im Cockpit an einer Tasse heißen Kafs nippten. Solo blickte ihn an, als hätte er den Verstand verloren. „Verschrei es nicht. Wir müssen auf Commenor Treibstoff nachfüllen. Falls uns dort ein imperialer Sternzerstörer erwartet, mache ich dich dafür verantwortlich.“


    „Ist es wirklich nötig, auf Commenor zu tanken? Können wir nicht einfach bis nach Alderaan fliegen?“


    „Wir könnten es versuchen, aber dann fallen wir vielleicht kurz vor dem Ziel aus dem Hyperraum zurück, und das ist ein Risiko, das ich lieber nicht eingehen möchte.“


    „Ich dachte, diese alte Kiste hätte mehr Reichweite. Die Vorreiter hätte es ohne Zwischenstopp von Bannistar nach Alderaan geschafft.“


    Han warf ihm einen verärgerten Blick zu. „Diese alte Kiste hat mehr Passagiere und Fracht an Bord als üblich. Außerdem musste sie während der letzten Stunden so oft aus dem Normalraum springen und wieder zurückfallen, dass man meinen könnte, es säße ein Wahnsinniger am Steuer.“


    „Ich hätte es nicht besser ausdrücken können. Wann erreichen wir Commenor?“


    Han sah auf das Chrono. „In drei Stunden, mehr oder weniger.“


    „Sollen wir Leebo an die Waffensysteme setzen? Und Mel könnte eines der Geschütze bemannen?“


    Solo verschluckte sich an seinem Kaf. „Dash, du bist noch paranoider als ich, und das will wirklich was heißen.“


    „Was kann es schaden? In unserer Situation sollten wir auf Nummer sicher gehen.“


    Han zuckte mit den Schultern. „Falls du die Geschütze bemannen willst, bitte. Aber bilde dir nicht ein, ich würde dich noch einmal mein Schiff fliegen lassen.“


    Dash hatte darüber nachgedacht, aber er konnte inzwischen wieder gut genug sehen, um ein Ziel ins Visier zu nehmen. „Ich werde das zweite Geschütz übernehmen. Gib einfach nur rechtzeitig Bescheid.“


    Knapp zehn Minuten bevor sie aus dem Hyperraum zurücksprangen, verkündete Solo über die Bordsprechanlage, dass sie das Commenor-System erreicht hatten. „Diese Durchsage wurde gesponsert von Dash Rendar, Überglucke und professioneller Schwarzseher. Also, alle Mann auf ihre Stationen. Wir nähern uns dem sicheren Untergang.“


    Dash kletterte die Leiter zum oberen Vierlingslaser hoch und schüttelte den Kopf. Er wünschte wirklich, Han wäre nicht so übermütig. Wer dem Universum ins Gesicht gähnte, der erlebte nur allzu oft ein böses Erwachen.


    Javul saß neben Han im Kopilotensitz, als der Millennium Falke abbremste und ins Commenor-System stürzte, dem vierten Planeten entgegen, wo sie laut Solo Treibstoff und vertrauenswürdige Freunde finden würden.


    „Ich bin oft geschäftlich auf Commenor“, erklärte der Corellianer. „Nur wenige der inneren Welten sind so unbeeindruckt vom Imperator wie diese Leute hier. Die Chance, hier auf eine imperiale Präsenz zu stoßen, ist ziemlich gering.“


    Charns Augen folgten der Wölbung eines nahen Gasriesen, der an ihnen vorüberglitt. „Wie halten Sie das Imperium auf Abstand?“


    „Ironischerweise durch ihre Bedeutung für den galaktischen Handel. Commenor ist ein Knotenpunkt, durch den sogar noch mehr Fracht geschleust wird als über Corellia. Der Imperator weiß, dass es dem Handelsverkehr schaden würde, falls er die Leute hier zu sehr in den Schwitzkasten nimmt. Stellen Sie sich nur vor, auf Coruscant oder einer anderen Kernwelt würden plötzlich die grundlegendsten Waren wie Nahrung oder Treibstoff knapp werden.“


    Javul nickte. „Fast die gesamte Nahrungsmittelversorgung von Coruscant beruht auf Importen.“


    „Genau. Also lässt das Imperium die Commenorianer größtenteils gewähren. Sie sind zu wichtig für die galaktische Wirtschaft.“


    Charn blickte dem Planeten entgegen, der vor ihnen heranschwoll und in eine Wolke aus an- und abfliegenden Schiffen eingehüllt war. „Ist Commenor die einzige dicht besiedelte Welt hier?“


    „Ja. Es gibt auch auf ein paar anderen Planeten Aktivität, aber Commenor ist das pulsierende Herz des Systems. Und der perfekte Ort, wenn man Spaß haben will, falls ich das hinzufügen darf.“


    Javul schmunzelte. „Ich hatte auf dieser Reise schon genug Spaß, vielen Dank.“


    „Nein, ich meine echten Spaß.“ Er drehte den Kopf und warf ihr ein gewinnendes Lächeln zu. „Falls wir genug Zeit haben, würde ich Ihnen gerne das Nachtleben von Chasin City zeigen.“


    Sie lachte. „Sie wollen mir das Nachtleben zeigen? Ich dachte, Sie halten mich für verrückt?“


    „Ich halte Sie auch für verrückt, aber sie sind hübsch und verrückt. Und Sie sind berühmt. Wenn ich erzählen könnte, dass ich mit Javul Charn ausgegangen bin, würde mir das in einigen Kreisen großen Respekt einbringen. Sie verstehen schon.“


    „Oh, ich verstehe. Nur zu gut. Aber wir haben keine Zeit für so etwas.“


    „Ich dachte es mir fast schon.“


    Javul schwieg dazu; es hatte wohl keinen Sinn, ihm zu erklären, dass sie wenn überhaupt mit Dash ausgehen würde, allein schon, weil sie gemeinsam so viel durchgemacht hatten. Und weil er ihr Leben gerettet hatte. Und weil er bei ihr geblieben war, als ihre Lügen aufgeflogen waren. Und weil es ihr gefiel, wie er küsste.


    Sie lehnte sich im Kopilotensessel zurück und beobachtete, wie Commenor näher kam, und mit ihm die Schiffe und Satellitenstationen in seinem Orbit. Sie wusste nicht genau, wann sie das Gefühl der Unruhe beschlich, aber mit einem Mal war es da und mit ihm die Gewissheit, dass etwas nicht stimmte. Eines der Schiffe, die ihnen aus der Sonne von Commenor entgegenflogen… seine Silhouette erinnerte auf frappante Weise an einen Umriss, den sie vor Kurzem erst gesehen hatte, als er sich langsam hinter einem Mond hervorschälte…


    Sie setzte sich kerzengerade auf und legte Solo die Hand auf den Arm. „Han…“


    Er drehte den Kopf, ein anzügliches Lächeln auf den Lippen, das aber rasch verblasste, als er ihren Gesichtsausdruck sah. „Was ist los?“


    „Steuerbord, ungefähr dreißig Grad.“ Es gab inzwischen keinen Zweifel mehr, und ein eisiger Schauder rann über ihren Rücken. „Ein imperiales Schlachtschiff.“


    „Glauben Sie, die wissen, dass…“


    Han wurde von einer Nachricht der Imperialen unterbrochen. „Rebellenfrachter, hier spricht Kommandant Zarin vom imperialen Kreuzer Rächer. Sie werden sofort die Antriebe herunterfahren. Wir kommen an Bord.“


    „Rebellenfrachter? Ich bin kein Rebell!“ Solo aktivierte die Bordsprechanlage. „Alle Mann festhalten, wir verschwinden von hier!“


    Sie brachen nach Backbord aus und wendeten in einer engen Kurve in Richtung des Mondes.


    „Aber da ist eine…“


    „Ich sehe sie!“, presste Han zwischen zusammengebissenen Zähnen hervor, die Augen fest auf die imperiale Korvette gerichtet, die wie aus dem Nichts vor dem Trabanten Commenors aufgetaucht war. Er gab Schub, tauchte ab und raste unter dem Kiel der Korvette hinweg. Kaum dass sie das Schiff hinter sich gelassen hatten, zog er in einer weiten S-Kurve wieder nach oben.


    „Wir werden von TIE-Jägern verfolgt!“, schrie Dash von seinem Platz am Lasergeschütz.


    „Dann schieß auf sie“, erwiderte Han, bevor er sich wieder ganz darauf konzentrierte, sie aus dem Kern des Systems herauszumanövrieren, damit sie in den Hyperraum springen konnten. Der Millennium Falke beschrieb eine weitere Neunzig-Grad-Wende und flog nun in Richtung des Inneren Randes.


    Sie konnten das Surren der Vierlingslaser hören, als Dash und Mel das Feuer auf den Schwarm von Jagdmaschinen hinter ihnen eröffneten.


    „Leebo!“, rief Han nach dem Droiden.


    „Ja, ich weiß– Abwehrmaßnahmen. Bin schon dabei.“


    Sie näherten sich bereits dem Rand des Systems, als Leebo den Raumschrott aus der Luftschleuse blies. Javul konnte auf dem Taktikdisplay verfolgen, wie die TIE-Jäger und die Raketen der Korvette mit den Trümmern kollidierten und in gewaltigen, kurzlebigen Explosionen vergingen. Die Korvette selbst pflügte durch das Schrottfeld, ohne Schaden zu nehmen oder abzubremsen; im Gegenteil, sie wurde sogar noch schneller.


    „Das wird eng!“, stöhnte Han, dann: „Weitere Abwehrmaßnahmen, auf mein Kommando!“


    Er zog den Steuerbügel hart nach links, brüllte: „Jetzt!“, und aktivierte aus einer Fassrolle heraus die Hyperantriebe. Der Raum vor ihnen leuchtete einen Sekundenbruchteil hell auf, dann blieb der Normalraum hinter ihnen zurück.


    Solo sackte auf seinem Sessel nach hinten und blickte Javul an. „Sie sind von der religiösen Sorte, oder?“


    „Ich… glaube an etwas, ja.“


    „Dann beten Sie mal, dass die Imperialen glauben, wir wollen zum Rim.“


    „Han“, meldete sich Dashs Stimme über die Bordsprechanlage. „Sie betet schon, seit sie zum ersten Mal einen Fuß auf deinen Schrottkahn gesetzt hat.“

  


  
    


    31. Kapitel


    Dash zweifelte nicht daran, dass Javul auch weiterhin Grund zu beten haben würde. Sie hatten nicht tanken können, dafür aber einige weitere treibstoffintensive Manöver durchführen müssen; kurzum: Die Chancen, dass der Millennium Falke Alderaan erreichte, standen noch schlechter als zuvor. Auch Han wirkte beunruhigt, auch wenn er das nie zugeben würde. Stattdessen verbarg er seine Nervosität hinter Klagen darüber, dass sie die letzte Etappe ihrer Reise mit dem Ionenantrieb dahinkriechen müssten.


    „Das könnte Tage dauern“, erklärte er. „Und während dieser Zeit wären wir Angriffen schutzlos ausgeliefert.“


    Doch das Glück war ausnahmsweise auf ihrer Seite, und als die Hyperantriebe schließlich die letzten Treibstoffreserven aufgezehrt hatten und sie gezwungenermaßen in den Normalraum zurückkehrten, waren sie nur eine kurze Strecke vom alderaanischen Hoheitsgebiet entfernt. Statt Tagen würde ihre Reise also nur noch Stunden dauern. Während Mel wieder das untere Lasergeschütz bemannte, setzten sich Dash und Javul zu Han ins Cockpit. Kaum dass sie das System betreten hatten, wurden sie auch schon angefunkt.


    „Nicht identifizierter Frachter, hier spricht die alderaanische Raumkontrolle. Bitte nennen Sie Kennnummer und Ladung.“


    Solo fluchte. „Was soll das denn? Ich fliege Mal um Mal nach Corellia, ohne dass sich jemand für mich interessiert, und ausgerechnet jetzt fühlen sie mir auf den Zahn.“


    „Vermutlich, weil der Transponder abgeschaltet ist“, warf Dash ein. „Seit wir Bannistar verlassen haben, senden wir kein ID-Signal mehr.“


    „Und das bleibt besser auch so.“


    Javul beugte sich zwischen den beiden nach vorne und aktivierte das Komm. „Alderaanische Raumkontrolle, hier spricht Javul Charn. Dieses Schiff gehört zu meiner Entourage.“


    Es folgten mehrere Sekunden Stille, dann meldete sich der Offizier wieder, einen verunsicherten Unterton in der Stimme. „Javul Charn, würden Sie bitte Ihren persönlichen Identifizierungscode übermitteln?“


    Sie rutschte noch ein wenig weiter nach vorne und tippte eine Reihe von Buchstaben und Zahlen in die Tastatur ein.


    „Code wird überprüft, bitte warten… Oh, ich erhalte gerade die Bestätigung, dass Sie in einen Orbit Ihrer Wahl eintreten können.“


    „Na also“, brummte Han. „Geht doch.“


    Als die Raumkontrolle das nächste Mal Kontakt mit ihnen aufnahm, waren sie bereits auf einer tiefen Umlaufbahn um den Planeten. Diesmal meldete sich eine weibliche Stimme– vermutlich die Vorgesetzte des Offiziers, mit dem sie zuvor gesprochen hatten.


    „Charn“, sagte sie mit vollklingender Altstimme. „Darf ich fragen, was mit Ihrer Tournee passiert ist? Wir haben Sie erst in zwei Wochen und mit anderen Schiffen erwartet.“


    „Wir hatten technische Probleme, und ich musste ein anderes Schiff samt Besatzung anheuern, um meine Ausrüstung und meine Crew zu transportieren. Außerdem gab es auf der Bannistar-Station einen Zwischenfall, der eine Änderung des Tourplans nötig machte.“


    „Ich hoffe, alles ist in Ordnung. Wurde jemand verletzt? Benötigen Sie nach der Landung medizinische Hilfe?“


    „Nein. Wir waren nur gezwungen, unsere verbliebenen Schiffe aufzuteilen.“


    „Ist Ihnen bekannt, dass dieses Schiff wegen nicht näher beschriebener Verstöße gegen das Imperiale Gesetz gesucht wird?“


    „Einen Moment mal!“, brauste Han auf. „Alles, was wir getan haben, war…“


    Ein Blick von Javul reichte, um ihn zum Schweigen zu bringen. „Das ist mir bekannt, Raumkontrolle.“


    „Genauer gesagt besteht der Verdacht, dass der Frachter für Schmuggelzwecke genutzt wird.“


    Charn bedachte Solo mit einem weiteren, kurzen Blick. „Wie soll ich sagen… der Captain ist äußerst geschäftstüchtig.“


    „Irgendwie muss man ja über die Runden kommen“, murmelte Han.


    „Für mich klingt das eher nach einem Verbrecher“, kommentierte die Frauenstimme.


    Ein blinkendes Licht lenkte Dashs Aufmerksamkeit auf das Taktikdisplay. „Oh, oh! Wir haben Gesellschaft.“


    Han folgte seinem Blick zu dem Instrumentenpult. „Was? Oh, nicht doch!“


    „Äh, Kontrolle“, sagte Javul. „Haben Sie uns eine Eskorte geschickt?“


    „Ja. Sie werden dem Führungsschiff folgen, oder man wird sie navigationsunfähig machen. Wir bereiten eine Hangarbucht für Sie vor. Sobald Sie in die Atmosphäre eingetreten sind, aktivieren wir ein Leitsignal, und Sie werden die Kontrolle über Ihr Schiff an den Autopiloten übertragen.“


    Dashs Magen knotete sich zusammen. „Javul…“


    „Tun Sie es einfach.“


    „Sind Sie sicher, dass das eine gute Idee ist?“


    Charn zuckte mit den Schultern. „Haben wir denn Alternativen?“


    „Wir könnten versuchen zu fliehen“, meldete sich Han zu Wort. „Melikan ist noch immer am Geschütz.“


    „Und mit welchem Treibstoff sollen wir fliehen?“, fragte Javul. „Außerdem sind das keine imperialen Schiffe. Sie gehören zur alderaanischen Raumkontrolle.“


    „Ja“, entgegnete Han bissig, „aber sie werden sich bestimmt nicht gegen das Imperium stellen, um uns zu helfen. Und dann sind da noch die da.“ Er nickte nach Steuerbord, wo zwei imperiale Kreuzer bedrohlich über dem Äquator des Planeten hingen. Zumindest im Augenblick schienen sie aber kein Interesse am Millennium Falken zu haben.


    Der Landeanflug war ereignislos, zehrte aber dennoch an Dashs Nerven. Das Einzige, was ihn ein wenig beruhigen konnte, war der Umstand, dass Javul kein bisschen nervös schien. Wenn er sie anblickte, sah er nicht länger die tourende Diva, sondern immer mehr die entschlossene Rebellenagentin.


    Han aktivierte den Autopiloten, nachdem sie in die Atmosphäre eingetaucht waren, und das Schiff nahm Kurs auf die Hauptstadt des Planeten, Aldera. Oder genauer gesagt: auf den gesicherten Teil des Raumhafens von Aldera. Han und Dash wechselten einen beunruhigten Blick.


    Landebuchten und Wartungshangars glitten unter ihnen vorüber, und als sie sich ihrem Ziel näherten– einer Reihe halbkugelförmiger Gebäude im hinteren Teil des Geländes–, trat auch Mel zu ihnen ins Cockpit.


    Nach einem kurzen Blick aus dem Fenster richtete er seine Augen auf die beiden Corellianer. „Sie sollen wissen“, begann er, „dass ich und Al…, ich meine Javul, es ernst meinten, als wir sagten, Sie wären ein Gewinn für die Rebellen-Allianz. Zu sagen, dass Sie uns geholfen haben, wäre eine Untertreibung. Ohne Sie hätten wir es niemals bis hierher geschafft.“


    „Ohne Sie wäre unsere Mission gescheitert“, hängte Javul an. „Dash, Han, unser Angebot steht nach wie vor…“


    Solo schüttelte langsam den Kopf. „Tut mir leid, Schwester. Wie Dash Ihnen bestätigen kann, gebe ich mich nicht für politische Bewegungen her. Ich bin mein eigener Herr…“ Er zögerte. „Und ich trage nur ungern die Verantwortung für andere.“


    Mel warf ihm einen durchdringenden Blick zu, den auch Dash schon gespürt hatte. „Was ist mit Ihrem Freund Chewbacca? Tragen Sie für ihn keine Verantwortung? Können Sie sich nicht darauf verlassen, dass er Ihnen den Rücken freihält? Verzeihen Sie bitte, Captain Solo, aber das kaufe ich Ihnen nicht ab.“


    Han schüttelte erneut den Kopf, energischer diesmal, und richtete den Blick wieder nach vorne durch das Cockpitfenster.


    „Was ist mit Ihnen, Dash?“, fragte Javul leise. „Wären Sie bereit, sich uns anzuschließen? Ich habe das Gefühl, als wären Sie bereits einer von uns.“


    Und als Dash in ihre silbernen Augen blickte, hatte er das Gefühl, als wären sie beide die einzigen Personen in einem Umkreis von mehreren Parsec. Es war, als würde er in diesen Augen versinken, und daran änderte auch der sarkastische Gedanke nichts, dass Charn die beste Anwerberin der Rebellion sein musste. Er blinzelte, um den Gedanken zu verscheuchen und in die Realität zurückzukehren.


    „Ich kann nicht behaupten, dass ich nicht mit Ihrer Sache sympathisiere“, erklärte er nach einer kurzen Pause. „Aber ich bin Freiberufler. An Bord der Vorreiter habe ich das Sagen. Verstehen Sie, was ich meine? Ich bin nicht gut darin, Befehle von oben zu befolgen.“


    Sie wirkte wirklich enttäuscht, aber war diese Emotion persönlicher Natur, oder bedauerte sie nur, dass ihr ein Werkzeug für ihre „Sache“ durch die Finger geschlüpft war? Nur zu gern hätte er sie danach gefragt, aber solange Han und Mel neben ihnen saßen und sie beobachteten…


    „Es tut mir leid, dass Sie so denken“, sagte Javul. „Aus mehreren Gründen. Aber vielleicht überlegen Sie es sich ja noch anders– Sie beide.“ Sie drehte den Kopf und sah Solo an. „Das Imperium schließt seine Faust immer fester um unsere Leben. Unser aller Leben. Noch können Sie Ihr eigener Herr sein– falls man es so nennen will–, und vielleicht glauben Sie deswegen, dieser Kampf würde Sie nichts angehen. Aber da irren Sie sich. Es ist Ihr Kampf. Es ist unser Kampf. Falls Sie erst dann etwas unternehmen, wenn das Imperium jegliche Freiheit in der Galaxis erstickt hat, ist es zu spät.“


    „Es geht nicht“, entgegnete Dash mit echtem, tief sitzendem Bedauern. „Ich bin nicht für so etwas geschaffen. Ich mache meine eigenen Regeln, setze meinen eigenen Kurs. So ist es besser– für alle Betroffenen.“


    Mel schüttelte lächelnd den Kopf. „Und das glauben Sie wirklich?“


    „Kommen Sie schon. Sie haben mich in Aktion erlebt. Ich reagiere allergisch auf Befehle. Und er ist sogar noch schlimmer.“ Rendar deutete mit dem Daumen auf Han. „Im Moment halten Sie uns vielleicht für einen Gewinn, aber letzten Endes wären wir Risikofaktoren. Stellen Sie sich vor, Sie schicken uns auf eine Mission, uns gefällt ein Befehl nicht, und wir beschließen, es auf unsere Weise zu machen. Früher oder später würden wir etwas vermasseln, und Leute würden dafür mit dem Leben bezahlen. Das will ich nicht.“


    Ein Piepsen erklang von den Kontrollen, und als Dash nach vorn blickte, sah er, dass sich die großen Kuppeln geöffnet hatten und der Falke bereits einer von ihnen entgegensank.


    „Charn“, meldete sich die Frau von der Raumkontrolle wieder. „Sie sollten in ungefähr zwei Minuten landen. Standardprozedur.“


    Javul drückte den Sendeknopf auf der Konsole. „Verstanden.“ Anschließend wandte sie sich wieder an Rendar. „Wir machen uns besser bereit.“


    „Wofür sollen wir uns bereit machen?“, fragte Han. „Vor der Rampe zu warten? Die Raumkontrolle leitet die Show. Ich frage mich, was sie mit unserer Fracht machen werden.“


    „Keine Ahnung“, sagte Javul. „Wir hatten die Sache anders geplant.“


    Solo blinzelte. „Soll das heißen, Sie improvisieren nur?“


    Sie lächelte strahlend. „Mehr oder weniger.“


    Das Schiff setzte sanft in dem Hangar auf, und die Kuppel schloss sich über ihnen wieder. Han, der durch die Cockpitscheibe nach oben blickte, schüttelte den Kopf.


    „Das gefällt mir nicht. Ich habe ein schlechtes Gefühl.“ Er kletterte aus dem Pilotensessel und ging nach hinten.


    Mel folgte ihm– Javul nicht. Sie drehte sich um und blieb vor Dash stehen, als er ebenfalls aufstand.


    „Wirst du es dir noch einmal überlegen?“


    „Möchtest du das als Rebellenagentin wissen oder als Frau?“


    „Die beiden sind untrennbar miteinander verbunden, Dash. Die Rebellion ist für mich nicht nur ein Job. Sie ist ein Teil von mir.“ Javul atmete tief ein und wieder aus. „Aber falls du fragst, ob ich meine eigenen, persönlichen Gründe habe, dich weiter in meiner Nähe haben zu wollen… dann lautet die Antwort Ja. Ich habe dir dieses Angebot nicht nur gemacht, weil es für die Allianz von Vorteil wäre, und um ehrlich zu sein, beunruhigt mich das ein wenig. Es ist vermutlich nicht die beste Idee, unter diesen Umständen persönliche Bindungen einzugehen. Aber andererseits…“


    „Geht es im Leben nur um Bindungen“, beendete er den Satz.


    Sie nickte. „Wir kämpfen für die Leute, die uns am Herzen liegen. Sie machen diesen Kampf erst wichtig.“


    Sie küsste ihn, und ihre Worte hallten in seinem Kopf wider. Er hatte während der vergangenen Wochen mehr als einmal für sie gekämpft. Ein paarmal hätte es ihn fast erwischt, und Eaden war gestorben– für sie beide und für seinen toten Meister. Auf einer Ebene tief unter seinem pochenden Herzen und seinen tobenden Hormonen wusste Dash, dass Eadens Handeln ein Sinnbild für die Ziele der Rebellion war.


    Als ihre Lippen sich trennten und sie von ihm zurücktrat, hatte er plötzlich das Gefühl, die Wahrheit zu begreifen: Eaden war nicht gestorben, um seinen Meister zu rächen; er war gestorben, um die Leben der beiden anderen überlebenden Mitglieder seines Ordens zu schützen– seiner Schwester und seines Cousins.


    Javul wandte sich ab, um zur Frachtrampe zu gehen, und fast hätte er sie zurückgerufen, um ihr zu sagen, dass er sich ihr anschließen würde. Ihr und der Rebellion. Doch etwas hielt ihn zurück. Er versuchte sich einzureden, dass es gesunder Menschenverstand war, und folgte ihr wortlos.


    Sie wurden bereits von einer Eskorte erwartet, als sie die Rampe hinunterstiegen– ein halbes Dutzend Soldaten mit Blastergewehren, die die Besatzung des Millennium Falken rasch entwaffneten und durchsuchten.


    Leebo, der das Schiff mit den anderen verlassen hatte, erhielt Anweisung, er solle an Bord bleiben; die anderen wurden in einen kleinen, spartanisch eingerichteten Raum geführt und dort erst einmal sich selbst überlassen.


    Wenige Minuten später tauchte eine Gruppe weiterer Wachen auf, die Mel und Javul zu einer Befragung abholten.


    Bevor sich die Tür hinter ihr schloss, warf Javul Dash noch einen Blick zu, bei dem sich ihm alle Eingeweide zusammenzogen. Wir sind auf Alderaan, sagte er sich. Ein zivilisierter Planet mit zivilisierten Einwohnern. Sie werden ihr nichts antun.


    „Diese Soldaten“, flüsterte Han. „Ist dir an denen etwas aufgefallen?“


    „Was soll mir aufgefallen sein?“ Dash zwang sich, die Gedanken in den Hintergrund zu schieben und sich auf das Hier und Jetzt zu konzentrieren.


    „Sie gehörten nicht zur regulären Armee. Sahen eher aus, als wären sie von einer Eliteeinheit.“


    Das stimmte Rendar nicht gerade zuversichtlicher. „Was für eine Eliteeinheit?“


    „Ich bin mir nicht sicher. Diese Uniform habe ich noch nie gesehen. Und dann dieses Abzeichen am Kragen: ein auf dem Kopf stehendes goldenes Dreieck.“


    Dash schüttelte den Kopf. „Sagt mir nichts.“


    „Nun, mir sagt es, dass es sich um Königliche Wachen des Hauses Organa handeln könnte.“


    „Und ist das etwas Gutes oder etwas Schlechtes?“


    Han warf ihm einen rätselhaften Blick zu. „Verrat du es mir. Wer ist Javuls Kontaktperson auf Alderaan?“


    „Keine Ahnung.“


    „So weit traut sie dir also doch nicht, hm?“ Solo grinste.


    Kurz flackerte Zorn unter Dashs Brustkorb auf, aber er ignorierte das Züngeln. „Mir scheint es nur logisch, dass sie nichts davon erzählt hat. Sie musste die Sicherheit Ihres Kontakts schützen, falls wir in Feindeshand geraten sollten…“


    „So wie jetzt, zum Beispiel.“


    „Vielleicht so wie jetzt, ja. Tatsache ist, wir können keine Namen nennen. Wir können niemanden ans Messer liefern, falls wir verhört werden oder so.“


    Han wirkte auf grimmige Weise amüsiert. „Oder so? Falls man uns foltert, meinst du wohl eher.“


    Doch wie sich herausstellte, wurden sie weder verhört noch gefoltert. Es geschah überhaupt nichts, bis sich knapp eine Stunde später die Tür öffnete und die Soldaten sie zu ihrem Schiff zurückführten. Dort angekommen, erhielten sie Anweisung, den Planeten zu verlassen, und zwar schnell, leise und anonym.


    „Warum haben Sie uns nicht zumindest befragt?“, wunderte sich Han, als die Uniformierten auf dem Absatz kehrtgemacht hatten und davonmarschierten, als wollten sie verdeutlichen, dass es auf Alderaan nichts mehr für die beiden Schmuggler gab.


    „Vielleicht, weil wir nicht zur Rebellen-Allianz gehören“, überlegte Dash.


    „Du meinst, Javul hat erklärt, wir wären nur zwei dumme Mietpiloten, und die haben ihr das geglaubt?“


    „Etwas in der Art.“ Der Impuls, den Soldaten zu folgen und zu verlangen, dass man ihn zu Javul brachte, war stark, aber nicht stark genug, um ihn seinen gesunden Menschenverstand vergessen zu lassen… oder seine Würde. Also drehte er sich um und ging die Rampe des Falken hinauf.


    Der Hauptfrachtraum war leer, sämtliche Ausrüstung, die Javul gehört hatte, war von Bord geschafft worden. Han blieb stehen und blickte sich einen Moment in dem leeren Abteil um.


    „Verflucht! Ich frage mich, was sie sonst noch mitgenommen haben.“


    Gemeinsam mit Dash ging er methodisch von Frachtraum zu Frachtraum. Alles, was darauf hindeutete, dass Javul Charn sich je an Bord des Frachters aufgehalten hatte, war entfernt worden, bis hin zu den persönlichen Habseligkeiten in ihrer Kabine.


    Solo eilte nervös zu den Schmuggelfächern im Boden des Steuerbordkorridors, kniete sich hin und aktivierte den hydraulischen Mechanismus. Offensichtlich war ihm dieser aber zu langsam, denn kaum dass der Spalt weit genug war, streckte er den Kopf unter die hochsurrende Deckplatte. Ein paar Sekunden später richtete er sich wieder auf und stieß ein erleichtertes Seufzen aus. Die Fracht, die er auf Bannistar an Bord genommen hatte, war noch da.


    „Gute Neuigkeiten. Sie haben es nicht gefunden.“


    „Nein, sie haben es gefunden. Es war ihnen nur egal“, entgegnete Rendar. Er stand im anderen Teil des Korridors und blickte in das dortige Schmuggelabteil hinab. „Der Container ist weg.“


    „Der Container? Meinst du den, den wir auf Bannistar an Bord genommen haben? Natürlich ist der weg. Sie haben ihn an Bord der Novaherz gebracht.“


    „Nein, haben sie nicht. Sie haben den Droiden auf die Herz transportiert und seinen Peilsender wieder aktiviert. Den Container haben sie wieder zurückgeschoben. Er war die ganze Zeit hier. Und jetzt haben sie ihn geholt.“


    „Wer hat ihn geholt?“


    „Sie wussten, wo sie suchen mussten“, brummte Dash, in Gedanken vertieft. „Was bedeutet, dass sie ihnen gesagt hat, wo er ist.“ Er konnte nur hoffen, dass sie es ihnen freiwillig verraten hatte. Seufzend ließ er die Kolben, die die Deckplatte trugen, wieder nach unten fahren, bis der Verschlussmechanismus mit einem deutlichen Klacken einrastete.


    Solo stand auf. „Verschwinden wir von hier.“


    Rendar rührte sich nicht von der Stelle. „Vermutlich keine schlechte Idee.“


    Han legte ihm die Hand auf die Schulter. „Dash, alter Kumpel, es gibt Dinge, gegen die ist man einfach machtlos. Das hier ist so eine Sache. Wir wissen nicht, wer den Container genommen hat. Wir wissen nicht, wo er hingebracht wurde. Und wir wissen nicht, wo sie ist.“


    Dash korrigierte ihn nicht, auch wenn Solo sich zumindest in einem Punkt irrte: Er wusste, wo Javul war. Als man sie durch den Hangar geführt hatte, hatte er sie kurz gesehen, hoch oben auf der Galerie, die unterhalb der Kuppel an einer Seite des riesigen Raums entlangführte. Sie war neben einer kleinen dunkelhaarigen Schönheit gestanden, ohne sichtbare Fesseln, und auch ihre Körpersprache war nicht die einer Gefangenen gewesen. Das ließ Rendar hoffen, dass sie die Lage unter Kontrolle hatte– das, und die Tatsache, dass Han in Bezug auf die Soldaten recht gehabt hatte: Jeder einzelne von ihnen gehörte zu Bail Organas Elitegarde. Und wie Dash wusste, war Organa kein Freund von Palpatine. Er hatte sich offen gegen einige drakonische Aktionen des Imperiums ausgesprochen, so etwa gegen die berüchtigte Anordnung, alle überlebenden Jedi zu jagen und zu vernichten.


    „Komm schon“, forderte Solo ihn auf. „Gehen wir.“


    Dash folgte ihm. „Ja, sicher. Wo ist Leebo?“


    „Keine Ahnung. Sie haben ihn zurück an Bord geschickt, also müsste er eigentlich irgendwo hier sein.“


    Rendar aktivierte sein Kommlink. „He, Leebo– wo steckst du?“


    Als er keine Antwort erhielt, versuchte er es noch einmal.


    „Leebo? Leebo! Wo bist du, Blecheimer?“


    Noch immer keine Reaktion.


    Er trat dicht hinter Han ins Cockpit, nahm auf dem Kopilotensitz Platz und beugte sich vor, um die Bordsprechanlage zu aktivieren.


    „Was ist los?“, wollte Solo wissen, der bereits dabei war, die Startvorbereitungen zu treffen und die Systeme eines nach dem anderen zu überprüfen.


    „Ich kann Leebo nicht erreichen. Vielleicht ist sein Kommlink defekt. Leebo, hier ist Dash. Schaff deinen rostigen Hintern nach vorne ins Cockpit.“


    Nichts. Ein kaltes Gefühl breitete sich in Dashs Magengegend aus. „Wehe, sie haben ihn ebenfalls konfisziert.“ Er öffnete einen Kommkanal, während die Kuppel über ihnen auseinanderglitt. „Raumkontrolle, hier ist Dash Rendar in Hangarbucht Alpha Neun. Haben Sie meinen Droiden von Bord gebracht?“


    „Sir?“ Der Offizier, der ihm antwortete, wirkte aufrichtig verwirrt.


    „Mein Droide. Ein modifiziertes Modell vom Typ LE-BO2D9. Ich kann ihn nicht finden. Haben Ihre Leute ihn mitgenommen?“


    „Ich weiß es nicht, Sir. Aber ich werde es gleich überprüfen.“


    Kurz drang nur noch Stille aus den Lautsprechern. Dash blickte Han an. „Warum sind sie so höflich?“


    „Keine Ahnung. Aber es ist besser, als eine Stunde in einen Raum gesperrt zu werden, also beschwer dich nicht.“


    Kurz darauf meldete sich wieder die Frauenstimme von vorhin. Ihr Tonfall hatte etwas Geschäftsmäßiges. „Offizier Rand meinte, Sie hätten nach Ihrem Droiden gefragt. Wo liegt das Problem?“


    „Das Problem ist, dass ich ihn nicht finden kann. Was haben Sie mit ihm angestellt?“


    „Die Einheit wurde wieder an Bord Ihres Schiffes gebracht.“


    „Sie haben ihn also nicht beschlagnahmt oder so?“


    „Das gesamte Schiff war beschlagnahmt, Captain. Aber Ihre LE-Einheit war an Bord, und niemand hat sie gesehen.“ Jetzt klang sie beinahe amüsiert.


    „Vielleicht hat er sich fortgeschlichen, als Ihre Leute die Fracht ausgeladen haben.“


    „Warum? Neigt Ihr Droide etwa dazu, unaufgefordert umherzuspazieren?“


    „Normalerweise nicht“, entgegnete Dash gereizt. „Wurde er vielleicht abgeschaltet?“


    „Das weiss ich nicht. Aber es ist möglich. Sind Sie startbereit?“


    „Nicht ohne meinen Droiden!“


    „Ich versichere Ihnen, die Einheit ist irgendwo an Bord, Captain. Und sollte sie das Schiff tatsächlich verlassen haben, dann werden wir sie finden und zu Ihnen zurückbringen. Aber jetzt müssen Sie und Ihr Freund erst einmal umgehend den Planeten verlassen. Falls Sie also so freundlich wären…“


    „Äh, Raumkontrolle“, schaltete sich Han ein. „Hier spricht der Freund. Wir sind schon so gut wie weg.“ Er wandte sich zu Dash um. „Geh nach hinten und sieh dich noch mal um. Irgendwo muss er sein.“


    „Hoffen wir’s.“ Rendar stemmte sich aus dem Sessel und machte sich auf die Suche nach Leebo.

  


  
    


    32. Kapitel


    Dash arbeitete sich zunächst auf der Backbordseite des Schiffes nach hinten, wobei er jede Kabine und jedes Abteil überprüfte. Er konnte nichts Verdächtiges entdecken, aber eben auch keinen Leebo. Mehrmals rief er nach dem Droiden, dann versuchte er es noch einmal über das Kommlink, und schließlich sah er sogar in den Spinden im Mannschaftsbereich nach und durchsuchte den Maschinenraum, die Waffenbatterie und die Bordküche.


    Kein Leebo.


    Frustriert und besorgt machte er sich auf der Steuerbordseite wieder auf den Weg nach vorne. Vielleicht, überlegte er, hatte der Droide sich in einem der geheimen Frachtabteile versteckt. Han hatte sie zwar geöffnet, um seine Fracht zu überprüfen, aber keiner von ihnen war nach unten geklettert und hatte sich wirklich gründlich umgesehen.


    Also fing er mit dem hintersten der Abteile an. Er ging in die Hocke und löste den Verriegelungsmechanismus, der selbst aus der Nähe kaum zu erkennen war. Mechanische Kolben begannen die Deckplatte anzuheben, und darunter kam geschmuggelte Fracht zum Vorschein– aber mehr auch nicht. Um auf Nummer sicher zu gehen, nahm er eine Taschenlampe zur Hand, schob seinen Oberkörper in die Öffnung und ließ den Lichtstrahl an den Wänden des Abteils entlanggleiten.


    Nichts. Er schloss die Deckplatte wieder und ging weiter zur nächsten, aber auch dort gab es nichts zu entdecken. Seufzend bückte er sich über das dritte Geheimabteil und löste die Verriegelung. Kaum dass seine Finger den Mechanismus berührt hatten, flog die Deckplatte nach oben und prallte gegen ihn. Dash taumelte mit rudernden Armen nach hinten, stieß mit der Schulter gegen den Rahmen des steuerbordseitigen Andockrings und landete auf dem Hosenboden.


    Benommen blickte er zwischen seinen Knien nach unten– und sah etwas, das nicht sein konnte. Edge erhob sich aus dem Loch im Boden. Sein Fleisch war von Wunden übersät, seine Rüstung voller Löcher und verbeult, aber er lebte. Wie ein Rachedämon stieg er auf das Deck hinauf, in einer Hand einen Cortosis-Stock, in der anderen einen Dunkelstab. Dash sah sofort, dass der Anomid nicht zweimal denselben Fehler gemacht hatte– die Spitze der gekrümmten Dunkelstab-Klinge troff vor einer roten Flüssigkeit, die zweifelsohne bei der kleinsten Berührung tödlich war.


    Er schob sich von dem Attentäter fort und griff nach seiner Pistole, aber im selben Moment, als seine Finger den kühlen Griff berührten, erinnerte er sich, dass die Alderaaner die Energiezelle herausgenommen hatten. Und er hatte sie nicht wieder hineingesteckt.


    Leider war keine Zeit, dieses Versäumnis jetzt nachzuholen. Der hünenhafte Anomid hatte bereits ein Knie auf dem Deck, und gleich… Ohne Vorwarnung schwang der Humanoid den Cortosis-Stock, und die Plasmaklinge an seiner Spitze spie blaues Feuer. Rendar trat instinktiv mit beiden Beinen zu. Ein Stiefel traf Edges linkes Handgelenk, als der Stock herabsauste. Die Waffe entglitt den Fingern des Attentäters, und anstatt Dash in zwei Hälften zu hacken, schnitt sie nur in seine linke Hüfte. Der Schmerz ließ ihn dennoch laut keuchen, und er schlug den Cortosis-Stock hastig fort, sodass er außer Reichweite davonschlitterte. Doch der Anomid brauchte den Stock nicht; er hatte noch immer den Dunkelstab, und den hob er nun über den Kopf.


    Dash begegnete dem Blick von Edges orangefarbenen Augen. Zuvor waren sie stets kalt gewesen– unbeeindruckt, emotionslos–, doch jetzt loderte ein inneres Feuer in ihnen. Das hier war nicht länger ein Auftrag für ihn; es war etwas Persönliches. Vermutlich war er nicht daran gewöhnt, dass seine Beute ihm solche Schwierigkeiten machte und ihm nicht nur einmal, sondern zweimal durch die Finger schlüpfte.


    In diesem kurzen Moment, bevor der Attentäter zuschlug, stieg plötzlich glühender Zorn in Dash empor. Zorn auf das Universum oder die Macht oder die betreffende Gottheit oder was auch immer zugelassen hatte, dass Eaden starb, aber dieser Killer überlebte. Das Gefühl der Ungerechtigkeit war so überwältigend, dass er seine Wut laut hinausbrüllte.


    Wie aus dem Nichts tauchte plötzlich Leebos kleiner MSE-Droide durch den Korridor. Die unerwartete Bewegung lenkte Edge ab– nur einen kurzen Augenblick, aber mehr war auch nicht nötig. Zwei Strahlen aus grellem Licht blitzten hinter dem Anomiden auf; einer traf ihn in die Schulter, wo sein Körperpanzer in Fetzen hing, der andere brannte sich mit chirurgischer Präzision zwischen Rüstung und Helm in seinen Nacken. Der Attentäter zuckte zusammen, und sein Knie rutschte vom Rand des Frachtabteils.


    Han! Eine Woge der Erleichterung spülte über Dash hinweg… bis Edge nach vorne kippte und der Dunkelstab in seiner erhobenen Hand auf Rendar hinabsauste.


    Er rollte sich auf die linke Seite, und die Spitze der Waffe bohrte sich dort in den Boden, wo sich gerade noch seine Lunge befunden hatte. Ungläubig blickte er an seinem Körper entlang nach unten. Der Kopf des Anomiden lag zwischen seinen Beinen, der lange, muskulöse Arm ausgestreckt, die Finger noch immer um den Griff der Waffe geschlossen. Dort, wo ihn die Energiestrahlen getroffen hatten, stiegen schmale Rauchfahnen von einem Körper auf, und der Geruch verbrannten Fleischs ließ Dash würgen.


    Doch da ruckte der Schädel des Anomiden hoch, orange Augen starrten Rendar an, und die gerade noch so leblose Hand riss den Dunkelstab aus der Deckplatte.


    „Oh, verflucht!“, sagte eine Stimme auf dem Hauptkorridor, dann zuckten zwei weitere Schüsse in den Leib des Attentäters. Edge gab ein gurgelndes, gleichermaßen aus Schmerz und Zorn geborenes Heulen von sich, aber seine brennenden Augen blieben weiterhin auf Dash gerichtet. Mit einer letzten, gewaltigen Kraftanstrengung hob er den Dunkelstab, von dessen Klinge rotes Gift auf den Boden tropfte, bereit, ihn mit sich in den Tod zu nehmen…


    Und dann starb er.


    Dash sah, wie das Lodern der orangefarbenen Augen erlosch, wie sie matt und stumpf wurden. Ein Teil von ihm war dankbar, dass er nicht gesehen hatte, wie das Leben aus Eadens Augen wich; die Erinnerung daran hätte ihn den Rest seines Daseins verfolgt.


    Edges Körper erschlaffte, der Dunkelstab entglitt seinen Fingern und landete klappernd auf dem Deck. Der letzte Atem des Anomiden kam als leises Ächzen über seine Lippen.


    Vorsichtig kroch Rendar von dem Toten und seiner Waffe fort. Als er außer Reichweite war, zog er sich an der Wand auf die Beine, wobei er schmerzerfüllt das Gesicht verzerrte, als er seine linke Seite belastete. Erst dann wagte er es, den Blick von dem Anomiden zu nehmen und zu seinem Retter hinüberzublicken.


    „Han, du bist wirklich…“


    Doch es war nicht Han, der jenseits des Frachtabteils auf dem Hauptkorridor stand, Mausi dicht neben seinem Bein. Es war Leebo.


    Dash riss die Augen auf. „Leebo? Aber…“ Sein Blick kehrte zu dem toten Attentäter zurück. „Aber du kannst nicht… du solltest gar nicht in der Lage sein… Was ist passiert?“


    Es sah aus, als würde der Droide mit den metallenen Schultern zucken. „Ich habe danebengeschossen.“


    „Du… hast danebengeschossen?“


    „Gibt es hier ein Echo? Ich habe auf die Wand über dem Attentäter gezielt. Mausi hier hat mich im richtigen Moment angestoßen.“


    „Du hast also danebengezielt?“


    „Sagte ich das nicht?“ Leebo blickte auf die MSE-Einheit hinab. „Gut gemacht, Mausi.“


    Dash lachte und schüttelte den Kopf. Sein Herz schlug noch immer wie wild. „Du bist wirklich einmalig, weißt du das?“


    „Ich bin ein modifizierter LE-BO2D9-Cybot-Galactica-Reparaturdroide. Natürlich bin ich einmalig.“


    „He!“ Han tauchte an der Kreuzung der Korridore auf. „Was ist hier los? Schmeißt ihr zwei gerade eine Party?“


    Nachdem sich Solo von dem Schock erholt hatte, einen leblosen Attentäter an Bord seines Schiffes vorzufinden, vergewisserten sie sich, dass Edge diesmal auch wirklich tot war, anschließend nahmen sie ihm seine Rüstung und seine Waffen ab und legten ihn in die Stasis-Kapsel, die Han in einem der Abteile eingebaut hatte, um verderbliche Schmuggelware zu transportieren. Dash hatte zwar vorgeschlagen, den Anomiden aus der Luftschleuse zu blasen, aber Solo beharrte darauf, dass irgendwo in der Galaxis ein Kopfgeld auf ihn ausgesetzt sein musste und dass er ihnen zumindest ein kleines „Taschengeld“ für all ihre Mühen einbringen könnte.


    Der Gedanke, sich an Edges Tod zu bereichern, behagte Rendar nicht, aber selbst er musste gestehen, dass ein solches Ende nicht einer gewissen poetischen Gerechtigkeit entbehrte. Und vielleicht konnte er ja Eadens Cousin oder Schwester ausfindig machen und ihnen das Kopfgeld geben.


    Er versuchte mehrfach, mit Leebo über seine Schüsse auf den Attentäter zu sprechen, aber der Droide blockte all seine Fragen ab. Er schien nicht gerade stolz darauf, dass er seine eigene Programmierung überlistet hatte. Umso gesprächiger wurde er hingegen, als er Dash berichtete, wie er allein an Bord des Millennium Falken gewesen war– oder zumindest geglaubt hatte, allein an Bord zu sein–, bis ihm plötzlich eine andere Präsenz an Bord aufgefallen war. Er hatte gesehen, wie Edge aus seinem Versteck in einem der Schmuggelabteile kletterte, und sich anschließend selbst in einem Schrank auf der Steuerbordseite versteckt.


    „Und es ist dir nicht in den Sinn gekommen, mir per Komm Bescheid zu geben?“


    „Es ist mir in den Sinn gekommen, aber dann dachte ich mir, dass das vielleicht Probleme heraufbeschwören könnte. Die Soldaten, die Sie wegführten, machten keinen sehr netten Eindruck, und ich war nicht sicher, wie Sie auf eine solche Störung reagieren würden. Also beschloss ich, zu warten, bis Sie wieder an Bord kämen.“


    „Aber dann kamen wir an Bord, und du hast weiterhin keinen Mucks von dir gegeben?“


    „Nun, es gab eine kleine Komplikation, Boss. Als er sie kommen hörte, versteckte sich Edge nämlich wieder in diesem Bodenabteil– nur ein paar Meter von meinem Schrank entfernt. Hätte ich einen ‚Mucks‘ von mir gegeben…“


    Dash nickte. „… hätte er dich verschrottet.“


    „Exakt. Also wartete ich, bis er seinen Zug machte. So konnte ich uns einen Vorteil verschaffen, als er aus seinem Versteck kam.“


    „Und dann hast du ihn erschossen.“


    „Meine Programmierung verbietet mir, organischen Wesen zu schaden. Ich habe an ihm vorbeigeschossen, aber Mausi hat mich angestoßen.“


    „Du kannst keinem organischen Wesen schaden?“, wiederholte Rendar. „Was ist dann mit den schrecklichen Kalauern, die du ständig zum Besten gibst? Edge sollte sich glücklich schätzen, dass du ihn erschossen und ihm nicht ein paar deiner Witze erzählt hast.“


    „Sehr witzig.“


    „Aber im Ernst. Dass du in der Lage bist, den Tod eines Wesens zu planen, ist ein ziemlich frappanter Programmfehler, findest du nicht?“


    Leebo schwieg einen Moment, dann sagte er: „Er war keine sehr angenehme Person. Im ersten Moment dachte ich, Sie wären erfreut, dass ich ihn… neutralisiert habe.“


    Dash wusste aus Erfahrung, dass Leebo sich oft in eine droidenhaftere Ausdrucksweise flüchtete, wenn er in die Enge getrieben wurde. Und jetzt gerade klang er beinahe wie Oto. „Ich kann nicht behaupten, dass ich unglücklich war, nein. Hättest du ihn nicht erschossen…“


    „Ich habe ihn nicht erschossen. Irgendetwas scheint mit Ihrem Gehör nicht zu stimmen.“


    „Also gut. Du hast danebengeschossen, und Mausi hat dich angestoßen. Aber hättest du nicht den Abzug gedrückt, wäre ich vermutlich nicht mehr hier, und du wärst jetzt Hans Eigentum.“


    „Der Himmel bewahre“, stöhnte Leebo mit einem metallischen Schaudern.


    „Magst du Han etwa nicht?“


    „Er behandelt mich wie eine Maschine.“


    „Du bist eine Maschine.“


    „Na wunderbar, jetzt färbt er schon auf Sie ab. Hoffentlich sind wir bald wieder auf Tatooine.“


    Der Flug dauerte lediglich zehn– den Sternen sei Dank ereignislose– Tage, da Han mit Höchstgeschwindigkeit flog und nur einen Stopp einlegte, um an einem abgelegenen Außenposten die Tanks des Millennium Falken zu füllen. Bei ihrer Rückkehr nach Mos Eisley stellte sich schnell– und zu Hans sichtlicher Befriedigung– heraus, dass er in Bezug auf Edge recht gehabt hatte. Eine saftige Belohnung winkte für die Auslieferung des Anomiden. Tot oder lebendig. Offenbar hatte er während seiner Arbeit für die Schwarze Sonne auch einen abtrünnigen Vigo eliminiert, bei dem es sich zufällig um den Lieblingsneffen des Mandalore persönlich handelte. Und so hatte der herrschende Rat des neuen Mandalorianer-Klans ein fürstliches Kopfgeld ausgesetzt.


    Was Han besonders gefiel, war die Vorstellung, dass er geschafft hatte, was nicht einmal Boba Fett gelungen war.


    „Du hast überhaupt nichts getan, Han, Kumpel“, erinnerte Dash ihn, als sie gemeinsam mit Leebo die mandalorianische „Botschaft“ verließen: eine Suite im Hotel Königinwitwe. „Nicht mal ich habe etwas getan, außer mich fast von einem Dunkelstab durchbohren zu lassen. Leebo hat den Attentäter erschossen.“


    „Ich habe ihn nicht erschossen“, protestierte der Droide. „Und ich wäre Ihnen sehr dankbar, wenn Sie endlich aufhören würden, das zu behaupten. Das Letzte, was ich brauche, ist ein Ruf als Killerdroide. Ich habe nicht auf ihn gezielt. Mausi hat mich angestoßen. Außerdem ging es mir nur darum, ihn kampfunfähig zu machen, bis Sie sich seiner annehmen könnten.“


    „Siehst du? Sogar Leebo sagt, dass er es nicht war“, warf Solo ein. „Außerdem, was kann er schon mit dem Kopfgeld anfangen? Er ist nur eine Maschine.“


    Leebos Kopf ruckte zu Dash herum. „Sehen Sie, was ich meine?“


    „Ach, halt die Klappe, Blechmann“, knurrte Han. „Hör zu, Dash, es wäre wirklich nur gerecht, die Belohnung fifty-fifty zu teilen.“


    Rendar schüttelte den Kopf. Sie hatten diese Diskussion auf dem Weg von Alderaan hierher bereits Dutzende Male geführt. Da er dreimal beinahe von dem Anomiden getötet worden war und sein Droide den Attentäter „neutralisiert“ hatte, fand er, dass ihm zumindest 60Prozent des Kopfgeldes zustanden. Han hingegen argumentierte, dass er Dash bei Edges erstem Angriff das Leben gerettet hatte, dass Javul ihre Mission ohne sein Zutun nie hätte erfüllen können und dass der Anomid immerhin an Bord seines Schiffes bezwungen worden war. Darum beanspruchte er die Hälfte der Credits für sich. Rendar hatte sich bislang kategorisch dagegen verwahrt, aber inzwischen war er bereit, Han die Hälfte der Belohnung zu überlassen, solange er nur endlich den Mund hielt.


    „Also gut. Fifty-fifty. Das reicht immer noch, um Kerlew für die Reparaturen zu bezahlen. Und wo wir gerade davon sprechen, Leebo und ich werden mal bei ihm vorbeischauen und nachsehen, wie es der Vorreiter geht.“


    „Sicher? Ich wollte gerade vorschlagen, dass wir im Chalmuns mit einem kühlen Ale anstoßen. Ich gebe dir sogar einen aus. Chewie kommt heute zurück, und wir sollten uns in der Cantina treffen. Ich hoffe, er hat ein neues Geschäft in Aussicht. Das Kopfgeld deckt kaum meine Schulden.“


    Sie hatten die Kreuzung an der Kerner-Plaza erreicht. Vor sich konnten sie die Fassade der Cantina sehen, aber Dash blickte die Straße hinab. „Verlockend, aber nein danke. Ich möchte wirklich zur Vorreiter zurück. Ich habe sie schon viel zu lange nicht mehr gesehen. Ich vermisse sie. Und davon abgesehen“, fügte er mit zusammengezogenen Brauen hinzu, „treiben sich hier zu viele Sturmtruppen herum. Nach den jüngsten Ereignissen macht mich das ein wenig nervös.“


    Es marschierten tatsächlich zahlreiche weiß uniformierte Soldaten des Imperiums durch die Stadt, und ein paar von ihnen standen direkt neben dem Eingang zu Chalmuns.


    Han zuckte mit den Schultern. „Dann eben nicht. Sehen wir uns noch, bevor du aufbrichst?“


    „Vielleicht. Grüß Chewie von mir, ja?“


    „Werde ich machen.“ Solo streckte den Arm aus, und die beiden Schmuggler schüttelten einander in einer Geste freundschaftlicher Solidarität die Hand.


    „Dieses Abenteuer war gar nicht mal so übel“, sinnierte Han. „Ich meine, immerhin war es lukrativ. Tut mir leid, dass sich deine Freundin als Rebellin entpuppt hat. Und die Sache mit Eaden. Ich weiß, das muss… wehtun.“


    Dash blickte ihm in die Augen. Beide Männer wurden ungewöhnlich ernst. „Ja. Ich werde drüber hinwegkommen. Alles Gute!“


    „Gleichfalls.“ Solo drehte sich um und schlenderte in Richtung Chalmuns davon.


    Rendar und Leebo überquerten derweil die Plaza, und einmal mehr fiel Dash dabei die große Anzahl von Sturmtruppen in der Stadt auf. Doch seiner Nervosität zum Trotz sprach niemand sie an oder hielt sie auf, während sie zum Raumhafengelände gingen. Die Tür von Landebucht 92 ließ sich noch mit seinem Passcode öffnen, was bedeutete, dass Javul ihr Wort gehalten und die Reparaturen und Dockgebühren bezahlt hatte– andernfalls hätte Kerlew den Code schon längst geändert.


    „Ich kann es kaum erwarten, wieder an Bord des alten Mädchens zu sein“, wandte er sich an Leebo, als sie die Landebucht betraten. „Ich habe es vermisst, selbst das Kommando zu haben.“


    Die Lichter sprangen an, als der Bewegungssensor ihre Gegenwart erfasste, und Dash blieb mitten in der Bewegung stehen. Blinzelnd starrte er in die Mitte des großen Raumes. Des großen und leeren Raumes. Die Vorreiter war nicht mehr hier.


    „Hm“, machte Leebo. „Sieht aus, als würden Sie es noch ein wenig länger vermissen, Boss.“

  


  
    


    33. Kapitel


    „Ungefähr fünf Tage nachdem du mit Han fortgeflogen warst, hatte ich die Reparaturen beendet“, erklärte Kerlew, als er und Dash sich in seinem geradezu unheimlich ordentlichen Büro / Werkzeugraum gegenübersaßen. „Vielleicht wäre es sogar einen Tag früher fertig geworden, aber wir mussten die Leitungen der Notfallversorgung für den Backbord-Hyperantrieb austauschen.“


    Rendar rutschte auf seinem Formstuhl nach vorne. „Das ist ja schön und gut, Ker, aber wo ist mein Schiff?“


    „Dazu komme ich gleich. Ungefähr zehn Tage später erhielt ich eine Nachricht von Charns Tourmanagerin. Sie erklärte, ihr würdet aus Sicherheitsgründen weitere Schiffe benötigen, und ein paar Stunden später tauchte ein Pilot samt Mannschaft hier auf. Sie bezahlten sämtliche Reparaturkosten und Dockgebühren und legten noch einen dicken Bonus obendrauf, damit ich nichts erzähle, sollte jemand vorbeikommen und nach dir oder dem Schiff fragen. Anschließend haben sie die Vorreiter genommen und sind abgeflogen.“


    Ein Schauder rann über Dashs Rücken. „Ist denn jemand vorbeigekommen und hat Fragen gestellt?“


    Kerlew nickte, und sein Gesicht wurde ungewöhnlich grimmig. „Imperiale. Ein Colonel und eine Einheit Sturmtruppen waren hier. Dash, was bei den Sonnen hast du getan?“


    „Er hat die Galaxis gerettet“, warf Leebo trocken ein.


    Dash warf ihm einen verärgerten Blick zu. „Ich habe eine Berühmtheit vor einem übereifrigen Nachsteller beschützt. Wie sich herausstellte, brauchte sie aber nicht nur Schutz vor einem Stalker.“


    „Sondern auch vor den Imperialen?“ Ker schüttelte den Kopf. „Das klingt übel.“


    „Du hast ja keine Ahnung.“ Dash versuchte, sich zu entspannen und möglichst ungerührt zu wirken, als er sich auf seinem Stuhl zurücklehnte. „Also, wohin haben diese Kerle mein Schiff gebracht?“


    „Keine Ahnung. Sie haben nichts gesagt. Aber sie haben das hier dagelassen.“ Das hier war eine Datenscheibe, die Kerlew aus seiner Hemdtasche zog und Rendar zuwarf. „Sie ist mit einem Passcode gesichert“, fügte er noch hinzu.


    Dash blickte auf die Scheibe in seinen Händen hinab. „Wie lautet der Code?“


    „Beide Schiffe. Sie meinten, du würdest es verstehen.“


    Zunächst konnte er nichts mit diesem Hinweis anfangen, aber dann dämmerte es ihm, und nachdem er seinen Kontostand überprüft hatte, Solo seine Hälfte der Belohnung überwiesen hatte und sie sich in einem kleinen, gemütlichen Hotel eingemietet hatten, schob er die Datendisc in das Computerterminal des Zimmers und gab die Worte Novaherz Tiefenkern ein. Falscher Code. Frustriert versuchte er es anders herum, aber auch das funktionierte nicht. Also trennte er die Schiffsnamen in ihre Bestandteile auf und kombinierte diese. Novakern Tiefenherz ließ den Schirm schließlich aufleuchten.


    Die Nachricht war simpel. Eine Adresse in Tatooines Hauptstadt Bestine, dazu ein weiterer Passcode, und darunter ein kurzer Satz: Kauf neue Kleider.


    Dash war verwirrt. Warum um alles in der Welt sollte Javul ihn ins Zentrum der imperialen Macht auf Tatooine schicken? Einen kurzen Moment lang kam ihm der Gedanke, dass das Ganze vielleicht eine Falle war. Dass sie ihn loswerden wollte, indem sie ihn an einen Ort bestellte, wo er garantiert festgenommen würde.


    Aber nein, das ergab keinen Sinn. Da war es schon wahrscheinlicher, dass sie ihn nach Bestine schickte, weil niemand auf den Gedanken käme, dort nach ihm zu suchen. Er konnte nur hoffen, dass am Ende dieser Schnitzeljagd die Vorreiter auf ihn wartete.


    „Ihre Freundin hat einen eigentümlichen Sinn für Humor“, meinte Leebo, wobei er fast schon so klang wie Han.


    „Sie ist nicht meine Freundin“, kläffte Dash gereizt.


    „Ja, Sie hätten nur gern, dass sie Ihre Freundin wäre… schon gut, schon gut. Ich halte die Klappe.“


    Dash beschloss, der Aufforderung nachzukommen. Er kaufte neue Kleider– einen schicken Anzug, der ihn mehr wie einen erfolgreichen Händler als einen abgerissenen Schmuggler aussehen ließ–, rasierte sich, erwarb eine teure Reisetasche, in der er seine alten Klamotten transportieren konnte, und verwandelte Leebo durch ein Ölbad in einen funkelnden, zufriedenen Droiden.


    Früh am nächsten Morgen nahmen sie ein Shuttle nach Bestine, und nachdem sie am zentralen Terminal angekommen waren, traten sie auf die sauberen Straßen der Hauptstadt hinaus. Bestine war alles andere als eine Metropole, kam diesem Begriff von all den Siedlungen Tatooines aber noch am nächsten; eine Stadt voller anmutiger, mit Skulpturen verzierter Steingebäude, deren Farbe der Wüste und den gezackten Bergen ringsum entsprach.


    Dash winkte ein Speeder-Taxi heran und nannte dem Droidenfahrer die Adresse von der Datenscheibe. Die Fahrt führte direkt am Regierungsgebäude vorbei, einem wunderschönen Bauwerk mit einer hohen Kuppel, bewacht von Sturmtruppen, die völlig fehl am Platz wirkten; ihre weißen Rüstungen leuchteten im Licht von Tatooines Zwillingssonnen geradezu blendend grell.


    Wie sich herausstellte, gehörte die Adresse zu einem Hotel, und die letzte Ziffer war die Zimmernummer der „Sonnenscheinsuite“. Der zweite Passcode verschaffte ihnen Zutritt zu diesem Raum, bei dem es sich ungelogen um die luxuriöseste Unterkunft handelte, die Dash seit seiner Kindheit gesehen hatte. Er hätte sich nicht träumen lassen, dass es auf Tatooine einen solchen Ort gab, aber natürlich wollten auch die Reichen, die Berühmten und die Wichtigen aus Diplomatenkreisen irgendwo absteigen, wenn sie den Wüstenplaneten besuchten. Er war weder reich noch berühmt oder wichtig, aber während er sich in dieser erlesenen Umgebung wie ein Fremdkörper fühlte, schien sich keiner der Angestellten oder anderen Gäste des Hotels an seiner Gegenwart zu stören. Soweit es sie betraf, war er nur ein weiterer reich begüterter Geschäftsmann.


    Im opulenten Arbeitszimmer der Suite gab es ein HoloNetz-Terminal, und Dash ging sofort hinüber, nachdem er sich in allen Räumen umgesehen hatte. Leebo blieb im Wohnzimmer stehen und ließ mit einem metallischen Seufzen die Reisetasche fallen. Rendars Herzschlag beschleunigte sich, als er das Terminal aktivierte und sah, dass eine Nachricht auf ihn wartete.


    „Nachricht abspielen“, sagte er.


    „Stimmerkennung nötig“, meldete das Terminal mit überkorrekter weiblicher Stimme. „Bitte wiederholen Sie dieses Wort: Bantha-Poodoo.“


    „Was?“


    „Falsche Angabe. Bitte wiederholen Sie dieses Wort: Bantha-Poodoo.“


    „Bantha-Poodoo.“ Leebo hatte recht; Javuls Sinn für Humor war wirklich eigentümlich.


    Und daran, dass die Nachricht von Javul stammte, konnte kein Zweifel bestehen; nicht, nachdem ihr Abbild über der Holo-Platte erschien, gleichermaßen entzückend und unerreichbar. Sie war im klassischen alderaanischen Stil gekleidet: eine bodenlange tiefblaue Robe mit einer Schärpe aus gewobenem Gold und Silber, die ihr zu kunstvollen Zöpfen geflochtenes Haar farblich perfekt ergänzte. Das Lächeln auf ihren Zügen wirkte melancholisch– oder vielleicht hoffte er nur, dass es so war.


    „Meine Cousine hat das Geschenk erhalten, das Sie ihr geschickt haben“, begann sie fröhlich. „Sie war wirklich begeistert davon. Wir können Ihnen gar nicht genug danken. Ich hoffe, eines Tages kann ich mich persönlich erkenntlich zeigen. Aber in der Zwischenzeit habe ich eine kleine Überraschung für Sie. Ein Zeichen meiner Dankbarkeit und Zuneigung. Sie können es abholen, wann immer Sie möchten. Sehen Sie einfach in der Landebucht 4134A im Raumhafen von Bestine nach.“


    Dash sank in seinem Stuhl zurück, und ein Gefühl der Erleichterung durchflutete seinen Körper. Die Vorreiter war in Sicherheit. Und repariert. Und sie wartete nur einen Steinwurf entfernt. Er sog den Atem ein und ließ ihn dann langsam wieder entweichen. Einen kurzen Moment lang gehörte er also wirklich hierher. Sein Blick kehrte zu Javuls holografischem Gesicht zurück.


    Als hätte sie über Raum und Zeit hinweg seine Gedanken gelesen, fuhr sie in genau diesem Moment fort: „Ich hoffe, Sie genießen Ihren Aufenthalt. Sie haben es sich verdient. Die Suite ist der andere Teil meines Geschenks. Sie können hierbleiben, bis sich die Dinge ein wenig beruhigt haben. Und auch danach gerne noch länger. Sämtliche Ausgaben laufen über eines meiner Konten, gönnen Sie sich also ruhig ein wenig Luxus.“ Sie zögerte, und diesmal gab es keinen Zweifel an der Wehmut in ihren Augen und ihrem Lächeln. „Ich wünschte, ich könnte Sie wiedersehen. Das Ganze ist ziemlich ungerecht, wissen Sie; Sie können mich schließlich sehen, wann immer Sie möchten.“


    Das stimmt wohl, dachte er, während er die Hand ausstreckte und das Bild einfror. Sie blickte aus ihren hypnotisierenden silbernen Augen auf ihn hinab, bedachte ihn mit ihrem strahlenden Lächeln. Er konnte Javul Charn jederzeit sehen– er musste nur das HoloNetz anschalten und sich einen ihrer Auftritte anschauen.


    Dash wusste nicht, ob das etwas Gutes war oder etwas Schlechtes, aber es war definitiv wahr.


    Nach kurzem Zögern ließ er die Nachricht weiter abspielen. Das Holo wechselte zu einer anderen Ansicht und zeigte nicht mehr nur Javul, sondern auch eine andere Frau neben ihr– die dunkelhaarige Schönheit, die er auf Alderaan an Charns Seite gesehen hatte.Diesmal erkannte er sie. Überrascht beugte er sich vor und blinzelte.


    Prinzessin Leia Organa?


    Javuls Cousine?


    Das konnte nicht sein…


    „Nun“, erklang Leebos Stimme hinter ihm. „Sie sagte ja, sie hätte hochrangige Freunde…“


    Dash reagierte nicht auf die Bemerkung. Er fragte sich, wie es wohl sein musste, wenn man es aus der Armut zu großem Reichtum und adeligen Verbündeten gebracht hatte, wenn man einen Freund einfach so auf unbestimmte Zeit in einem der teuersten Hotels des Sektors unterbringen konnte… Und doch war sie bereit, all das zu opfern– lebenslange Haft oder vermutlich sogar eine Exekution zu riskieren–, um die Galaxis zu befreien.


    Javul Charn war wirklich eine besondere Frau.


    „Also“, erkundigte sich Leebo. „Werden Sie sich der Allianz nun anschließen oder nicht?“


    Rendar blieb lange Zeit stumm, dann grinste er schließlich und schüttelte den Kopf. „Weißt du was?“, sagte er. „Ich werde mich ihr anschließen– an dem Tag, an dem Han Solo ein Rebell wird.“


    „Nach dem, was ich von Captain Solo gesehen habe“, erwiderte der Droide, „und auf Grundlage einer hoffentlich unvoreingenommenen Einschätzung menschlichen Verhaltens, heißt das wohl so viel wie niemals. Solo würde sich eher in Karbonit einfrieren lassen, als Teil der Rebellion zu werden.“


    „Genau“, nickte Dash. „Du musst dir also keine Sorgen machen.“ Er stand auf, streckte die Arme und blickte sich um. „Habe ich hier nicht irgendwo eine Karaffe corellianischen Brandys herumstehen sehen?“
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